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Vorwort 


Bis 1992 investierte ich meine Zeit hauptsächlich in meine künstlerische Arbeit und in die Pflege und 
Ausweitung der Kontakte in diesem Bereich. Mit dem Kauf eines alten Bauernhauses in Grenzach- 
Wyhlen begannen jedoch Sanierungsarbeiten, die sich über viele Jahre hinzogen. Parallel dazu sollten 
auch die häuslichen Aufgaben und die Zeit mit den Kindern nicht zu kurz kommen. So blieb zwar 
weiterhin Freiraum für die künstlerische Arbeit, aber für die Pflege der bestehenden Verbindungen zu 
Kollegen, Galerien und Museen, fehlte einfach die Zeit. Eine schnelle Kontaktmöglichkeit, wie wir sie 
heute mit dem Internet haben, gab es (glücklicherweise) noch nicht. 

In den Jahren bis 2000 war es hauptsächlich Andres Bally, mit dem ich immer wieder zusammenkam. 
Einerseits waren wir ja Studienkollegen und Andres lebte und arbeitete im nahegelegenen Basel und 
andererseits, war er in einer ähnlichen Situation als Künstler und Familienvater. So hatten wir die 
Gelegenheit gegenseitig unsere Arbeit zu besprechen und gar eine Arbeit gemeinsam zu entwickeln. 
Verschiedentlich half Andres auch beim Hausbau, wobei auch wieder die Möglichkeit des Austauschens 
bestand. 

Kurze Zeit nach Fertigstellung des Klavierstudios (später Konzertraum genannt) sprach ich mit Andres 
über die Möglichkeit, darin unsere Arbeiten auszustellen. Außerdem drängte es mich, nach fast acht 
Jahren der Zurückgezogenheit aus dem öffentlichen Kunstleben, wieder Kontakte aufzufrischen und 
neue Kontakte zu knüpfen. Auch dabei war Andres Ansprechpartner, denn er kannte in Basel eine 
Reihe von Künstlern, mit denen ich dann nach und nach auch bekannt wurde, wobei nicht alle 
Kontakte zu einer persönlichen Verbindung reiften. Was mir dabei besonders auffiel, war, dass alle 
diese Kollegen, ähnlich wie Andres und ich, in ihren Ateliers arbeiteten und ihre Arbeit nur wenig nach 
außen bringen konnten. Dies nahm ich auch wahr, bei Kollegen, die ich aus früheren Zeiten des 
Studiums kannte und zu denen ich wieder Verbindung aufgenommen hatte. 

So stellte ich mir die Frage, ob es wohl möglich sei, einen Ausstellungsraum für diese Kollegen zu 
gründen, um über die gemeinsame Aktivität des Ausstellens wenigstens die Freude des Austausches 
erleben zu dürfen. Dass die Öffentlichkeit einbezogen wurde, stellte sich erst nach und nach ein. Mit 
einem Flügel im Hauptraum, und Christines und meinem Interesse für Musik, gehörten von Anfang an 
auch Konzerte zu den Veranstaltungen — Hauskonzerte hatten bei uns Tradition. 

So entstand um 2000 unsere private Ausstellungs- und Konzertreihe. Auch wenn der Name Institut 
für bildnerisches Denken vielleicht ein bisschen lang ist und nach Erklärung verlangt, so bin ich auch 
heute noch von der Richtigkeit des Namens und der Notwendigkeit des damit verbundenen 
Programms überzeugt. Wir haben wunderbare Menschen kennengelernt, Künstler, Musiker, 
Pressemitarbeiter und nicht zuletzt auch Besucher. Bei ihnen fanden wir Unterstützung, Hilfe und 
Ermutigung. Es gab Stunden mit Auseinandersetzungen und absolute Sternstunden, die wir in unseren 
bescheidenen „vier Wänden“ nie für möglich gehalten hätten. 


Diese Dokumentation soll somit im Rahmen einer Auswahl von Dokumenten Erinnerung und Dank 
sein an alle, denen ich zusammen mit meiner Familie begegnen durfte, und die uns und unser Publikum 
Beiträge von hohem Wert geschenkt haben. 

Gerd Jansen, Nusshof, Juni 2024 


Institutsbroschüre 


Erst mit der vierten Ausstellung Ende 2001 waren wir soweit, in einer kleinen Broschüre, dass, was das 
Institut sein sollte darzustellen. Ausschlaggebend war eben diese vierte Ausstellung mit den 
Wandbildern von Daniel Göttin, Andres Bally, Gert Handschin und Gerd Jansen. Es wurde deutlich, 
dass gerade diese installativen Arbeiten, direkt vor Ort ausgeführt, der richtige Weg für die weitere 
Institutsarbeit war. So konnten Transportkosten vermieden und eine spannende Auseinandersetzung 
mit den Räumen geboten werden. Für das Titelbild der Broschüre war natürlich die Kombination 
Wandbild (von Daniel Göttin) und Flügel, also Kunst und Musik zusammengefasst, die schönste Weise 
des Einstiegs in die Institutswelt. Alle vier oben genannten Künstler schufen zusätzlich für die 
Broschüre typische Grafiken, die im Folgenden hier vorgestellt werden. Allein diese vier kleinen 
Darstellungen zeigen wie Gedankliches bildhaft wird, wie sich dieses Gedankliche dann auch in einem 
Prozess der Erweiterung miteinander verbinden lässt. Grundlage für diese Gedankenarbeit ist aber auch 
immer das Tun in Form der künstlerischen Erprobung, der Wahrnehmung externer künstlerisch — 
musikalischer Strategien und des Gedankenaustausches im Gespräch. 


Die Menschen müssen sich wieder erinnern, dass Malerei eine 
Zauberschrift ist, die mit farbigen Kleksen, statt der Worte, 
eine innere Vision der Welt, der rätselhaften, wesenlosen, 
wundervollen Welt um uns übermittelt — dass Malen etwas mit 
Denken zu tun hat und dass die Kunst der Farben an Gewalt 
über die Seele gleich ist der Kunst der Töne. 


Hingo von Hofmannsthal 


Daniel Göttin: Network 6 (Installation), 2001 


Gerd Jansen - Differenzierung im Zahlenfeld 


Die Idee 


Eine Kunst muss bei der anderen lernen, wie sie mit ihren Mitteln umgeht, sie muss es lernen, 
um darin ihre eigenen Mittel prinzipiell gleich zu behandeln, d. h. in dem Prinzip, welches ihr 
allein eigen ist. Wassihy Kandinsky 


1993 bezog der Bildhauer Gerd Jansen mit seiner Familie unweit von Basel, in Grenzach- 
Wyhlen, das Haus in der Bergstraße 11. In den Folgejahren schuf er neben seiner künstlerischen 
Arbeit die baulichen Voraussetzungen für das im Jahr 2000 von ihm und seiner Frau, der 
Pianistin Christine Jansen, gegründete Institut für bildnerisches Denken. Ausgangspunkt für 
diese Initiative war der Wunsch, behutsam, planvoll und kontinuierlich Künstler, Musiker, 
Philosophen, Wissenschaftler und Öffentlichkeit zu einem möglichst breit angelegten Dialog 
einzuladen. 

Entsprechend seinem Temperament als “Wanderer zwischen den Welten” Physik und Kunst 
schwebte dem Gründer dabei von Anfang an ein interdisziplinärer Austausch vor, wie er so von 
etablierten Kunstinstitutionen nicht geleistet wird. Grundgelegt hat Gerd Jansen, der zwischen 
1976 und 1985 Physik und Kunst studierte, diesen Ansatz in seinen drei Büchern Das Weltall als 
Idee (hrsg. zusammen mit Museum Schloss Moyland), Ein Experiment zur Ganzheit und Die 
Komplementarität von Feld und Gestalt (hrsg. zusammen mit Museum Kurhaus Kleve). Sie 
zeigen exemplarisch Öffnungsmöglichkeiten zu Wissenschaft und Philosophie. Die Hoffnung, 
dass die Annäherung künstlerischer und wissenschaftlicher Disziplinen das Bewusstsein um die 
Verantwortung für die Welt mehren möge, kommt darin zum Ausdruck. 
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Daniel Göttin - Provokation der Fläche zum Raum 


Der Name 


Es ist nicht das Herz allein, das alles das hervorbringt, was schön, gefühlvoll, pathetisch, 
leidenschaftlich und bezaubernd ist; noch ist es der Verstand allein, der das Wohlkonstruierte, 
das Geordnete, das Logische und das Komplizierte zu schaffen vermag. Arnold Schönberg 


Der neuzeitliche Wunsch, das subjektive Reich von Imagination und Kunst von dem des 
berechnenden Verstehens der Wissenschaft zu trennen, ist in seiner Radikalität nicht in Erfüllung 
gegangen. Vielmehr haben sich seit Urzeiten Wahrnehmen, Denken und Handeln als untrennbar 
und in dieser Einheit als überlebenswichtig erwiesen, wobei das durch Intuition und Ratio 
geleitete Handeln das sichere Gefühl vermittelte, in eine Ganzheit eingefügt zu sein. 
Bildnerisches Denken ist ein Denken auf der Grundlage praktischen Erfahrens im 
Schaffensprozess selbst. Die Idee - im Spannungsfeld zwischen intuitiv Erspürtem und rational 
Erdachtem - sucht die ihr gemäße Form der Anschaulichkeit im bildnerischen Prozess. Die 
Komplementaritätt aus Wahrnehmen, Denken und Handeln bedingt, dass praktische 
künstlerische Betätigung nicht ohne theoretische Auseinandersetzung möglich ist, genauso wie 
wissenschaftliche Theorie nicht außerhalb von Wahrnehmung und Handeln entstehen kann. - 
Keine Kunst ohne Wissenschaft, und keine Wissenschaft ohne Kunst. - Der Name Institut für 
bildnerisches Denken steht für diese einheitliche Erkenntnisbestrebung. 


Andres Bally - Flächengleichheit der Kontraste 


Die Absicht 


Es geht doch darum, die Idee jenes höheren Ganzen zu fassen, in welchem die widerstreitenden 
Systeme durch Zusammenbestehen jenes höhere Bewusstsein erzeugen, in dem der Mensch 
wieder frei ist von allem System über allem System. Friedrich Wilhelm Joseph von Schelling 


Erkenntnis braucht Brücken. Bilder in Kunst und Wissenschaft, Musik, Sprache, Zeichen sind 
nicht nur Instrumente der Erkenntnis, sondern auch solche der Kommunikation. So möchte das 
Institut über das sinnliche Erleben hinaus Zugänge schaffen und interdisziplinären Austausch 
anregen. Dabei laden sowohl konzeptuelle, systematische Positionen wie auch malerischere 
Herangehensweisen zur Reflexion wissenschaftlicher Ansätze ein und umgekehrt. Die 
Erörterung qualitativer Unterschiede sowie die Beobachtung wechselseitiger Beeinflussung 
verweisen auf die Verflechtungen gesellschaftlicher und kultureller Kräfte. Einzelne, im 
öffentlichen Bewusstsein noch wenig berücksichtigte Positionen dabei aus ihren singulären 
Fixierungen zu lösen und als verknüpften Teil eines größeren Ganzen begreiflich zu machen, ist 
wesentliches Anliegen des Instituts. 
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Gert Handschin - Korrespondenz von Fläche und Raum 


Die Aktivitäten 


Bei einem Vergleich zwischen Wissenschaft und Kunst dürfen wir natürlich nicht vergessen, dass 
wir es bei der ersteren mit systematischen Bestrebungen zu tun haben, unsere Erfahrungen zu 
erweitern und geeignete Begriffe zu ihrer Ordnung zu entwickeln; in der Kunst begegnen wir 
dagegen mehr individuellen Bestrebungen, Gefühle zu wecken, welche an die Ganzheit unserer 
Situation erinnern. Niels Bohr 

Jährlich werden vier thematisch angelegte Ausstellungen eingerichtet, deren Eröffnung jeweils 
von einem Konzert begleitet wird, so dass kurzzeitig bildnerische Arbeit und damit 
korrespondierende Musik gemeinsam erlebbar sind. Etwa zur Halbzeit jeder Ausstellung gibt es 
einen zusätzlichen Konzertabend. Vorträge und Gesprächsrunden ergänzen das Programm. 
Außerhalb der Eröffnungs-, Vortrags- und Konzertabende erfolgen die Ausstellungsbesuche 
nach individueller Absprache, wodurch weiterer intensiver Gedankenaustausch möglich wird. 
Während die Wechselausstelungen sich zurzeit noch auf Konzertraum und Treppenhaus 
beschränken, sind in der “Halle” in jährlichem Turnus Arbeiten von Künstlern vorangegangener 
Wechselausstellungen installiert. 

Neben der Konzert- und Ausstellungstätigkeit betreibt das Institut einen kleinen Verlag, in dem 
Bücher, Postkartenserien, CD’s und Kleinobjekte produziert werden. Der Erlös aus dem Verkauf 
dieser Veröffentlichungen wird zur Deckung der ausschließlich privat zu erbringenden Kosten 
für die Institutsarbeit verwendet. 
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Blick auf den Ausstellungs- und Konzertraum, Südansicht, 2015 


Institut für bildnerisches Denken 
Bergstraße 11, Grenzach-Wyhlen 
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Ausstellungs- 
raum Halle 


Ausstellungs- 


Innenhof raum Anbau 


Ausstellungs- 
Konzertraum 


Vorplatz 


Institutsräumlichkeiten 
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Konzertabend mit Elena Kuschnerova, 2014 
Eingangssituation vor dem Konzert mit 
Blick in den Konzertraum 
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In der „Halle“ Arbeiten von Yvo Hartmann, Michael Growe, 
Andres Bally, Gert Handschin, Gerd Jansen, 2001 
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Konzertraum im Wandel der Ausstellungen 


Als wir das Haus 1992 übernahmen, war der spätere Konzertraum lediglich eine provisorische Scheune. 
Mit dem Komplettabriss dieses Anbaus und dem Neubau wollten wir vor allem den Flügel mehr 
außerhalb des Haupthauses unterbringen, damit dort mit gutem Gewissen, also ohne andere 
Hausbewohner zu stören, musiziert werden konnte. Als dann im Jahr 2000 die Institutsidee konkreter 
wurde, zeichnete sich sehr schnell ab, dass dieser Raum nicht nur „Klavierstudio‘“ war, sonderen bald 
schon der wichtigste Raum im Haus werden sollte: Konzert- und Ausstellungsraum. Hier war Herz und 
Seele aller Ausstellungen und aller Konzerte. Hier drängten sich die Zuseher und Zuhörer, hier 
zerbrachen sich die Künstler den Kopf über die Anordnung ihrer Werke, hier schwitzten die Pianisten 
und hier gab es Applaus für mach wunderbare Darbietung. Natürlich war es auch im Flurbereich, im 
Anbau zum Innenhof hin und erst recht auch in der großen Halle immer interesssant und spät abends 
auch oft amüsant, aber der Konzertraum war der wichtigste Ort. Hier stand der Flügel quasi 
unverrückbar, am ihm kam keiner vorbei, der im Raum künstlerisch intervenieren wollte. Gleich einem 
Dirgenten war er das Zentrum, um das sich alles anzuordnen hatte. 

Im Folgenden sei daher ein kleiner Eindruck gegeben, wie der Konzert- Ausstellungsraum immer 
wieder ein anderes Spannungsfeld bot. Auch hier wäre eine professionellere und vor allem lückenlosere 
Fotoarbeit sehr hilfreich gewesen. Doch die vorhandenen Aufnahmen helfen trotz allem, die soeben 
geschriebenen Worte bild- und glaubhaft zu machen. 
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Ausstellung Michael Growe, 14. Juli 2001 


17 


Ausstellung Andres Bally, 15. September 2001 
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Ausstellung Daniel Göttin, Andres Bally, Gert Handschin, Gerd Jansen 
24. November 2001 


Wandinstallation: Daniel Göttin, Network 6 


19 


Ausstellung Christiane Maier, 2. März 2002 
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Ausstellung Gerda Maise, Yvo Hartmann, Gerd Jansen 
8. Juni 2002 


Rauminstallation: Yvo Hartmann, Gerd Jansen 
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Ausstellung Hans-Martin Linde, 14. September 2002 
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Ausstellung Gerhard van der Grinten, 30. November 2002 
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Ausstellung Gert Handschin, 1. März 2003 
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Ausstellung Wolfgang Temme, 31. Mai 2003 


(Gleichzeitig Einweihung des neuen Yamaha C6 Flügels 
mit Christian Seiffert und den „Bildern einer Ausstellung“) 
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Ausstellung Erwin Heerich, Franz Joseph van der Grinten 
6. September 2003 


Wandzeichnungen nach Entwürfen von Heerich / van der Grinten 
Ausführung: Gerd Jansen 
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Ausstellung Elisabeth Mühlen, Katrin Laade 
6. März 2004 


Wandinstallation: Elisabeth Mühlen 
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Ausstellung Gerd Jansen, 5. Juni 2004 
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Ausstellung Gerd Jansen, 5. Juni 2004 
1. Installationswechsel 
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Ausstellung Gerd Jansen, 5. Juni 2004 
2. Installationswechsel 
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Ausstellung Takashi Suzuki, 16. Oktober 2004 
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Ausstellung Norbert Kraus, 19. Februar 2005 
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Ausstellung Gerd Jansen, 11. Juni 2005 
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Ausstellung Elisabeth Winkler, 15. Oktober 2005 
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Ausstellungsprojekt Gerd Jansen, 1. Teil, 11. Februar 2006 


36 


— | | | Tr Tr 


——— un in Na a Tai, 


Ausstellungsprojekt Gerd Jansen, 2. Teil, 8. Juni 2006 
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Ausstellungsprojekt Gerd Jansen, 3. Teil, 5. November 2006 
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Ausstellung 
Andres Bally, Tiemo Schroeder, Gabriela Stellino, 
Jochen Kitzbihler, Gerhard van der Grinten, Gerd Jansen 
3. Februar 2007 


39 


Ausstellung 
Takashi Suzuki, Yoshihiko Kitano, Atsuo Hukuda, 
Kenzo Onoda, Jochen Kitzbihler, Gerd Jansen 
23. Juni 2007 
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Ausstellung 
Elisabeth Mühlen, Danielle Zimmermann, 
Elke Seeger, Jochen Kitzbihler 
3. November 2007 
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Ausstellungsprojekt Gerd Jansen, 14. Februar 2008 


hier Klavierabend mit Enrico Elisi 
im Rahmen der Ausstellung 
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Ausstellungsprojekt Gerd Jansen, 14. Februar 2008 


Szene nach dem Klavierabend mit Enrico Elisi, 21. Juni 2008 
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Permanente Ausstellung im Rahmen des countune-Projekts 2009 - 2016 


44 


Neuer Konzertraum in der Schlossgasse in Grenzach-Wyhlen, ab 2017 
Weiterführung des countune-Projekts 
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Konzertraum in Nusshof, Schweiz, ab 2021 
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Menschen und Räume des Instituts 


Christine, Nella, Lena und Gerd Jansen 
mit Yoshihiko Kitano im Juni 2007 
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Institut: Ansicht von der Bergstraße, rechts Gästewohnung 
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Institut: Südeingang, Konzertraum-Anbau, links Innenhof 
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Institut: Innenhof, Blick in den Ausstellungsraum Anbau 
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Institut: Blick vom Innenhof in den Garten 
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Institut: Konzert-Ausstellungs-Raum 
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Institut: Konzert-Ausstellungs-Raum 
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Institut: „Halle“ Ausstellungs-Raum und Treffpunkt 
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Institut: „Halle“ Ausstellungs-Raum und Treffpunkt 
Arbeiten Gerhard van der Grinten, Gerd Jansen 
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Institut: „Halle“ Ausstellungs-Raum und Treffpunkt 
Arbeiten Gerd Jansen, Gert Handschin, 
Daniel Göttin, Gerda Maise 
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Institut: „Halle“ Ausstellungs-Raum und Treffpunkt 
Arbeiten Gerd Jansen 
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Christine und Gerd Jansen, Januar 2005 
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Christine und Gerd Jansen 
Ausstellungseröffnung Takashi Suzuki, Oktober 2004 
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Christine und Gerd Jansen 
in der Ausstellung Takashi Suzuki, Oktober 2004 
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Christine und Gerd Jansen 
Ausstellung Gerhard van der Grinten, Februar 2003 
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Claire Huangei und Nella Jansen 
Oben: Frisieren vor dem Konzert 2012 
Unten: Backen vor dem Konzert 2014 
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Apero nach den Veranstaltungen. 
Wenn Nella zu Hause war, half sie Gäste zu betreuen. 
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Lena Jansen, Claire Huangci, Nella Jansen 
mit dem Institutshund „Tony“ 
Oktober 2013 
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Lena Jansen mit Tony, Dezember 2009 
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- Institut für m 
‚ bildnerisches Denken . 
Bergstrasse 11 E 


Lena Jansen, 2005 
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Lena Jansen macht es unmissverständlich klar: 
In den Konzertprogrammen 2006 
sind vier Komponisten nicht erwünscht. 
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Umzug mit dem Konzertflügel in die Schlossgasse, Grenzach. 
23. Dezember 2016 
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Oben Penthouse-Wohnung und neuer Konzertraum. 
Schlossgasse, Grenzach 
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Konzertraum Schlossgasse Grenzach, ab 2017 
(Hintergrundbild: countune-Wandmalerei) 
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Vor dem Konzert mit Gianluca Luisi, August 2017 
Schlossgasse, Grenzach 
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Terrasse neben dem Wohn-Konzertraum 
Schlossgasse Grenzach, 2018 
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Sicht auf Basel vom Hornfelsen in Grenzach, 2017 
(Nähe Schlossgasse) 
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Institut in Nusshof, Baselland, Schweiz, seit 2021 
oben Atelier, unten Wohn-Konzertraum 
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Instituts-Website 


Viele Aufgaben im Zusammenhang mit der Institutsorganisation waren neu und ungewohnt. Wir hatten 
weder Pressearbeit, Einladungsformen und schon gar nicht die Präsenz-möglichkeiten im damals sich 
sehr schnell ausbreitenden Internet studiert. Andererseits war auch nie Geld vorhanden solche Arbeiten 
zu delegieren. Anfangs schickten wir, wenn wieder eine Veranstaltung angesetzt war, an die Presse 
einfache Informationen und hofften darauf, dass zumindest die Daten publiziert wurden. Wir 
verschickten per Post Einladungskarten, oder warfen diese direkt in die Briefkästen uns bekannter 
Interessenten. Erst Ende Oktober 2002, sprach ich nach dem Konzert von Blandine und Bernadette 
mit Achim Zerressen (einem Bekannten in Grenzach-Wyhlen), der uns dringend die Erstellung einer 
einfachen Website empfahl und die Versendung der Einladungen per Email. So machten wir uns an die 
Arbeit und erstellten eine Website mit zugehöriger Emailadtesse. 

Wie hier zu sehen, gab es mehrere Menüpunkte, sogar ein schr einfaches Internetmuseum, wo wir 
thematisch immer wieder Gruppen von Arbeiten von Kollegen zeigten. Also eine erste virtuelle 
Erweiterung des Instituts, worauf später dann countune und Bild-Konzepte folgen sollten. Die 
Website enthält aktuell nur noch die Weiterleitung zu www.gerd-jansen.de und dort zu dieser 
Institutsdokumentation. 


Institut für bildnerisches Denken 


Startseite Kurzdarstellung Ausstellungen Konzerte Vorschau 


Internet-Museum : Postkarten Künstler / Musiker Apero im Institut Kontakt + Links 


Institut für bildnerisches Denken 
D - 79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624 - 989460 


Aktuell im Institut: 15. Institutsausstellung 
Zeichnung, Malerei, Collage, Installation von Gerd Jansen, Gr.-Wy. 


Ausstellungsdauer: bis zum 30. September 2004, Besichtigung an Tagen der offenen Tür und nach Absprache. 


Mehr Info unter: 


Nächste Ausstellung mit Takashi Suzuki aus Tokyo am 16. Oktober 2004, 19 Uhr. 


Website, Zustand 2004 
www.institut-fuer-bildnerisches-denken.de 
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Ausstellungen, Künstlerinnen und Künstler 


Wilfried Kaets 78, 498 

Michael Growe 82 

Andres Bally 86, 92, 316 
Daniel Göttin 92, 180 

Gert Handschin 92, 140 
Christiane Maier 100 

Gerda Maise 106, 180 

Yvo Hartmann 106 
Hans-Martin Linde 120 
Gerhard van der Grinten 128, 316 
Wolfgang Temme 150 

Erwin Heerich 162 

Franz Joseph van der Grinten 162 
Elisabeth Mühlen 194, 350 
Katrin Laade 194 

Takashi Suzuki 220, 334 
Norbert Kraus 236 

Karl Pflüger 258 

Elisabeth Winkler 262 

Gabriela Stellino 316 

Tiemo Schroeder 316 

Jochen Kitzbihler 316, 334, 350 
Yoshiko Kitano 334 

Atsu Hukuda 334 

Kenzo Onoda 334 

Danielle Zimmermann 350 
Elke Seeger 350 

Gerd Jansen 


Die Ausstellungen waren teilweise Einzel- 
präsentationen oder auch Projekte mit 
mehreren Künstlern und Künstlerinnen. Je 
nach Intensität des Kontakts kam es zu 
mehreren Kooperationen. Insbesondere die 
kleinen Präsentationen in der Halle waren als 
Fortsetzung einer Zusammenarbeit gedacht 
und blieben meist mehrere Monate bis zu 
einem Jahr für das Publikum erhalten. 


Die Organisation einer Ausstellung geschah 
prinzipiell auf minimalistischer Strategie. Aus 
Transport- und Kostengründen wurden 
Arbeiten oft ohne Rahmen „angeliefert“. Eine 
einheitliche Rahmung wurde dann vom 
Institut bereitgestellt. 


Da der Aufbau meist ganz in Ruhe vor- 
genommen wurde und auch der Kontakt und 
das Gespräch wichtig waren, blieben die 
KünstlerInnen meist zwei bis vier Tage, so 
dass es zu schr schönen Begegnungen kam. 


Im Verlauf der Ausstellungstätigkeit zeigte 
sich mehr und mehr, dass der Verzicht auf die 
Eröffnungskonzerte einen entspannteren Aus- 
stellungsbeginn ermöglichte und andererseits 
auch die Konzertreihe dadurch intensiviert 


werden konnte. 
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Zwischen Zeitgenössischem und Tradition 


Institut für bildnerisches Denken mit Ausstellungen und Konzerten 


Grenzach-Wyhlen. Seit vier 
Jahren bietet das Institut für 
bildnerisches Denken in 
Grenzach-Wyhlen Ausstel- 
lungen und Konzerte. Die 
zwischenzeitlich gewachsene 
Organisationsroutine spiegelt 
sich im neuen Jahrespro- 
gramm 2005 wider, welches 
erstmals - über die bisherige 
Onlineversion hinaus - auch 
gedruckt vorliegt. 

Jede Ausstellung ist in zwei 
Bereiche gegliedert: Wäh- 
rend in den vorderen Räu- 
men des Instituts Arbeiten 
eines einzelnen Künstlers ge- 
zeigt werden, findet der Besu- 
cher im hinteren Ausstel- 
lungsraum jeweils eine Aus- 
wahl von Werken des Insti- 
tutsleiters Gerd Jansen im 
Dialog mit Arbeiten eines 
weiteren Künstlerkollegen. 
Neu ist, dass während der 
Laufzeit einer Ausstellung 
mindestens zwei Konzerte 
stattfinden werden, was den 
Ausstellungen zusätzliche In- 
tensität verleihen soll. 

Gerd und Christine Jansen 
kündigen für alle Veranstal- 
tungen hervorragende Künst- 


Gerd und Christine Jansen in den Ausstellungsräumen. 


ler-- und Musikerpersönlich- 
keiten an. Da die Institutsini- 
tiative nach wie vor auf 
privaten Kräften ruht, sind 
enger persönlicher Austausch 
und Sympathie zwischen al- 
len Beteiligten von großer 
Bedeutung. 

In den letzten Monaten 
zeigte sich diese Entwicklung 
auch immer deutlicher am 
Internet-Auftritt des Instituts. 
Künstler und Musiker wer- 


den dort nicht mehr nur 
anhand von Werkbeispielen, 
sondern zunehmend auch als 
Personen vorgestellt, die in 
ihrer jeweiligen Eigenart alle 
an der gemeinsamen geisti- 
gen Idee mitwirken. Laut 
Webstatistik erfreut sich auch 
das auf der Website einge- 
richtete so genannte „Inter- 
net-Museum“, in welchem 
weitere virtuelle Ausstellun- 
gen stattfinden, zunehmen- 


Die Oberbadische 14. Januar 2005 
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der Beliebtheit. 

Gerd und Christine Jansen 
legen in ihrem Programm 
großen Wert auf ein Vermit- 
teln zwischen Zeitgenössi- 
schem und Tradition. Sie 
freuen sich besonders, dass 
auch für 2005 der Pariser 
Jazzpianist Serge Forte ein 
Konzert zugesagt hat. Begin- 
nen wollen sie am 22. Januar 
mit dem peruanischen Pianis- 
ten Vladimir Valdivia in der 
dann noch aktuellen Ausstel- 
lung von Takashi Suzuki. 
Zwei Welten stehen nebenei- 
nander: romantische Klavier- 
musik und zeitgenössisch 
Konzeptuelles. „Doch in die- 
sem weiten Spannungsbogen 
kann man sich so richtig 
wohl fühlen“, verspricht der 
Institutsleiter. 


> Institut für bildnerisches 
Denken, Grenzach-Wyhlen, 
Bergstraße 11, Besichtigung: 
samstags von 14 bis 17 Uhr 
und nach Absprache Tel. 
07624/989460. Jahrespro- 
gramm und mehr unter: 
www.institut-fuer-bildneri- 
sches-denken.de 


Auftaktveranstaltung 10. März 2001 


Am 24. März 2001 sollte die erste Ausstellung beginnen und damit der offizielle Start für die 
Institutsaktivitäten. Ich hatte bereits einige Zeit vorher mit dem Kölner Organisten Wilfried 
Kaets, den ich schon sehr lange kannte, wieder Kontakt aufgenommen, um ihn für unser 
Institut zu gewinnen. Gleichzeitig schaute ich auch in unserer Gemeinde Grenzach-Wyhlen 
nach Möglichkeiten, Aktivitäten in Kooperationen anzubieten. Als ich der Kath. 
Kirchengemeinde St. Michael und dem Kommunalen Kino Grenzach-Wyhlen die Idee 
vorschlug mit Wilfried Kaets eine Stummfilm zu präsentieren, wurde dieses Projekt sehr 
schnell umgesetzt und damit bereits am 10. März 2001 um 20 Uhr in der Kath. Kirche St. 
Michael in der Basler Straße zur eigentlichen ersten Institutsaktivität. 


La Passion de Jeanne d’ Arc 
Stummfilm und Musik 


Die Filmmusik für Orgel und Gesang 
wurde von Wilfried Kaets komponiert und 
improvisiert. Dabei verstand er es vorzüglich 
mittelalterliche Themen mit zeitgenössischen Klängen 
zu verbinden. 


Regie: Carl Theodor Dreyer 
(Frankreich 1928) 


Musik und Orgel: Wilfried Kaets 


Tenor: Klaus Paulsen 
Technik: Joachim Steinigeweg 
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Wilfried Kaets (Komponist, Dirigent, Interpret) absolvierte künstlerische, wissenschaftliche 
und pädagogische Studien mit entsprechenden Abschlüssen an der Robert-Schumann- 
Hochschule für Musik und der Heinrich-Heine-Universität in Düsseldorf. 

Dem Konzertexamen im Fach Orgel folgten zahlreiche Kurse und Meisterkurse, vor allem im 
Bereich der Klavier und Orgelimprovisation (O. Latry, Paris; P. Eben, Prag; H. Riethmüller, 
Berlin) sowie der Komposition und Instrumentation (u.a. Oskar G. Blarr, Düsseldorf). 


Seit 1986 beschäftigt er sich intensiv in Forschung, Theorie und Praxis mit dem Medium 
Stummfilm, hat bislang rund 180 verschiedene Stummfilmvertonungen geschaffen und in über 
450 Konzerten live präsentiert. Er war Dozent für Filmmusik an der Heinrich-Heine- 
Universität Düsseldorf (1992 - 2002) und leitete zahlreiche Seminare und Meisterkurse für 
Stummfilmbegleitung. Kaets hat als erster Komponist/Interpret seit Ende der Stummfilmzeit 
regelmäßig historische Filme im Kirchenraum mit Livemusik präsentiert und damit die 
Renaissance dieser Aufführungsform in Deutschland begründet. 


Mehr Informationen zu Wilfried Kaets ab Seite 498. 
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1. Ausstellung 24. März 2001 


Institut für bildnerisches Denken 
D - 79639 Grenzach - Wyhlen, Bergstrasse 11, 07624 - 3582 


Gerd Jansen 


24. März - 7. Juli 2001 
Besichtigung nach Vereinbarung 


Nach dem filmisch-musikalischen Auftakt mit Wilfried Kaets am 10. März, folgte zwei 
Wochen später die erste Ausstellung so, wie es ursprünglich auch vorgesehen war. Zur 
Eröffnung spielte Laurent Fux, ein Schüler von Christine Jansen am Gymnasium 
Münchenstein, eigene Jazzkompositionen. 


Die Ausstellung selber wurde, im Gegensatz zu allen folgenden, weitaus mehr inszenierten 
Ausstellungen, nur teilweise arrangiert und zeigte von Gerd Jansen vor allem Werke, die 
sowieso im Haus aufgestellt, bzw. gehängt waren: Acrylbilder, Zeichnungen, Lichtkästen, 
Installationen und einige Skulpturen. Es war also eine Art Open-House mit einem 
Eröffnungskonzert. 


In dieser ersten Phase brachten sogar Nachbarn Stühle für’s Konzertpublikum, eine sehr 
umständliche Sache, die wir sehr schnell mit eigenen Holzklappstühlen abstellen konnten. 
Diese Stühle wurden dann mit tatkräftiger Hilfe der Besucher nach den Konzerten immer 


schnell wegeräumt, so dass die Ausstellung besser zu Geltung kommen konnte. 


Leider sind diese ersten Aktivitäten fotographisch nicht dokumentiert worden. 
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Die Brücke schlagen zwischen 
Kunst und Wissenschaft 


Der Bildhauer Gerd Jansen gründet in Grenzach-Wyhlen das „Institut für bildnerisches Denken“ 


Grenzach-Wyhlen (mh). Vor einem Jahr 
gründete der Bildhauer Gerd Jansen in 
der Doppelgemeinde das „Institut für 
bildnerisches Denken”. Für Jansen ist das 
Institut die logische Weiterentwicklung 
seines Arbeitens, in der er bildnerische 
und wissenschaftliche Methodik zueinan- 
der bringt. Mit den Institut will er über 
den eigenen Rahmen hinausgehen und 
andere Künstler, Musiker und Wissen- 
schaftler mit einbeziehen. 


„Es geht um künstlerische Arbeiten im 
Bereich des Konstruktiven, Konkreten, 
Konzeptuellen, Geometrischen bezie- 
hungsweise Mathematischen, kurz, Ar- 
beiten mit einem Ansatz zum Systemati- 
schen“, sagte Jansen. Das Institut soll 
Künstlern, die in diesem Bereich arbeiten, 
die Möglichkeit geben, ihre Arbeit unter- 
einander und der Öffentlichkeit bekann- 
ter zu machen. 


Kunst und Wissenschaft ins 
Gespräch miteinander bringen 


Für diese künstlerischen Arbeiten gibt es 
nach Ansicht von Jansen in der Region 
nur wenig Ausstellungsmöglichkeiten. Er 
erachtet diese Kunst, die im allgemeinen 
weniger spektakulär, dafür aber von 
großer geistiger Dichte ist, als wichtiges 
Fundament zum Brückenbau in wissen- 
schaftliche Gebiete. \ 

Es müsse langfristig das Gespräch mit 
Wissenschaftlern begonnen werden. Da- 
bei wird es um die Einheit von Kunst und 
Wissenschaft gehen. Diese scheine nach 
Jansens Auffassung unumgänglich als 
Perspektive für den Planeten Erde. Die 
Institutsarbeit wird also auch mit Aufklä- 
rungsarbeit über den Stand dieses Ge- 
sprächs zu tun haben. Die Ausstellungen 
und Konzerte laden dazu ein - sie geben 
eine gewisse Anschaulichkeit vor dem 
Hintergrund eines abstrakten Sachver- 
halts. 

Zwei Buchveröffentlichungen über die 
Arbeit von Gerd Jansen zeigen die Schritte 
einmal in die Philosophie, ein andermal 
in die Physik auf. In seiner Arbeit ist 
künstlerische, wie wissenschaftliche Me- 


Im „Institut für bildnerisches Denken“ von Gerd Jansen sind in diesem Jahr Werke von Gerd 
Jansen, Michael Growe (oben, von links), Andres Bally und Maya Stange (unten, von links) 


zu sehen. 


thodik angelegt und der Wunsch einer 
Vereinheitlichung begleitet daher die 
Arbeit Jansens von Anfang an. 

Eine Postkartenserie, der dieses Jahr 
noch eine weitere folgt, dokumentiert 
eine Zusammenarbeit von Andres Bally, 
Professor Erwin Heerich und Gerd Jansen. 
Sie zeigt die unterschiedliche Entwick- 
lung von Prinzipien bei gleicher Systema- 
tik in der Flächenteilung. 

Pro Jahr sind im Institut vier Ausstel- 
lungen vorgesehen. In diesem Jahr zeigen 
Gerd Jansen, Michael Growe, Andres 
Bally und Maya Stange einige ihrer 
Arbeiten. Maya Stange stellt auch im 


Fotos Manfred Herbertz 


Oktober in der Basler Galerie Armin Vogt 
aus. Mit dieser Galerie ist auch eine 
engere Zusammenarbeit vorgesehen, da- 
mit die Arbeiten von Künstlern in 
verstärkter Form präsentiert werden kön- 
nen, im Institut aber werden keine 
kommerziellen Interessen verfolgt wer- 
den. Das soll Aufgabe der Galerie bleiben. 
Gleichzeitig ist damit auch der Schritt 
über die Grenze gemacht, also gewisser- 
maßen auch eine künstlerische Anbin- 
dung an Basel. 

Die Ausstellungen beginnen jeweils 
mit kammermusikalischen Konzerten. So 
wird auch die Musik in den Gesamtpro- 


Die Oberbadische, 25. August 2001 
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zess mit einbezogen. Vorträge und Ge- 
sprächsrunden aus aktuellen Anlässen 
werden die Arbeit begleiten. Die räumli- 
che Situation gibt jedoch vor, dass immer 
nur im kleinen Kreis gearbeitet werden 
kann. Vielleicht können jedoch zu einem 
späteren Zeitpunkt, wenn sich die Initia- 
tive konkretisiert hat, andere Räume 
gefunden werden. Bis Ende August sind 
im Institut noch Arbeiten von Michael 
Growe aus Köln zu sehen. 

Michael Growe geht in seiner Arbeit 
einen Weg der reflektierten malerischen 
Methode und der konzentrierten Ausrich- 
tung auf die Erscheinung der objektiven 
Bildgestalt. Auch dort, wo die einzelnen 
Formen nicht in innerer Geschlossenheit 
klar voneinander abgegrenzt sind, agiert 
nicht subjektive Expression, sondern 
kommen Relationen und Übergänge zwi- 
schen bestimmen Figurationen zum Vor- 
schein. 


Ausstellung: Michael Growe 
Bilder und Farbkörper 


Nicht die Textur der Farbe, die Bewegung 
des Pinsels, die Handlung des Malvor- 
gangs, mit dem die Inhalte auf dem zwei- 
oder dreidimensionalen Malgrund Aus- 
druck und Gestalt erhalten, bestimmt die 
Bildwirklichkeit, sondern der Prozess des 
Beseitigens dieser Textur. Growe malt in 
vielen Schichten, deren Überlagerung 
durch Abschleifen sichtbar gemacht wird. 

Hierdurch entsteht eine Flächigkeit, die 
kostbar und zerbrechlich wie glasiertes 
Porzellan erscheint und die gleichzeitig 
die subjektive und objektive Geschicht- 
lichkeit eines Natursteins aufweist, der 
durch Sägen und Polieren wie ein Atlas 
Spuren von Entstehung und Erstarrung 
lesbar macht. 

Durch die aus der malerischen an die 
Oberfläche geholte Vielschichtigkeit wird 
Raum suggeriert, in dem andere Formen 
auftauchen. 

Kontakt: Institut für bildnerisches Den- 
ken 79639 Grenzach-Wyhlen, Bergstraße 
11, Telefon 07624/35 82. 

Besichtigung der Ausstellung nach Ver- 
einbarung. 


2. Ausstellung 14. Juli 2001 


Institut für bildnerisches Denken 
D - 79639 Grenzach - Wyhlen, Bergstrasse 11, 07624 - 3582 


Michael Growe 


14. Juli— 9. September 2001 
Besichtigung nach Vereinbarung. 


Michael Growe studierte an der Düsseldorfer Kunstakademie bei Erwin Heerich und 
Gotthard Graubner. Daher war uns Michael auch schon sehr lange bekannt. Im Mittelpunkt 
seiner Arbeit steht die Entfaltungsmöglichkeit und die Dynamik der Farbe in Beziehung zu 
Fläche und Körper. Farben werden in Schichten auf den Bildgrund aufgetragen; durch 
Schleifen der Fläche werden dann tiefer liegende Farbebenen teilweise wieder an die 
Oberfläche gebracht. So wächst das Werk in einem malerischen Prozess des allmählichen 
Aufschichtens und Abtragens von Farbschichten zu einer ganz neuartigen Erscheinung der 
Farbe. Das Werden ist die eigentlich Thematik Michael Growes. 

Michael Growe arbeitet seit 1996 auf der Raketenstation Hombtoich bei Neuss und lebt in 
Köln und Shanghai. 


Wir hatten das Glück, dass Michaels Werke gerade nach dem Ende einer nahe gelegenen 
Galerieausstellung verfügbar waren und wir sie daher im Institut präsentieren konnten. 


Zur Eröffnung spielte das Trio Katharina Bircher (Violine), Christina Schwob (Cello), 
Christine Jansen (Klavier) Werke von Willy Herrmann, Johann Sebastian Bach und Franz 
Schubert. 
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Michael Growe: Werke im Konzertraum (Auswahl), Juli bis September 2001 
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Klotz, 1995 Klötze, gelb und rosa, 1998 


Malerei auf Holz Malerei auf Holz 
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Holzkasten, Mittelteil als Schublade 
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3. Ausstellung 15. September 2001 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach - Wyhlen, Bergstrasse 11, 07624 - 3582 
Andres Bally 


15. September — 17. November 2001 
Besichtigung nach Vereinbarung 


Andres Bally studierte an der Kunstakademie Düsseldorf bei Erwin Heerich. Hier lernte Gerd 
Jansen ihn kennen und schätzen. Charakteristisch in der künstlerischen Arbeit von Andres 
Bally ist das Denken vom Material und vom Materialbearbeitungsprozess her, so dass die 
Arbeiten die Möglichkeiten des Materials beispielhaft aufscheinen lassen. Große Sorgfalt 
kommt den Werkzeugen zu, die Andres Bally oftmals vor dem eigentlichen Schaffensprozess 
der Werke selbst erfindet und herstellt. Seine Kunst ist eine direkte Kunst ohne 
Nebensächlichkeiten. Alles am Werk ist wichtig: Vorne, Hinten, ob es steht oder hängt und wie 
dies geschieht ist durchdacht und einbezogen in die Gesamtheit der Erscheinung. Es ist aber 
trotz aller Systematik keine technische Kunst. Es geht allein um die Erkenntnis und um die 
Qualität der Freude, die das Tun mit sich bringt. 


Andres Bally lebt und arbeitet in Basel. Somit standen sehr viele Werke zur Auswahl. Die 


Ausstellung zeigte schwerpunktmäßig Werke aus den Gruppen „Schwarz zu Weiss gleich Eins 
zu eins“, „Wandzeichnungen“ und „geschnitzte Holzblöcke“. 


Zur Eröffnung spielte der junge Jazzpianist Laurent Fux eigene Kompositionen und 
Bearbeitungen von Jazzklassikern. 
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„Schwarz zu Weiss gleich Eins zu Eins“ 
zwei Malereien auf Holz 
Sitzmöbel mit entsprechendem Geflecht 
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Ausstellungsszenen im Konzertraum 
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Gefäß, 1990 
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Vitrine, 1997 
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Ohne Titel, 1990 
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4. Ausstellung — 24. November 2001 


Konzert 


Institut für bildnerisches Denken 
D - 79639 Grenzach - Wyhlen, Bergstrasse 11, 07624 - 3582 Johann Sebastian Bach 1685 - 1750 
Erik Satie 1866 - 1925 


VIER WANDBILDER 2&me Gymnope&die, Lent et triste 
Präludium C-Dur, BWV 924 
Airs & faire fuire Nr. 2, aus Pieces froides 
Air, aus Partita Nr. 6 e-moll, BWV 830 
Andres Bally 3eme Gymnope&die, Lent et grave 
Schlagschnur 
Präludium Nr. 2, d-moll, BWV 940 
Daniel Göttin Ogives Nr. 1, Tr&s lent 
Klebeband Präludium Nr. 6, d-moll, BWV 851 


Ogives Nr. 3, Tres lent 


Gert Handschin Präludium Nr. 3, d-moll, BWV 935 


Projektion 2&me Nocturne 


Präludium Nr. 4, D-Dur, BWV 936 
Danses de travers Nr. 1, aus Pieces froides 
Bourree, aus Englische Suite Nr. 2 a-moll, BWV 807 


Gerd Jansen 
Hanfschnur 


4&me Gnossienne, Lent 

Bourree, aus der Lauten-Suite e-moll, BWV 996 
Meditation ä Albert Roussel, un peu vif 

Choral „Gib dich zufrieden und sei stille", e-moll 


24. November 2001 - 17. Februar 2002 
Besichtigung nach Vereinbarung 
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Christine Jansen, Klavier 


Andres Bally zeigte in dieser besonderen Ausstellung eine Schlagschnurzeichnung, also eine 
äußerst zarte Materialisation eines zeichnerischen Entwurfs, welcher die Illusion eines 
neunfachen Fensters darstellte. 

Daniel Göttin fand über Andres Bally zum Institut. Er verwendete Textilklebebänder für 
seine Arbeit. Sein Beitrag oberhalb des Flügels, genau in die Rückwand eingepasst, imaginierte, 
wie die Arbeit von Andres Bally, die Illusion eines großen Fensters auf ganz andere Weise. 
Gert Handschins anthrazitfarbene Malerei bezog die schräge Deckenlage derart ein, dass die 
ursprünglich gerade Form nur positionsabhängig als gerade gesehen werden konnte. Aus allen 
anderen Perspektiven wurde die Form als geknickt wahrgenommen. 

Während diese drei Arbeiten im Konzertraum installiert waren, zeigte Gerd Jansen seine 
Installation mit Schnur und Nägeln im Flur und bezog auch die ansteigende Treppe in die 
Komposition mit ein. 

Diese Ausstellung, ganz im Sinne des Instituts Idee und Materialisierung verbindend, wurde 
Maßstab für die weiteren Ausstellungsprojekte. 


Zur Eröffnung spielte Christine Jansen den vier Wandbildern entsprechend vier 
Musikcollagen mit Werken von Johann Sebastian Bach und Erik Satie. 
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Phänomene 
in der Kunst 


Ausstellung noch bis Sonntag 


GRENZACH-WYHLEN (mar). Die „Ge- 
danken sind frei“ und folgen nicht auto- 
matisch logischen Gesetzmäßigkeiten. 
Während ein wissenschaftliches Phä- 
nomen beobachtet und analysiert wer- 
den kann, lässt sich das ästhetische Phä- 
nomen nur mit Hilfe der Sinne erfahren. 
Im Institut für bildnerisches Denken in 
der Bergstraße wird dem Rechnung ge- 
tragen, indem der künstlerische Phäno- 
menalismus dem wissenschaftlichen 
Experiment in den unterschiedlichsten 
Ausprägungen gegenüber gestellt wird. 

In der Ausstellung, die noch bis zum 
Sonntag, 17. Februar, dauert, sind 
Wandbilder zu sehen, die mit minima- 
lem Materialeinsatz gestaltet sind und 
zusammen mit der Architektur der Aus- 
stellungsräume eine besondere Wirkung 
entfalten. Ausgestellt sind Wandbilder 
von Andreas Bally, der mit einer Schlag- 
schnurzeichnung vertreten ist. Seine 
Zeichnung spiegelt die Illusion eines 
neunfachen Fensters wider. Obwohl das 
Fenster und auch das dadurch zu erbli- 
ckende Würfelfeld eine regelmäßige 
Anordnung haben, zeigt die Kombinati- 
on beider Strukturen jeweils einen un- 
terschiedlichen Verlauf. 


Mit Phänomenen in der Kunst beschäftigt sich derzeit das Institut für 


bildnerisches Denken in der Bergstraße 11. 


Eine bildhafte Konstruktion mit Hilfe 
von Klebebändern präsentiert Daniel 
Göttin. Er nutzt dabei die Rückwand des 
Ausstellungsraumes, die er mit schwar- 
zen Klebebändern viertelte und gelbe 
Linien in freier Gestaltung dazu gesellte. 
Es entsteht auf diese Weise eine illusio- 
nistische Öffnung des Raumes, wobei 
man die schwarzen Bänder als Fenster 
und die gelben als eine außerhalb des 
Raumes sich befindende landschaftliche 
Struktur auffassen könnte. Als weiterer 
Künstler präsentiert sich Gert Hand- 


Badische Zeitung 15. Dezember 2002 
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schins mit einer anthrazitfarbenen Flä- 
che, welche die schräge Deckenlage mit 
einbezieht, so dass in die ursprünglich 
gerade Form eine Veränderlichkeit hi- 
neingebracht wird, die positionsabhän- 
gig ist. 

Gerd Jansen als Initiator des Instituts 
für bildnerisches Denken (®@3582) er- 
weitert die sehenswerte Ausstellung mit 
einem Raster aus einer spiralförmig aus- 
gelegten Hanfschnur, die in akribisch 
abgezählten Rasterpunkten die Primzah- 
len erkennen lässt. 


Daniel Göttin: Network 6, Textilklebebänder gelb und schwarz 
(rechte Wand Andres Bally: Schlagschnurzeichnung) 
Installation im Konzertraum 
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Andres Bally: Entwurf für eine Wandzeichnung im Konzertraum 
20:20 12.5cm 250cm : 250cm 


(leider gibt es kein Foto von der Originalwandzeichnung) 
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Gert Handschin: Malerei mit Hammerschlagfarbe 
Installation im Konzertraum 
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Gerd Jansen: Primzahlspirale Hanfschnur, Nägel, (Entwurf) 
Installation im Treppenhaus 


97 


24 
| | 


u 


[ 
2 


ws 


ae 


zeitgleich zur Ausstellung „Vier Wandbilder“ in der Halle 
Werke von Andres Bally, Michael Growe, Yvo Hartmann, 
Gert Handschin und Gerd Jansen 
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ebenso in der Halle Werke von Daniel Göttin und Gerda Maise, 
links noch je ein Werk von Gert Handschin und Gerd Jansen 
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5. Ausstellung — 2. März 2002 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-Wyhlen - Bergstrasse 11 - 07624-3582 


Christiane Maier 


2. März - 26. Mai 2002 
Besichtigung nach Absprache 
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Wir wurden auf die Basler Malerin Christiane Maier und ihren Partner, den Maler Ruedi 
Reinhard, durch Daniel Göttin aufmerksam und es entstand die Idee, mit beiden eine 
Ausstellung zu organisieren. Ruedi Reinhard überließ dieses Projekt dann aber Christiane, 
damit durch die Konzentration auf ihre Arbeit, ihre Position zwischen Intuition und System 
deutlicher gezeigt werden konnte. 

Sie präsentierte in Ihrer Ausstellung dann vier installative Konstellationen, unterschiedlich in 
der Materialisierung, in der Größe und auch formal unterschiedlich: geometrische und 
pflanzliche Aspekte. Christiane unterlegte ihren Arbeiten gleichmäßige Gitternetze um 
Strukturen erkennbar zu machen, allerdings kamen diese Proportionen weniger aus einer 
streng rationalen Planung, als aus dem empfindenden Erkennen, was im Kontrast zur 
vorangegangenen Ausstellung eine schöne Ergänzung war. 


Zur Eröffnung spielte Virginia Breitenstein Werke von Domenico Scarlatti und Piere 
Boulez. 
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Das Verhältnis von Intuition und System 


Die Basler Malerin Christiane Maier zeigt ihre „Konstellationen” im Institut für bildnerisches Denken 


Grenzach-Wyhlen (mh). Im Institut für 
bildnerisches Denken in der Bergstraße 
im Ortsteil Wyhlen ist eine neue Ausstel- 
lung zu sehen. Die Basler Malerin 
Christiane Maier zeigt vier Konstellatio- 
nen unterschiedlicher Größe, in denen 
einzelne, mehr oder weniger geometri- 
sche Grundelemente in ein Koordinaten- 
system eingeordnet sind. 


Durch die Unterschiedlichkeit der Ele- 
mente in Form und Farbe, entstehen aus 
dem ursprünglich gleichmäßigen Gitter- 
netz Strukturzusammenhänge, etwa Dia- 
gonalen oder symmetrische Figuren. Re- 
gelmäßigkeit und die damit verbundene 
Voraussagbarkeit gibt dem Menschen im 
Alltag das sichere Gefühl, dass er sich 
orientieren kann. In den Arbeiten von 
Christiane Maier ist die Regelmäßigkeit 
aber nur Oberfläche. Die nähere Betrach- 
tung der Arbeiten offenbart nicht ganz- 
zahlige Proportionen, sondern Zahlen- 
verhältnisse, die weniger aus der Logik 
des Denkens als aus der des Empfindens 
entwickelt sind. So liegt den Konstellatio- 
nen keine streng rationale Planung 
zugrunde, sondern ein spielerisches Su- 
chen und Finden. 

Es geht in dieser und auch noch in der 
nächsten Ausstellung besonders um das 
Verhältnis von Intuition und System. 
Intuition sei als Wechselwirkung von 


unmittelbarer Anschauung und dem 
eigenen inneren ganzen Zustand aufge- 
fasst. Im Gegensatz zu Intuitivem glaubt 
man, Systematisches kontrollieren zu 


können, denn es ist die Logik des, 


Denkens, die variiert zu einheitlich 
geordnetem Ganzen, die selbst wieder 
Gebilde in einem größeren Gefüge sein 
können. Systematisieren, manchmal sagt 
man auch Rechnen, kann Verstehen 
fördern, kann es aber auch verhindern, 
denn wenn der mathematische Formalis- 
mus stimmt, hört oft das Fragen auf. 
Die Ausstellung im Institut von Gerd 
Jansen verweist auf den Weg über das 
Bild. So auch in einem angrenzenden 


.Raum, wo Andres Bally, Daniel Göttin, 


Michael Growe, Gert Handschin, Gerd 
Jansen und neu hinzugekommen Gerda 
Maise und Yvo Hartmann, größere 
Wandarbeiten angebracht haben. Im 
Gegensatz zu den Wechselausstellungen, 
die alle drei Monate ändern, bleibt diese 
Werkgruppe etwa ein Jahr erhalten. 

Den Auftakt zur Ausstellung gestaltet 
musikalisch die junge Pianistin Virginia 
Breitenstein, ebenfalls aus Basel. Sie 
spielte ein Konzert mit Werken von 
Domenico Scarlatti und Pierre Boulez. 
Scarlattis spielerisch-flüssiger Klaviersatz 
kontrastiert mit den zerrissen und unge- 
fügt wirkenden, jedoch streng kalkulier- 
ten Kompositionen von Boulez. Damit 


„Konstellation”: Christiane Maier stellt derzeit im Institut für bildnerisches Gestalten aus. 


zeigte sich beispielhaft auch musikalisch 
die Spannung und die Wechselwirkung 
zwischen Intuition und System. 


Die Besichtigung im Institut für bildne- 
risches Denken, ist nach Absprache unter 
Telefon 07624/35 82 möglich. 


Die Oberbadische 16. März 2002 
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Konstellation, Tempera auf Holz 
aus: modulare Systeme und ornamentale Reihungen 
Installation im Konzertraum 
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Konstellationen, Tusche u. Tempera auf Glasvlies 
Installation im Konzertraum 
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0.T. Tempera auf Leinwand 120 x 150 cm 
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0.T. Tempera auf Leinwand, 120 x 150 cm 
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6. Ausstellung - 8. Juni 2002 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-Wyhlen - Bergstrasse 11  07624-3582 


Gerda Maise 


Yvo Hartmann - Gerd Jansen 


8. Juni— 31. August 2002 
Besichtigung nach Absprache 


CD-Cover von Yvo Hartmann 
für die CD „Einfachsein“ 


Mit Yvo Hartmann hatte ich ein Konzept überlegt, erstmals den ganzen Konzertraum 
installativ zu gestalten. Dabei ergänzten wir unsere Strategien, Yvo seine Verwendung von 
Post-it-Papierchen und ich Wandmalerei und über Schnur gehängte A4-Papiere. Yvo 
Hartmann hatten wir im Ausstellungsraum von Daniel Göttin und Gerda Maise kennengelernt. 
Seine auf den jeweiligen Raum bezogenen, minimalistischen Installationen, fügten sich auch 
gut in das Ausstellungskonzept des Instituts ein. 

Gerda Maise, die wir zusammen mit Daniel Göttin kennengelernt hatten, ergänzte diese große 
Rauminstallation im Flur mit zwei textilen Arbeiten. Ihr Konzept ist gleichfalls von 
verblüffender Einfachheit: sie sammelt alte Kleider, zerschneidet sie in Stücke, die sie dann als 
Elemente zu Kompositionen arrangiert. Hier arbeitet sie im Spektrum geometrisch genau bis 
sehr frei in der Gestaltung. 

Das obige Programmheftchen haben wir drei gemeinsam gestaltet: Yvo brachte das runde 
grüne Post-it ein, Gerda die aufgedruckte Struktur und ich bestimmte mit Primzahlen die 
Berührungspunkte mit der Kreisperipherie. 


Zur Eröffnung spielten Christian Seiffert und Laurent Fux Solo und vierhändig eigene 
Improvisationen und Kompositionen. Yvo Hartmann schuf die CD-Hülle für die 
Konzertaufnahme. 
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Verschiedene Konzepte sind im Institut für bildnerisches Denken ausgestellt 


Exponate dreier Künstler 


Im Institut für bildnerisches Denken 
in Grenzach-Wyhlen ist noch bis 
zum 31. August eine neue Aus- 
stellung zu sehen. Nachdem die 
letzte Ausstellung die Korrespon- 
denz von intuitiver und systemati- 
scher Arbeitsweise dokumentierte, 
steht diesmal das Aufeinander 
treffen verschiedener Konzepte im 
Mittelpunkt des Interesses. 


Grenzach-Wyhlen (eb) Besonders 
prägnant läßt sich diese Thematik an 
dem kleinen Motiv ablesen, das die 
drei Künstler gemeinsam für das Pro- 
gramm des Eröffnungskonzertes ge- 
staltet haben. 

Wenn man die Arbeiten von Gerda 
Maise aus Basel anschaut, dann wird 
ersichtlich, womit sich Gerda Maise 
gekleidet, abgetrocknet, zugedeckt 
hat. Ihr Konzept ist einfach: Sie ver- 
wertet Ihre alten Sachen in ihren Bil- 
dern, ja sie erlaubt sogar, dass diese 
Bilder selber wieder gebraucht wer- 
den, z. B. als Decke. 

Da ist also eine sehr enge Verbin- 
dung zu den alltäglichen Lebensbe- 
dingungen, ein fließender Übergang 
vom Zustand der Verwendungals Klei- 
dung zum Zustand der Präsenz als 
Bild. Das gleiche Material dient zu- 
nächst einem rein physischen und 
dann einem geistigen Anspruch. An 
erster Stelle steht bei Gerda Maise 
nicht die Frage: Was möchte ich ma- 
chen?, sondern welche Materialien 
habe ich überhaupt um etwas zu ma- 
chen. 

Durch einen vielfältigen Ordnungs- 
prozess werden die Materialien einan- 
der zugeteilt. Das, was dann als Mate- 
rial vorliegt und zusammengestellt ist, 
wirkt natürlich mit dem Eigenwert 
den es hat sehr stark auf den formalen 
und farblichen Ausdruck. 

Gerda Maises Arbeit ist in hohem 
Maße eine sehr persönliche, rückbe- 
zügliche, aus einer existentiellen Not- 
wendigkeit entstandene Arbeit. Was 
aber an dieser Arbeit sehr wichtig ist 
und durchaus als wohltuend empfun- 
den werden kann, ist, dass sie dem Be- 
trachter trotzdem nicht ihre Psycholo- 
gie aufdrängt, sondern bei aller Nähe 


eine Distanz zu ihrer Persönlichkeit 
ermöglicht. 

Yvo Hartmann aus Basel und Gerd 
Jansen aus Grenzach-Wyhlen haben 
sich für diese Ausstellung zu einer Ko- 
operation entschlossen. Das Ergebnis 
ist eine große Komposition, die in ih- 
rer farblichen Ausstrahlung als eine 
sommerliche Arbeit empfunden wer- 
den kann. 

Yvo Hartmann ist bekannt durch 
seine Stempelbilder und durch seine 
Verwendung des Post-it-Papierchens, 
das gemeinhin selbstklebend an Com- 
puter, Kühlschrank und Türrahmen 
mit vielerlei Notizen versehen zu fin- 
den ist. In serieller Technik füllt er zum 
Teil große Flächen mit diesen Papier- 
chen. Dabei bilden sich Rhythmen, in- 
dem er das Raster und/oder die Pa- 
pierfarbe wechselt. Bei dieser groß an- 
gelegten Komposition bezieht er sich 
auf cine vorgegebene Raumdimensi- 
on die er in die Fläche erweitert und 
vervielfältigt. Innerhalb dieser so ge- 
legten Flächen, wirkt wiederum das 
Maß des Post-it-Papierchens bestim- 
mend. 

Auf dieses System reagiert Gerd Jan- 
sen mit gehängten A4-Papieren und 
farbigen Stempelabdrücken direkt auf 
die Wand. Sein Ordnungsprinzip ist 
ein Zählvorgang, der durch drei ver- 
schiedene Rasterfelder verläuft. Dabei 
markieren Stempel und Papiere die 
hierbei vorkommenden Primzahlen. 

Die Einteilung dieses Systems rich- 
tetsich nach dem A4-Maß von 21 Zen- 
timetern. Während Yvo Hartmanns 
Arbeit auf der einen Seite vor der Ar- 
beit von Gerd Jansen liegt, ist es auf 
der anderen Seite umgekehrt. 

Die so entstehenden Interferenzen 
bewirken eine schöne, bewegte 
Räumlichkeit. In der Mitte findet aber 
eine vollständige Berührung der Sys- 
teme stall, indem der Zählvorgang des 
einen, direkt auf die Struktur des an- 
deren reagiert. Musikalisch bereicher- 
te ein Jazz-Klavierprogramm den Er- 
öffnungsabend. Zunächst spielte der 
junge Jazz-Pianist Laurent Fux allein 
einige Eigenkompositionen, die dann 
mit Christian Seiffert um drei vierhän- 
dige Improvisationen erweitert wur- 
den. Obwohl Christian Seifert eher als 


mit Werken dreier Künstler zu sehen. 


klassischer Pianist hervorgetreten ist, 
beispielsweise vor einem Monat mit 
einem wunderbaren Konzert mit Kla- 
viermusik von Beethoven und Schu- 
bert, lieferten sich die beiden Pianis- 
ten am Flügel einen hörenswerten 
Schlagabtausch. Zu Gast war bei der 
Eröffnung auch der junge ungarische 
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Noch bis Ende August ist im Institut für bildnerisches Denken die Ausstellung 


FOTO: INSTITUT 


Meisterpianist P&ter Balatoni. Der 
Musiker wird am 13. Juli im Institut 
Werke von Skrjabin, Rachmaninow 
und Bartök spielen. Die Ausstellung 
im Institut in Grenzach-Wyhlen, Berg- 
straße 11, ist nach Absprache unter 
07624/3582 bis zum 31. August zu se- 
hen. 


Yvo Hartmann: „Post it“ Haftzettel (blau, hellblau, rot) 
Gerd Jansen: Wandmalerei (gelb und rot) und gehängte A4-Papiere (grün) 
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Yvo Hartmann: „Post it“ Haftzettel, Gerd Jansen: Wandmalerei 
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Yvo Hartmann: „Post it‘ Haftzettel 
Gerd Jansen: A4-Papiere über Schnur gehängt 
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Gerda Maise: Jeans aufgenäht auf Stoffbahn 
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Gerda Maise: Jeans aufgenäht auf Stoffbahn 
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Gerda Maise: COVER 2000 
Jeansstoff gebraucht zusammengenäht 
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Yvo Hartmann: Zeichnung, verschiedene Stifte 
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Yvo Hartmann: Zeichnung 50 x 80 cm 
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7. Ausstellung — 14. September 2002 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 


Hans-Martin Linde 


14. September - 17, November 2002 
Besichtigung nach Absprache 


Christine Jansen kannte Hans-Martin Linde noch aus Zeiten an der Musikhochschule, wo sie 
unter seiner Leitung ein Mozart-Klavierkonzert spielte. Als wir von seiner Aquarellmalerei 
hörten, wollten wir davon im Institut zeigen und zur Eröffnung seine Musik spielen. 
Hans-Martin Linde (*1930) galt als einer der bekanntesten Spieler von Blockflöte und barocker 
Querflöte. Weltweite Konzertreisen und zahlreiche Platteneinspielungen brachten ihm 
internationale Anerkennung. 

Neben der Musik ist ihm die Aquarell-Malerei eine wichtige Inspirationsquelle und Ausdrucks- 
möglichkeit. Seine Aquarelle sind Aufzeichnungen einer Stimmung, einer Idee, eines 
musikalischen Gefühls. Einige sind frei gehalten und erscheinen uns als improvisatorisches 
Spiel. Andere finden Inspiration in einem Musikstück. Malen ist bei ihm Musizieren mit 
Farben, aber nicht symphonische Dramatik, sondern kammermusikalische Konzentration, 
Intimität und Kalkulation im freien Spiel der Farben und Töne. Vom Vertrauen in die 
Tradition und in die eigene Schöpferkraft, also in das Alte und das Neue gleichermaßen, zeugt 
sein bildnerisches und musisches Werk in einer wohltuenden, hellen Grundstimmung. 


Zur Eröffnung der Ausstellung spielten Samira EI Ghatta (Blockflöte), Herbert Hoever 
(Violine) und Christine Jansen (Klavier) Kompositionen von Hans-Martin Linde. 
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Die Bilder spielen 
mit Farbe und Ton 


Hans-Martin-Linde-Werke im Institut für bildnerisches Denken 


GRENZACH-WYHLEN (ros). Wenn ein 
Musiker malt, dann werden im wahren 
Sinn Klang-Bilder daraus: Bilder, die mit 
Farben und Tönen spielen, mit Linien, 
Rhythmen und Bewegungen. Solche 
subtilen Aquarelle voller musikalischer 
Leichtigkeit und Spontaneität hat der be- 
kannte Flötist Hans-Martin Linde ge- 
schaffen. Bei einer Ausstellungseröff- 
nung mit Konzert im Institut für bildne- 
risches Denken in Grenzach-Wyhlen 
stellte er sich jetzt von zwei musischen 
Seiten vor: als Komponist und als Maler. 
Der Ausstellungsraum war viel zu 
klein, um all die Musik- und Kunstfreun- 
de zu fassen, die diesen Abend mit Mu- 
sik und Malerei von Hans-Martin Linde 
miterleben wollten. Zur „Einstimmung“ 
spielten Samira EI Ghatta (Blockflöte), 
Herbert Hoever (Violine) und Christine 
Jansen (Klavier) mal solo, mal im Ensem- 
ble verschiedene Stücke von Linde und 
begeisterten durch ihren sehr pointier- 
ten Vortrag. : 
Das Thema Bild und Musik und spezi- 
ell das musikalische und malerische 


Werk von Linde beleuchtete Gerd Jan- 
sen, der Gründer des Instituts, in seiner 
Einführungsrede. Lindes Aquarelle sei- 
en meist knappe Aufzeichnungen einer 
Stimmung, einer Idee, eines musikali- 
schen Gefühls. „Malen ist bei ihm Musi- 
zieren mit Farben“, sagte Jansen. Farb- 
klang und Klangfarbe stünden in einem 
komplementären Verhältnis. Was Lin- 
des Bilder und seine Musik in gleicher 
Weise auszeichne, sei die feine Abge- 
stimmtheit der Emotionen. Wollte man 
einen musikalischen Vergleich heran- 
ziehen, so wären Lindes Aquarelle in ih- 
rem zarten Kolorit eher intime Kammer- 
musik denn dramatische Symphonie. Ei- 
nige Arbeiten wirken wie spontane, 
freie Improvisationen, andere sind di- 


‚rekt von bestimmten Musikstücken in- 


spiriert. 

Viele der aquarellenen Kompositio- 
nen lesen sich wie umgesetzte Musik, 
wie musikalische Notationen, von der 
„Humoreske“ bis zur „Nocturne“: mal 
rhythmisch beschwingt und heiter be- 
wegt, mal ruhig und streng kontrapunk- 


Der Schöpfer feinsinniger Klang-Bilder: Hans-Martin Linde in seiner 
Aquarell-Ausstellung im „Institut für bildnerisches Denken“ in Grenzach- 


Wyhlen. 


tisch, farblich mal kräftiger, mal dezen- 
ter, doch immer gelöst und transparent 
im freien Spiel der Farben und Formen. 
Auch in Werkbeispielen wie Landschaf- 
ten, einem Stillleben oder „Lichtzei- 
chen“ setzt Linde sensible farbliche Ak- 
zente im lichten Raum, die sich auch 
stärker verdichten. Malen sei für ihn wie 
Musik machen, sagte Linde selbst bei 
der Vernissage. In beiden Fällen gehe es 
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FOTO: FREY 


um Linien, Farben, Zusammenklänge 
von Hell-Dunkel, Laut-Leise. In seiner 
Musik wie in seiner Malerei ist Raum für 
Improvisatorisches, Aphoristisches und 
Intuitives, und in beidem schwingt eine 
helle, wohltuende Grundstimmung mit. 


Die Ausstellung kann bis zum 17. Novem- 
ber nach telefonischer Absprache (07624/ 
989460) besichtigt werden. 
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fi 
antrdaftnihis deuest 


Hans-Martin Linde: Aquarell 1995 
„Landschaft, ruhig bewegt“ 
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Hans Martin Linde: Aquarell 2002 
„apres Francis Poulene — Humoresque“ 
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Hans-Martin Linde: Aquarell 1995 
„nach Britten’s ROSA MYSTICA“ 
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8. Ausstellung — 30. November 2002 


Institut für bildnerisches Denken 


D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 


Gerhard van der Grinten 
“Concerto soirde” 


30. November 2002 - 16. Februar 2003 
Besichtigung nach Absprache 


Nachdem mit Hans-Martin Linde ein malender Musiker Aquarelle zeigte, wurde mit Gerhard 
van der Grinten die Umkehrung demonstriert: ein Maler, der ein sehr bedeutender 
Musikkenner ist. Zur Familie van der Grinten hatten wir schon viele Jahre Kontakt und es war 
klar, dass Gerhard, mit seiner interdisziplinären Beschäftigung zwischen Bildender Kunst und 
Musik, im Institut zu den wichtigsten Künstlern gehören würde. Seine künstlerische 
Beschäftigung mit der Musik machte ihn zu einem Experten der Musik der letzten 200 Jahre. 
Der Titel der Ausstellung „Concerto soiree“ ist vom gleichnamigen Werk für Klavier und 
Orchester von Nino Rota übernommen. Gleich einem riesigen, zweifarbigen Linoldruck ist 
diesem Werk in der Ausstellung ein Wandbild gewidmet. „Farbklänge, Stimmungen, Rhythmen 
bestimmen das Formen-, Linien- und Farbenspiel dieser Malereien und Zeichnungen. Bilder 
aus der Seele des Künstlers entstehen auf dem Malgrund. Sie sind zutiefst subjektiv, doch 
bekommt die Musik in Ihnen einen Körper, wird Form und Farbe. Es sind die Klangfarben, es 
ist das rein Subjektive, das Gerhard van der Grinten fasziniert, ihn beschäftigt und das ihn 
immer wieder dazu verführt zu hören und zu malen.‘“ (Annette Schmidt in der Einführungsrede) 


Zur Eröffnung spielten Katharina Bircher (Violine), Bernadette Fries (Cello) und Christine 
Jansen (Klavier) Werke von Claude Debussy, Sir Malcolm Arnold und Florent Schmitt. 
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Von der Musik stark inspiriert 


Gerhard van der Grinten stellt im Institut für bildnerisches Denken aus 


Grenzach-Wyhlen (ros) In der Reihe 
„Bild und Musik“ stellt derzeit Ger- 
hard van der Grinten im Institut für 
bildnerisches Denken in Wyhlen Ma- 
lerei und Zeichnungen aus, die musi- 
kalisch inspiriert sind. Wie es sich für 
dieses Thema gehört, wurde die Aus- 
stellung mit einer Konzert-Soiree er- 
öffnet. 

Der Name van der Grinten ist in der 
Kunstszene bestens bekannt. Das Auf- 
wachsen in einer kunstsinnigen, mu- 
sischen Familie hat den 1966 gebore- 
nen Gerhard van der Grinten geprägt, 
der in Stuttgart Malerei, Grafik und 
Kunsterziehung studierte. Seine Bil- 
der verraten eine intensive Beziehung 
zur Musik. 

Für den Künstler, der lebendig und 
fesselnd erzählen kann, gehen Musik 
und Malerei eine intuitive Verbindung 
ein. Beim Hören von Musik setzt er 
Klangfarben, Rhythmen, Dynamik 
und Tempo in Bilder und Zeichnun- 
gen um. Was seinen Malstil betrifft, 
auch die Maltechnik mit pastosem 
dichtem Farbauftrag, so hat van der 
Grinten seine Vorbilder in den großen 
Malern des 19. Jahrhunderts, von 
Böcklin, Feuerbach, Whistler bis Tur- 
ner. Bei den Komponisten ist eindeu- 
tigRachmaninow sein Favorit und sei- 
ne „große Liebe“. 

Einige Bilder in der Ausstellung be- 
ziehen sich auf Preludes, Etüden und 
Symphonische Tänze von Rachmani- 


5 REDE 
Musik und Klänge setzt Gerhard van 
der Grinten in Malerei und Zeichnun- 
gen um. Seine Ausstellung im Institut 
für bildnerisches Denken ist bis zum 
16. Februar 2003 zu sehen. FOTO: FREY 


now. Die Leidenschaftlichkeit von 
Rachmaninows Musik spiegelt sich in 
dieser Werkreihe wieder, in rhyth- 
misch bewegten, energisch aufge- 
wühlten, farblich aufgelösten Stim- 
mungen und Impressionen, reinsten 
Farbsymphonien von dichter Farb- 
struktur und Leuchtkraft. 

Vieles in seinen Bildern hat etwas 
Landschaftliches, gleicht Impressio- 
nen von Wolken, Luft und Licht. Ganz 
anders wirken die Zeichnungen in Rö- 
tel und verschiedenen Kreiden. Hier 
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kommt das grafische Element in 
spontanen nervösen Linien zum Vor- 
schein, spielt auch etwas die Stilrich- 
tung des Informel mit hinein. Wie 
seismografisch fängt van der Grinten 
hier Stimmungen.und Nuancen des 
Musikalischen ein, die sich zeichen- 
haft entladen. 

Eine Ausstellungswand ist seinen 
originellen Komponisten-Porträts ge- 
widmet, die er selbst „karikatureske 
Anekdoten“ nennt. Auf Postkarten- 
größe stellt er die Figuren berühmter 
Musikgrößen wie Ravel, Mahler, Sibe- 
lius, Bruckner oder Tschaikowsky dar 
und reichert sie mit kleinen versteck- 
ten Anspielungen an. 

Man merkt, dass hier ein Künstler 
am Werk ist, der Musik über alles liebt 
und enorm viel über die Kompo- 
nisten, ihr Leben und Werk weiß. Ei- 
gens für den Ausstellungs- und Kon- 
zertraum hat er sogar ein „musikali- 
sches“ Wandbild entworfen. „Musik 
ist für das künstlerische Schaffen van 
der Grintens Kraft und Inspiration“, 
sagte zur Einführung die Kunsthisto- 
rikerin Annette Schmidt. 

„Farbklänge, Stimmungen, Rhyth- 
men bestimmen das Formen-, Lini- 
en- und Farbenspiel dieser Malereien 
und Zeichnungen“. 

So entstünden „Bilder aus der Seele 
des Künstlers“. Geöffnetbis 16. Febru- 
ar 2003. Besichtigungnach Absprache 
07624/989460. 


Gerhard van der Grinten: Links - kleinere Malereien zu Kompositionen von Sir Malcolm Arnold, 
Mitte - das titelgebende Bild „Concerto Soiree“ (als Wandmalerei ausgeführt von Gerd Jansen) 
Rechts - Zeichnungen aus der Serie Preludes von Sergei Rachmaninov 
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CONCERTO 
CO/RLLE 
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Im Flur: Links - Musikerserie „Seventeen Favourites“ (Linolschnitt) 
Rechts - kleine Malereien auf Karton 
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Aus der Serie „Seventeen Favourites“ - Sergei Rachmaninov (Linolschnitt) 


135 


„Prelude Nr.19“, nach Sergei Rachmaninov (Kreidezeichnung) 


„Day Dreams“ - nach Sir Malcolm Arnold (Aquarell) 


137 


„Dante Fantasie“, nach Franz Liszt (Aquarell) 
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„Siesta“ (Malerei auf Karton) 
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9. Ausstellung —- 1. März 2003 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 


Gert Handschin 
Zwischen Fläche und Raum 


1. März bis 18. Mai 2003 
Besichtigung nach Absprache 


Auf den ersten Blick erscheint uns die Welt von Gert Handschin als eine statische Welt. Es 
braucht die Kraft der Versenkung um die wahren Dimensionen zu begreifen, die mit diesen 
wenigen Strichen angelegt sind. Sie sind Brenngläser, die uns unmissverständlich im 
Brennpunkt die Idee aufleuchten lassen. 

Gert Handschin kannten wir seit 1997 aus der Galerie Simone Cogniat in Basel, wo auch er 
ausstellte. Seinen geometrischen Konzeptionen, ob Wandmalerei oder zugeschnittener 
Holzplatte, liegt eine Mischung von Systematik und Intuition zugrunde. Die meist einfachen, 
wie selbstverständlich erscheinenden Gestalten wurzeln in komplexen Entwürfen. Der 
Betrachter wird häufig als Wahrnehmungspunkt, als weitere räumliche Koordinate der Arbeit 
hinzugefügt. 

Zentrum der Ausstellung und quasi auch gleichzeitig grundlegendes Statement für seine Arbeit, 
war die prägnante Wandmalerei im Konzertraum 


Zur Eröffnung spielten Martina Brodbeck (Cello) und Monika Nagy (Klavier) Werke von 
Johann Sebastian Bach, Andreas B. Pflüger und von dem mit Gert befreundeten Komponisten 
Alfred Knüsel. 
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Im Spannungsfeld 
von Fläche und Raum 


Der Basler Künstler Gert Handschin stellt in Wyhlen aus 


GRENZACH-WYHLEN. Das Haus in der 
Bergstraße 11 liegt etwas versteckt in 
Wyhlen, doch die Adresse hat sich lang- 
sam bei den Kunst- und Musikfreunden 
der Region herumgesprochen. Im Jahr 
2000 hat der Bildhauer und studierte 
Physiker Gerd Jansen zusammen mit sei- 
ner Frau, der Pianistin Christine Jansen, 
dort das „Institut für bildnerisches Den- 
ken“ gegründet und veranstaltet seither 
regelmäßig Ausstellungen und Konzer- 
te. Hinter dieser Initiative steckt der 
Wunsch, Brücken zu bauen zwischen 
den Künsten, einen Austausch und Dia- 
log zwischen Künstlern, Musikern, Phi- 
losophen, Wissenschaftlern und interes- 
sierter Öffentlichkeit anzuregen. 

In der mittlerweile zehnten Ausstel- 
lung im Institut sind nun konstruktive 
Arbeiten des Basler Künstlers Gert 
Handschin zu sehen, die sich im Span- 
nungsfeld zwischen Fläche und Raum 
bewegen. Die Wandstücke wirken auf 
den ersten Blick geometrisch und streng, 
erzeugen aber je nach Standort des Be- 
trachters verblüffende räumliche Effek- 


te. Der 1959 geborene Handschin, der 
als bildender Künstler und Werklehrer 
arbeitet, kommt als gelernter Möbel- 
schreiner ursprünglich vom Handwerk 
her. Dieses Bewusstsein fürs Material 
und für exakte handwerkliche Prozesse 
drückt sich auch in seinen Objekten aus. 
Er verwendet dafür Faserplatten in 
unterschiedlicher Dicke und Farbe, be- 
lässt sie teils roh, tränkt sie mit Leinöl 
oder bringt mit Acryl- oder Kunstharzfar- 
be eine wohlbedachte Farbschicht auf. 
Die meisten Arbeiten sind farblich redu- 
ziert auf Schwarz- und Grautöne. Hand- 
schin sägt die Platten an und schneidet 
die Formen so aus, dass räumliche Wir- 
kungen durch Ecken und spitze Winkel 
verstärkt erscheinen. Das geht so weit, 
dass manche der Stücke aussehen, als 
würden sie aus der Wand herausragen. 
Das wesentliche Thema in den Arbei- 
ten des Schweizers ist die Korrespon- 
denz von Fläche und Raum. Dabei spielt 
der Künstler gekonnt mit den konstrükti- 
ven Formen, Linien und Flächen, Licht 
und Schatten, auch mit der Wahrneh- 


mung des Betrachters je nach dessen Po- 
sition. Mehrfach variiert Handschin die 
Idee des Kubus und des Würfels, zeigt 
einmal eine Art verzerrten Würfel. Von 
einigen der Wandstücke geht sogar et- 
was Gestalthaftes aus. „Seine Flächen 
weisen auf Körperhaftes, aber nicht auf 
einen konkreten Körper“, sagte Insti- 
tuts-Leiter Jansen in seiner Einführung. 

Interessant sind auch die Würfel- 
zeichnungen und die Filzstift- und Tu- 
schearbeiten auf Papier. So hat Hand- 
schin eine Reihe von Spraybildern ge- 
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Im Spannungsfeld von Fläche und Raum bewegen sich die Arbeiten'in der 
Ausstellung von Gert Handschin in Wyhlen. 


FOTO: FREY 


schaffen, die Licht und Farbe im dunklen 
Raum suggerieren und so ebenfalls eine 
Illusion von Räumlichkeit ergeben. Von 
raumbeherrschendem Eindruck ist das 
direkt aufdie Wand aufgebrachte Wand- 
bild „Großes Schwarz". Diese konst- 
ruktive Kunst, die bei a ller Strenge auch 
viel gefühlsmäßiges Gespür für Wirkung 
verrät, passt also bestens zur Philosophie 
des Hauses. Roswitha Frey 


Ausstellung: Bis 18. Mai. Besichtigung 
nach Absprache (® 07624/989460). 


Gert Handschin: Links — Objekt bemalt, Mitte - Wandmalerei, Rechts — Objekt bemalt 
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Objekt (MDF bemalt) 
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Links — Graphik, Mitte - Objekt MDF, Rechts — Objekt MDF bemalt 
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Objekt MDF 
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Im Flur: Objekte MDF bemalt 
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Im Flur: Serie „Kubische Formen“ 


147 


Wandmalerei (extern) 
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Wandobjekt MDF 
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10. Ausstellung - 31. Mai 2003 


Institut für bildnerisches Denken 


D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 


Wolfgang Temme 
Zwischen Feld und Gestalt 


31. Mai - 17. August 2003 
Besichtigung nach Absprache 


Wolfgang Temme lernten wir in Braunschweig bei einer Ausstellungseröffnung mit Werken 
von Michael Growe und Andres Bally kennen. Seine systematische Arbeitsweise in Verbindung 
mit den natürlichen Strukturerscheinungen des Holzes war für eine Institutsaustellung sehr 
geeignet. Er arrangierte seine Ausstellung in den Institutsräumen teils installativ und teils 
dokumentarisch. In seinen Arbeiten verdeutlicht Wolfgang Temme die grundlegende Struktur 
der Zeit und zwar gleich in doppeltem Sinne: Zum einen durch sein Prinzip der Summierung; 
zum anderen durch die Wahl des Materials Holz in Skulptur und Grafik. Das Holz 
dokumentiert seinen langen Entstehungsprozess in den Jahresringen. Obwohl die hier 
verwendeten Holzstücke im Allgemeinen von rechtwinkligem Zuschnitt sind, bleibt immer 
auch eine Stelle, ob Jahrestinge, Rinde oder verzogener Wuchs, des Originalzustands erhalten. 
Das Wachsen eines Baumes bedeutet, dass Raum in Raum-Zeit umgewandelt wird. Die 
Arbeiten weisen genau auf diese Umwandlung als allgemeinen Prozess der Wirklichkeits- 
werdung, und er vollzieht diesen Prozess in einfachen Summierungen und Umkehrungen. 


Zur Eröffnung spielte Christian Seiffert von Modest Mussorgsky „Bilder einer Ausstellung“ und 
weihte damit den neuen Institutskonzertflügel ein. 
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Temmes Holz ist so ganz anders 


Ausstellung „Zwischen Feld und Gestalt” im Institut für bildnerisches Denken 


Grenzach-Wyhlen (ros) Holz ist das 
bevorzugte Material des in Mün- 
chen lebenden Künstlers Wolfgang 
Temme. In der jüngsten Ausstel- 
lung „Zwischen Feld und Gestalt“ 
im Institut für bildnerisches Den- 
ken in Grenzach-Wyhlen sind 
Skulpturen und Holzschnitte des 
Bildhauers und Grafikers zu sehen, 
die Strukturen der Natur sichtbar 
machen. 

Bei Temmes Arbeiten komme die 
künstlerische Kalkulation mit den 
vielfältigen Frscheinungsformen 
der Natur zusammen, sagte Insti- 
tuts-Gründer Gerd Jansen in seiner 
Einführungsrede. 

Zur Eröffnung spielte der Basler 
Pianist Christian Seiffert die „Bilder 
einer Ausstellung“ von Mussorgsky. 
Die Holzskulpturen von Wolfgang 
Temme wirken in ihren Formen 
konstruktiv und architektonisch 
wie Türme aus übereinander ge- 
schichteten und gestapelten Ele- 
menten. Es handelt sich um Quer- 
schnitte und Abschnitte eines 
Baumstammes, die beim Zerteilen 
des Holzes entstehen. 

Der Künstler arbeitet mit den in 
Scheiben geschnittenen Teilen des 
Stammes, aber auch mit der Ober- 
fläche, der Rinde, der Außenhaut 
des Baumes. 

Er macht sozusagen das Innenle- 
ben des Holzes sichtbar. Das Innere 
wird nach außen gewendet und das 
Äußere nach innen. Aus Teilen ei- 
nes Birkenstücks schuf Temme eine 
Skulptur mit organisch anmuten- 
den symmetrischen Formen. Aus 
industriell vorgefertigten, gefrästen 
Hölzern gestaltete er ein Wand- 
stück, das durch die Montage und 
Reihenfolge unterschiedliche 
Strukturen ergibt. 

In drei kleineren Objekten lassen 
sich gut die Rhythmen und Umfor- 
mungen bei der Materialbearbei- 
tung erkennen. Umschichtungen, 
Reihungen und Naturprozesse 
spielen eine große Rolle in den Ar- 
beiten des Künstlers, der dem 


Strukturen der Natur: Holzskulpturen und Holzschnitte zeigt der Münchner 


Bildhauer und Grafiker Wolfgang Temme im Institut für bildnerisches Denken 


in Wyhlen. 


Werkstoff Holz überraschende und 
raffinierte Formen und Facetten 
abgewinnt. Auch Unregelmäßig- 
keiten und Veränderlichkeiten des 
Holzes werden Teil des Gestal- 
tungsprozesses. 

Neben den skulpturalen Werken 
sieht man große und kleinere Holz- 
schnitte in ganz besondefer Tech- 
nik. Sie werden direkt vom Holz ge- 
druckt, vom Querschnitt des in 
Scheiben geschnittenen Holzes. 
Das ergibt interessante subtile 
Strukturen. 

Durch den Holzdruck auf Japan- 
papier werden feinste Holzstruktu- 
ren verdeutlicht, die teils.gar nicht 
mehr wie solche aussehen. Alt ge- 
wachsene Wachstumsringe er- 
scheinen wie zarte Linien und Mus- 
ter, ergeben eine natürliche Orna- 
mentik. Auch die regelmäßige 
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Zeichnung von Eschenholz lässt 
sich im Druck schön wiedergeben, 
das hat etwas Luzides, Durchschei- 
nendes. 

Interessant ist auch eine Reihe 
von Ausschnitten aus Holzschnit- 
ten, die Temme wiederum auf Holz 
aufgezogen hat. „Cut out“ heißt 
diese Serie, die Ausschnitte im dop- 
pelten Sinn darstellt: zum einen 
sind es Ausschnitte aus -einem 
Stück Natur, zum anderen sind es 
Einzelmotive, die herausgegriffen 
werden. 

Jedes Blatt ist ein Ausschnitt aus 
einem größeren. So überraschen 
diese sensiblen druckgrafischen 
Arbeiten. durch immer neue Er- 
scheinungsformen von Natur. Ge- 
öffnet bis zum 17. August, Besichti- 
gung nach Anmeldung 07624/ 
989460). 


Wolfgang Temme: Links —- Graphiken (Holzdruck) 
Mitte — Skulpturenpaare und große Holzdrucke, 
Rechts — Skulptur und Wandobjekte 
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Schichtung - Außen-Innen, Innen-Außen 
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In der Vitrine — Objekte, im Flur — Holzdrucke 


156 


157 


Holzdruck 
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Holzdruck 
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Skulptur (extern) 
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11. Ausstellung - 6. September 2003 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 


Erwin Heerich 
Franz Joseph van der Grinten 


6. September - 9. November 2003 
Besichtigung nach Absprache 


m 


In persönlicher Absprache mit Erwin Heerich und Franz Joseph van der Grinten zeigte das 
Institut sechs große Wandzeichnungen in Pastell und Tusche, 65 graphische Arbeiten 
(Linolschnitte, Radierungen, Offsetdrucke), sowie zwei Kartonplastiken. Erstmals wurden von 
den Künstlern Erwin Heerich und Franz Joseph van der Grinten solch große 
Wandzeichnungen ausgeführt und es war auch das erste Mal, dass Werke dieser beiden 
Weggefährten in einer Ausstellung vereint zu schen waren. Für Erwin Heerich war es leider die 
letzte Ausstellung, da er 2004 verstarb. 

Es war eine ganz besondere Schau, auch weil sie ein Licht auf den ganz persönlichen, 
künstlerischen Weg von Gerd Jansen warf und auf zwei auf diesem Weg wichtige Personen 
und deren Werke: Gerd Jansen und Franz Joseph van der Grinten stammen beide vom 
Niederrhein und es war van der Grinten, der Gerd Jansen zu Erwin Heerich nach Düsseldorf 
schickte, dessen Schüler er dort wurde. 

Die großen Wandbilder sind am Ausstellungsort nach Entwürfen von Erwin und Franz Joseph 
von Gerd Jansen ausgeführt worden: die in kleinem Format vorgelegten Ideen wurden in eine 
dem Ort angemessene Dimension und Materialität transformiert. 


Zur Eröffnung spielte Jean-Jacques Dünki Werke von Arnold Schönberg, Alfred Knüsel und 
Eigenkompositionen. 
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Beuys’ 
Freunde 


Heerich / van der Grinten 


GRENZACH-WYHLEN. Zwei bedeuten- 
de Künstlerpersönlichkeiten hat Gerd 
Jansen in der neuen Ausstellung in sei- 
nem Institut für bildnerisches Denken in 
Wyhlen zusammengebracht: Erwin Hee- 
rich (Jahrgang 1922) und Franz Joseph 
van der Grinten (Jahrgang 1933), der vor 
allem als Kunstsammler weltberühmt 
ist. Beiden Künstlern gemeinsam ist die 
Verbindung und Freundschaft zu Joseph 
Beuys. Heerich hat zusammen mit Beuys 
an der Düsseldorfer Kunstakademie bei 
Ewald Matare studiert und führte mit 
ihm in den 50er Jahren ein Meisterschü- 
ler-Atelier. Franz Joseph van der Grinten 
hat gemeinsam mit seinem Bruder Hans 
schon 1953 erstmals Werke von Joseph 
Beuys gezeigt, die damaligen Stall-Aus- 
stellungen auf dem Hof der Eltern sind 
heute legendär, und baute eine umfang- 
reiche Beuys-Sammlung auf. 


Von beiden Künstlern sind nun in 
Wyhlen Druckgrafiken und erstmals 
auch Wandzeichnungen zu sehen, die 
Gerd Jansen nach Vorlagen detailgenau 
ausgeführt hat. Von Heerich, übrigens 
einem Lehrer von Jansen, sieht man eine 
große „Kreisspalte“, in dem das strenge 
Konstrukt des Kreises und die Systema- 
tik der Linien minimale Veränderungen 
erfährt. Eine andere Wandzeichnung 
von Heerich zeigt konstruktive Linien, 
die an einer Stelle aufgerollt sind und da- 
durch eine räumliche Wirkung erzeu- 
gen. Originell ist auch die Zeichnung ei- 
nes Stuhls, der in ungewöhnlicher Pers- 
pektive lange Schatten wirft. Bei Hee- 
rich, der auch Bildhauer ist, kommt im- 
mer eine Dimension des Räumlichen 
hinzu. In einer Reihe von Offsetdrucken 
variiert Heerich ein Grundraster aus 
Quadraten und rechteckigen Feldern 
mit Figuren aus Zickzacklinien. 
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Bei Franz Joseph van der Grinten fällt 
der mehr spielerische Umgang mit Geo- 
metrie auf, ein Spiel mit geometrischen 
Grundformen. Gerd Jansen nennt diesen 
Stil „intuitive Geometrie“. Schön zu se- 
hen ist diese Handschrift in der „Konst- 
ruktiven Landschaft“ oder der Wand- 
zeichnung in schwarzer Pastellkreide 
mit Variationen von Kreisformen. Auch 
in einer Reihe subtiler Radierungen vari- 
iert van der Grinten das Thema Kreis, Di- 
agonale und Linie, verändert es bis zu 
Eulengesichtern mit riesigen Augen. 

Eine ganz andere, mehr. figürliche 
Richtung seines Schaffens erscheint in 
einem Zyklus von 30 Linolschnitten zu 
biblischen Motiven. Der Künstler hat 
hier Bibelszenen herausgegriffen und in 
figurativ illustriert. Roswitha Frey 


Ausstellung: Bis 9. November nach telefo- 
nischer Absprache (07624/989460). 


Mitte — Zeichnung Erwin Heerich (als Wandzeichung ausgeführt mit Edding und Acryl) 
Rechts — Radierung Franz Joseph van der Grinten (als Wandzeichnung ausgeführt in Pastellkreide) 
Ausführung Gerd Jansen 
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Erwin Heerich: Zeichnung 
(Ausführung als Wandzeichung mit Edding von Gerd Jansen) 
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Im Flur: Erwin Heerich 


Hinten — Wandzeichnung (Ausführung mit Edding und Acryl von Gerd Jansen) 
Vorne — Zwei Kartonskulpturen (Nachbau von Gerd Jansen) 
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Im Flur: Hinten — Franz Joseph van der Grinten, Radierungen 
Vorne — Erwin Heerich, Kartonskulpturen 
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In der Halle 


Erwin Heerich: Zeichnung (ausgeführt als Wandzeichnung mit Edding von Gerd Jansen) 
Rechts — Franz Joseph van der Grinten: Linolschnitte zur Bibel 
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In der Halle - Franz Joseph van der Grinten 
Links — Linolschnitte zur Bibel 
Rechts — Wandzeichnung nach einer Radierung (Kreide, Ausführung Gerd Jansen) 
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Franz Joseph van der Grinten: 30 Linolschnitte zur Bibel 
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Links im Anbau - Erwin Heerich, Zeichnungen 
Hinten in der Halle - Franz Joseph van der Grinten, Linolschnitte zur Bibel 
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Erwin Heerich: Zeichnung, Collage 
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Erwin Heerich: Zeichnung 
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Im Flur — Franz Joseph van der Grinten, Radierungen 
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Abbau der Ausstellung Heerich / van der Grinten 
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12. Ausstellung - 22. November 2003 


Institut für bildnerisches Denken 


D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 


Gerda Maise 
Daniel Göttin 


22. November 2003 - 15. Februar 2004 
Besichtigung nach Absprache 


Gerda Maise und Daniel Göttin wurden bereits in früheren Ausstellungen vorgestellt. Beide 
gehen im Leben und künstlerisch gemeinsame Wege, haben sich dabei aber ihre individuellen 
Ausdruckweisen erhalten. Gerda Maise verwendet in ihrer Arbeit ausschließlich gebrauchte 
Textilien. Daniel Göttin bevorzugt die große Palette der anonymen industriellen Materialien. 
Im Konzertraum entfaltete sich Daniel Göttins Network 22 und machte die Raumstruktur mit 
großer Intensität und Klarheit deutlich. Das Ergebnis war ein illusionistischer Verweis auf 
Möglichkeiten einer Raumumwandlung. Die schwarzen Linien definierten eindeutig die 
Veränderung in der Geometrie des Raumes; die blauen Linien lösten eher die geometrischen 
Verhältnisse auf und gaben Raum für Assoziationen. 

Gerda Maises Konzept der Materialverwertung im textilen Bereich ging vom vorhandenen 
Material aus und entwickelte danach die bildnerische Idee. Ihr Tun war ein ständiger 
Ordnungsprozess und so arbeitete sie eigentlich nicht an Einzelstücken, sondern ihr Werk war 
dieser gesamte Ordnungsprozess. Die tatsächlich entstehenden Einzelstücke waren lediglich 
äußere Belege für einen inneren Ordnungsvorgang. 


Zur Eröffnung spielten Pierre-Andre Taillard (Klarinette) und Christine Jansen (Klavier) Musik 
von Robert Schumann, Francis Poulenc und Witold Lutoslawski. 
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Bezug auf Räumlichkeiten genommen 


Ausstellung mit Werken von Gerda Maise und Daniel Göttin im Institut für bildnerisches Denken 


GRENZACH-WYHLEN (ros). Stark auf 
den Raum bezogen präsentieren sich die 
neuen Arbeiten im Institut für bildneri- 
sches Denken in Grenzach-Wyhlen. Lei- 
ter Gerd Jansen hat für diese neue Aus- 
stellung das Basler Künstlerpaar Gerda 
Maise und Daniel Göttin eingeladen, das 
textile Arbeiten und an der Wand instal- 
lierte Arbeiten zeigt. Beide Schweizer 
Künstler, die in Basel zusammen einen 
Ausstellungsraum haben, nehmen kon- 
kret Bezug auf die Räumlichkeiten. 

Die Textilkünstlerin Gerda Maise ver- 
wendet für ihre Arbeiten gebrauchte 
Textilien und Restmaterialien, Bänder, 
Stoffe, Tisch- und Bettdecken, Tücher, 
auch Handtücher. Aus diesen Textilien 
schafft sie subtile, überraschende Objek- 
te und Installationen, die Raum für Asso- 
ziationen lassen. So sieht man eine lufti- 
ge Installation aus schwarzen, weißen 
und grauen Textilbändern, die wie Strei- 
fen oder Fäden an einem roten Klebe- 


Textile Arbeiten und Wandbilder des Basler Kün 
der neuen Ausstellung in seinem Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen. 


band hängen. Auffallend sind ihre drei 
großen gelb, rosa und blau gefärbten 
Textilbilder mit geometrischen-konst- 
ruktiven Linien und quadratischen Rei- 
hungen, in denen die Künstlerin über 
das Material ihre bildnerische Idee ent- 
wickelt. Daneben hängt eine Textilin- 
stallation aus losen, von Hand miteinan- 
der vernähten schwarzen Bändern, die 
ein konstruktives Bild ergeben. Eine 
spielerische und auch humorvolle Vari- 
ante bringen Maises „Fadenkleckse“ aus 
dünnen gepressten Fäden. 

Daniel Göttin zeigt beeindruckende 
Wandbilder aus Textilklebebändern. 
Der Künstler, der solche Rauminstal- 
lationen schon in Australien, Japan und 
den USA realisiert hat, nennt diese Wer- 
ke „Networks“, also Netzwerke. Wie in 
einem Netzwerk sind in diesen Wandbil- 
dern die Linien und Streifen der Klebe- 
bänder miteinander vernetzt, ergeben 
teils geometrische, teils räumliche Asso- 


ziationen. Eines der Wandbilder greift 
die Dachschräge auf, so dass die Form ei- 
nes Satteldaches entsteht. Eine interes- 
sante optische Wirkung und fast geomet- 
risch bewegte Bilder ergeben sich beim 
Betrachten dieser ungewöhnlichen Ar- 
beiten. Aus farbigen Streifen in Rot, 
Blau, Gelb und Grün, die nach oben stre- 
ben und unten von einem schwarzen 
Balken begrenzt werden, hat Göttin eine 
U-Form gestaltet. Sie sind ebenso Teil 
seiner konzeptuellen Arbeits- und Aus- 
drucksweise wie die Wandarbeiten aus 
unterschiedlich farbigen dünnen Alumi- 
niumstreifen. Ferner schuf Göttin aus 
Schaumstoffplatten ein Objekt in einer 
Nische, die hinter Glas wie ein Aquari- 
um aussieht. Obwohl beide Künstler ei- 
ne ganz eigenständige Ausdrucksweise 
haben, entsteht in der Ausstellung doch 
eine reizvolle Wechselwirkung. 

Die Ausstellung dauert bis zum 15. 
Februar, Anmeldung 07624/98960. 
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Daniel Göttin: Installation „Network 22“ mit Textilklebebändern 
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Gerda Maise, Textile Wandbilder 


In der Halle — 
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Im Flur 
Links - Gerda Maise, Stoffbänder, Rechts — Daniel Göttin, Klebebänder 
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Im Flur 


Links — Daniel Göttin, Installation mit blauen Isolierplatten und Klebeband 
Rechts — Gerda Maise, kleine Hängung mit Stoffbändern 
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Im Anbau 
Gerda Maise, Installation mit Fäden“ flecken“ 
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Im Anbau 
Daniel Göttin, Malereien auf Aluminium 
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In der Halle hinten — Gerda Maise 
Im Anbau rechts — Daniel Göttin 
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Einladung zum Dialog 


Zwischen Kunst, Philosophie und Wissenschaft: das Institut für bildnerisches Denken 


Von Andrea-Sylvia Vegh 


Im Rückgebäude der Bergstraße, 
dessen Glasveranda den Blick 
auf die Natur freigibt, finden 
Menschen einen Ort für das weit 
gefasste Spektrum von 
Kunst,Musik, Philosophie und 
Wissenschaft. Das Institut für 
bildnerisches Denken in Gren- 
zach-Wyhlen wurde 2000 von 
Uwe und Christine Jansen ge- 
gründet. Er ist Physiker und 
Bildhauer aus Cleve, sie Pianistin 
und Musiklehrerin aus Basel. 

Die Idee zum Institut für bild- 
nerisches Denken entstand aus 
dem „Bewusstsein um die Ver- 
antwortung für die Welt“ und 
dem Wunsch, „behutsam, plan- 
voll und kontinuierlich Künstler, 
Musiker, Philosophen, Wissen- 
schaftler und Öffentlichkeit zu 
einem Dialog einzuladen“. 

Der Ansatz ist in drei Büchern 
von Uwe Jansen - eines mit dem 
Titel „Das Weltall als Idee“ - zu 
finden. Die anspruchsvolle und 
einfache „Absicht“ beruht auf 
Kontinuität im Rahmen des 
Möglichen. Die Privatinitiative 
trägt sich durch Verdienstarbeit 
und den Verkauf eigener Kunst 
sowie durch ein Netzwerk an 
Menschen, darunter zahlreiche 
helfende Hände und Obolusge- 
ber. Ein kleiner Verlag mit 
Buch-, Objekt- und CD-Pro- 
duktion ergänzt das Angebot. 

Vorbilder sind Paul Klee und 
Wassily Kandinsky, sind philo- 
sophische Gedanken wie die von 
Hugo von Hofmannsthal - denn 
Malen hat etwas mit Denken zu 
tun. Jährlich finden im Institut 
vier thematisch angelegte Aus- 
stellungen statt,deren Eröffnung 
von einem Konzert mit der Pia- 
nistin Jansen und anderen gela- 
denen Gästen begleitet wird und 
die diesmal von etwa 40 Gästen 
besucht wurde. 

Die Basler Gerd Handschin 
und Yvo Hartmann mit konzep- 
tuellen Installationen, Gerhard 
van der Grinten mit „Etudes-Ta- 


bleaux“ zu Rachmaninow oder 
Gerd Jansen mit seinen subtil 
differenzierten Werken haben in 
der Vergangenheit bereits ausge- 
stellt, zwei Malerinnen aus Düs- 
seldorf folgen in diesem Jahr. 


Veränderungen im Raum 


Wie ist in Worte zu fassen, 
was die Sinne bewegt, die Farbe 
ausdrückt, ein Schnitt gestaltet 
oder Fäden beschreiben? Die 
Basler Daniel Göttin und Gerda 
Maise haben nun zur aktuellen 
13. Institutsausstellung drei 


Räume allein oder in-Zusam-—Arbeit im jeweils eigenen Atelier” 


menarbeit ‘gestaltet. Zum zwei- 
ten Mal strukturiert und wandelt 
Göttin den Konzertraum. Mit 
schwarzem Textilklebeband 
definiert er die Veränderung in 
der Raumgeometrie, mit blauen 
Linien darin löst er die geometri- 
schen Verhältnisse auf, gibt 
Raum für Assoziationen. Seine 


konzeptuelle Arbeit entsteht 
häufig in Wechselwirkung mit 
den Arbeiten von Gerda Maise, 
deren Werkmaterial gebrauchte 
Textilien sind. 

Ob mit Bändern, Fäden oder 
eingefärbten Tüchern: Gerda 
Maise schafft für diese einmalige 
Situation ihre singuläre Wand- 
struktur oder komponiert den 
Wandraum gemeinsam mit ih- 
rem Partner. Kontinuierlicher 
Austausch und Zusammenarbeit 
wechseln bei Maise und Göttin 
mit Perioden präzise geplanter 


Die Künstler bespielen in Basel 
einen eigenen Ort, den Kunst- 
raum Hebel_121; und dies be- 
reits zum sechsten Mal. 

Dieser Raum bietet jeweils ei- 
nem ausländischen Gastkünstler 
die Möglichkeit, sich mit einer 
raumbezogenen Arbeit im weit- 
flutig verglasten, renovierten 


Der Sonntag 11. Januar 2004 
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Eckladen und mit einzelnen Ar- 
beiten im Kabinett zu präsentie- 
ren. Seit 1998 kamen die Künst- 
ler aus Japan, Australien, USA 
und den Niederlanden. 


» Gerda Maise und Daniel Göt- 
tin: textile Arbeiten und installa- 
tive Wandbilder. Institut für 
bildnerisches Denken, Bergstra- 
ße 11, Wyhlen. Ausstellung bis 
15. Februar, Besichtigung nach 
Absprache, Telefon 07624/ 
989460, E-Mail info@institut-fu- 
er-bildnerisches-denken.de. 


"Kunstraum-Hebel_121, Hebel- 


straße 121, Basel: Besichtigung 
nach Anmeldung unter Telefon 
0041/61/321 1503. Am Sams- 
tag, 17. Januar, 19 Uhr, spielt 
der Komponist und Pianist C. 
Rene Hirschfeld im Institut in 
Wyhlen Werke von Luigi Dalla- 
piccola, Stefan Levin, Andreas 
Pflüger und ein eigenes Stück. 


Dialog 


Gerda Maise 
Vorne — Daniel Göttin, Installation mit blauen Isolierplatten und Klebeband 


Stoffbänder 


’ 


Hinten 
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13. Ausstellung - 6. März 2004 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 


Elisabeth Mühlen 
Katrin Laade 


6. März 2004 - 16. Mai 2004 
Besichtigung nach Absprache 


Elisabeth Mühlen studierte bei Erwin Heerich. Sie zeigte in dieser Ausstellung Zeichnungen, 
nicht nur kleinformatige Originale, sondern vor allem auch fotokopiertechnisch stark 
vergrößerte Zeichnungen. Katrin Laade studierte bei David Rabinowitch und Jan Dibbets. 
Von ihr waren im Institut eine große Zahl Malereien auf kleinen, festen Papierbögen zu schen. 
Darüber hinaus präsentierte sie auch drei größere Leinwandbilder. 

Elisabeth Mühlen ist eine hervorragende Zeichnerin, und sie vertritt damit all die Attribute, die 
mit der Zeichnung verbunden sind: Verdichtung, Konzentration, Gedanklichkeit, Struktur, 
Form. Elisabeth Mühlen spürt den Strukturen in der Welt um uns nach und ihre Kunst ist 
eigentlich die grundsätzliche Frage nach der Ausdrucksmöglichkeit von Kunst überhaupt. 

Den Bildern von Katrin Laade lagen nicht Kompositionen, sondern Beziehungsgeflechte 
zugrunde, die aus dem Schaffensprozess selbst hervortraten. Lagen die Bildelemente in ihren 
Werken früher sehr dicht und überlappend zueinander, fand Katrin zunehmend zu einer 
aufgelockerten Anordnung. Musikalisch gesehen wirkten die Bilder wie Klänge, die im 
Verhallen ihre Komplexität offenbarten. Die Grundstimmung oder Grundfärbung klang durch 
eine Hintergrundfarbe an. Beide Künstlerinnen sind Studienkolleginnen von Gerd Jansen. 


Zur Eröffnung spielte Andreas Mühlen (Klavier) Musik von Erik Satie, Federico Mompou und 
Claude Debussy 
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Schlafendes Auto zwischen Neonfarben 


Spannende Kombination: Elisabeth Mühlen und Katrin Laade stellen im Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen aus 


GRENZACH-WYHLEN. Ein riesiges 
schlafendes Auto prangt an der Wand. 
Verborgen unter einer Decke, kann man 
die schnittigen Formen nur erahnen. 
Das verhüllte Auto ist ein Werk der 
Künstlerin Elisabeth Mühlen, die zusam- 
men mit der Malerin Katrin Laade im 
„Institut für bildnerisches Denken“ in 
Grenzach-Wyhlen ausstellt. Es ziert als 
übergroße Fotokopie einer Zeichnung 
eine ganze Wand der Ausstellung. 

Daneben hängt eine weitere dieser 
Großkopien: ein Blick auf verwischte, 
verschwommene Formen in diffusen 
Grautönen, die wie auf einer Fahrt vor- 
beirauschen. Durch die extremen Ver- 
größerungen und das Kopierverfahren 
bekommen die Motive eine verfremdete 
Wirkung, fast wie auf Filmleinwänden. 
Die feine dichte Textur der Zeichnungen 
scheint in den Riesenkopien durch das 
gröbere Raster aufgelöst. 

Die Arbeiten von Mühlen haben viel 
mit Wahrnehmungen, mit Sinnesein- 
drücken, mit der wechselnden Sicht auf 
die Dinge zu tun. So zeigt sie drei groß- 
kopierte Zeichnungen von der Sieges- 
säule in Berlin, die wie durch eine Kame- 
ra in Ausschnitten immer näher heran- 
gezoomt wird. Die Düsseldorfer Künstle- 
rin zeichnet immer draußen vor Ort und 
auf Reisen, die Zeichnungen sind für sie 
eine Art Humus, auf dem weiteres 


Anregende Doppel-Schau: Elisabeth Mühlen (links) und Katrin Laade zei- 


gen Zeichnungen und Malerei im Grenzach-Wyhlener „Institut für bild- 


nerisches Denken“. 


wächst. Ihre kleinen Tuschezeichnun- 
gen mit sensiblen zarten Schraffuren, 
Strichen und Linien stellen Landschaf- 
ten dar, Naturausschnitte, Gebirge, eine 
Tanne, eine Laterne im Zwielicht, auch 
Szenen mit Menschen, die durch be- 
wusste Licht-Schatten-Effekte etwas Un- 
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wirkliches haben. In farbigen Buntstift- 
zeichnungen taucht sie Motive wie Bäu- 
me in geheimnisvolle Lichtsituationen, 
als wäre man von der Sonne geblendet. 

Ihre Mitausstellerin Katrin Laade, 
ebenfalls aus Düsseldorf, zeigt Lein- 
wandbilder und kleinere Papierarbeiten, 


Badische Zeitung 13. März 2004 
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sie sie selbst im Bereich der „hybriden, 
zwischengegenständlichen Malerei“ an- 
siedelt. In den Acrylbildern erscheinen 
vielteilige farbige Elemente, die man 
nicht auf Anhieb eindeutig zuordnen 
kann: Abstrakte Figuren, Torsi, ein Rohr, 
eine Art Tisch oder Stuhl, feste Körper, 
Strukturen wie Striche, Streifen, Punkte, 
die durch ihre Neon-Leuchtreklamefar- 
ben eine Signalwirkung auslösen. 
Einige Arbeiten haben etwas Car- 
toonhaftes durch die neonfarbenen ma- 
lerischen Formen und Kürzel, die sie 
teils vor dunklem Hintergrund, teils vor 
hellen Untergründen ins Bild setzt, was 
auch etwas Räumliches bringt. Eine grö- 
ßere Leichtigkeit und Unbeschwertheit 
haben Katrin Laades Papierarbeiten, sie 
sind Iyrischer, lassen mehr spontane Be- 
wegungen und Pinselspuren erkennen 
als die deutlicher ausformulierten Ele- 
mente in den großen Bildern. Auch 
spielt sie in den kleinen Arbeiten fanta- 
sievoll mit der Farbe, wobei ihre Farb- 
wahl und die Farbkontraste spielerisch 
und mutig, ihr Farbsinn sehr ausgeprägt 
ist. Mit den beiden Künstlerinnen setzt 
das Institut die Tradition von Doppelaus- 
stellungen fort- eine spannende Zweier- 
kombination. Roswitha Frey 


Bis 16. Mai: nach Absprache unter 
BR 07624/989460. 


Elisabeth Mühlen: Links — Zeichnung 
Rechts - Installation (vergrößerte Zeichnungen) 
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Im Flur 
Elisabeth Mühlen: Zeichnungen vergrößert 
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Im Flur 
Elisabeth Mühlen, Zeichnung auf Glasscheibe 
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Im Flur 
Hinten — Katrin Laade, Malerei auf Leinwand 
Vorne - Elisabeth Mühlen, Zeichnung auf Glas 
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Im Anbau 
Katrin Laade, Malereien auf Papier und Malerei auf Leinwand 
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In der Halle 
Katrin Laade, Malereien auf Papier und Malerei auf Leinwand 
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In der Halle 
Katrin Laade, Malereien auf Papier 
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Zeichnung 


’ 


Elisabeth Mühlen. 
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Elisabeth Mühlen, Zeichnung 
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Katrin Laade, Malerei auf Papier 
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Katrin Laade, Malerei auf Leinwand 
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14. Ausstellung - 5. Juni 2004 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-VWWyhien Bergstraße 11 07624-989460 
www. Institut-fuer-bildnerisches-denken.de 


Gerd Jansen 


5. Juni - 26. September 2004 
Besichtigung nach Absprache 


Die Ausstellung von Gerd Jansen zeigte eine große Anzahl von Arbeiten in übersichtlicher 
Präsentation: vier große Installationen, viele Graphiken, Malereien, Collagen, sowie 
Kombinationen dieser Techniken. Grundlage aller Arbeiten war die Struktur der Primzahlen 
und es zeigte sich die Wandlungs- und Entfaltungsfähigkeit eines so minimalistischen Ansatzes. 
Besonders eindrucksvoll und völlig ungewohnt in der Optik sind die ästhetisch ansprechenden 
Wand- und Rauminstallationen. So wurde im Verlauf der Ausstellung die raumfüllende 
Hauptarbeit im Konzertraum, bei gleich belassener Grundstruktur, zweimal variiert. 

Gerd Jansen berücksichtigte mit dieser Ausstellung den Wunsch vieler Institutsbesucher, er 
möge doch auch einmal die eigenen Werke in einer Ausstellung zeigen und mehr über die Idee 
des Instituts berichten. So zeigte Gerd Jansen anhand der Werke sein Kompositionsverfahren, 
das auf einer festen und einer freien Komponente beruht: Fest stehen die Folge der 
Natürlichen Zahlen und die strukturbildende Eigenschaft einiger dieser Zahlen, Primzahl zu 
sein. Frei ist, was und wohin gezählt und wie es den Augen präsentiert wird. 


Zur Eröffnung spielten Katharina Schamböck (Violine) und Christine Jansen (Klavier) Musik 
von Robert Schumann, Andreas Pflüger und Sir Malcolm Arnold. 
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Zahlen begründen Kompositionen 


Der Physiker und Bildhauer Gerd Jansen stellt im Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen eigene Arbeiten aus 


GRENZACH-WYHLEN. Im Jahr 2000 
hat der Physiker und Bildhauer Gerd Jan- 
sen das Institut für bildnerisches Den- 
ken in Grenzach-Wyhlen gegründet und 
seither zahlreiche Konzerte und Ausstel- 
lungen mit Gastkünstlern veranstaltet. 
Jetzt zeigt er einmal eigene Arbeiten, 
Collagen, Zeichnungen, Malereien und 
Wandinstallationen, die speziell für die 
Räume des Instituts konzipiert sind. 

Im Hauptraum sieht man eine große 
Wandinstallation aus Diagonalen. Hier 
hat der Künstler Streifen aus braunem 
Packpapier in genau eingeteilten Abstän- 
den auf die Wände geklebt. Von der 
Wand und der Decke gehen gespannte 
Schnüre ab, die gleichsam ein feines Li- 
nienmuster und eine räumliche Situati- 
on erzeugen. Hinter der konstruktiv an- 
mutenden Installation steckt ein durch- 
dachtes Konzept und ein genau berech- 
netes System. 

Seit 1997 beschäftigt sich Jansen in- 
tensiv mit Primzahlen und der Vorgang 
des Zählens ist die Grundlage und der 
Ausgangspunkt aller seiner Arbeiten. 
Daraus hat er ein Kompositionsverfah- 
ren entwickelt, das über die rein mathe- 
matische Schiene und logische Systema- 
tik hinaus interessante und vielfältige 
Muster, Anordnungen, Kontraste, Varia- 
tionen, Formen und Farben ergibt. 

Jansen arbeitet im Bereich des Zeich- 
nerischen und Malerischen auch gerne 
experimentell, was seine geometrischen 
schwarz-roten und schwarz-weißen Hin- 
terglasbilder verraten. Diese setzen sich 
aus Einzelfeldern zusammen, die sich 


F\ 


System und Experiment: Gerd Jansen in seiner Ausstellung im Institut für 


bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen. 


Badische Zeitung 16. Juni 2004 
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überlagern und dadurch wieder andere 
Muster ergeben. Wichtig im Schaffen 
von Jansen sind Formen wie Quadrat, 
Würfel und Kreis, die häufig wiederkeh- 
ren. In einer ganzen Serie erscheinen 
vor einem gespachtelten Hintergrund 
Quadrate in verschiedenen Farbkontras- 
ten von grün-blau oder gelb-grün. 

Andere Bilder sind aus einzelnen far- 
bigen Platten zusammengesetzt wie ein 
Parkett. Auffallend sind die Tafelbilder 
auf Holz, in denen Jansen in einer Kreis- 
form andere vier- und fünfeckige For- 
men untergebracht hat. Auch diese Bil- 
derssind in dichter Farbstruktur gespach- 
telt und zeigen den versierten Umgang 
des Künstlers mit Farbe. Drei frühere Ar- 
beiten aus seiner Studienzeit finden sich 
ebenfalls in der Ausstellung: eine kleine 
Skulptur aus Edelstahl und Eisen mit Git- 
ter- und Stabstrukturen sowie kompakte 
Würfelskulpturen, teils mit roter Farbe 
gestaltet. Weitere Wandinstallationen 
kombinieren farbige Wandmalereien, 
Tondo-, Dreiecks- und U-Formen mit Li- 
nien aus Schnüren und Gummi. 

Mit den Mitteln starker Reduktion er- 
reicht Jansen in diesen Rauminstallatio- 
nen eine spannende ästhetische Wir- 
kung. Was für einen immensen Vorrat 
an Ideen und freien Variationsmöglich- 
keiten für sein Vokabular der Künstler 
hat, zeigt er in einer ganzen Reihe 
experimenteller Bilder in verschiedens- 
ten Techniken. Roswitha Frey 


Bis 26. September: 
E 07624/989460. 


nach Absprache, 


Gerd Jansen, Installation mit Packpapier, Schnur, Nägeln 


210 


Im Flur 
Malereien auf Holz 
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Im Anbau 
Gerd Jansen, Installationen mit Wandmalerei, Schnur und Nägeln 
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Im Anbau 
Installation — Graphit, Wandmalerei, Aluminiumzylinder, Gummi 
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In der Halle 
Installation im Rahmen, Malereien, Zeichnungen 
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Im Flur: Malerei hinter Glas, MDF-Würfel bemalt 
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Im Flur: Skulpturen aus der Reihe „Feld und Gestalt“ 


Hinten — Serie Malerei auf Holz 
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1. Variation zur ursprünglichen Installation 
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2. Variation zur ursprünglichen Installation 
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15. Ausstellung - 16. Oktober 2004 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 
www.institut-fuer-bildnerisches-denken.de 


Takashi Suzuki 


16. Oktober 2004 - 30. Januar 2005 
Besichtigung nach Absprache 


Die 15. Ausstellung zeigte Arbeiten von dem aus Tokyo angereisten Zeichner, Maler und 
Bildhauer Takashi Suzuki, der uns durch Daniel Göttin und Gerda Maise bekannt wurde. 

In seinen Werken schafft Takashi Suzuki eine nahezu vollkommene Vereinigung von 
Bildhauerei und Malerei. Sein Hauptinteresse zielt dabei aber nicht auf die Herstellung eines 
Einzelstücks, sondern auf dessen Einbindung in einen übergeordneten Zusammenhang. 
Diesen verwirklicht Takashi Suzuki nach Möglichkeit in räumlichen, großzügig angelegten 
Installationen, die die Einzelstücke in Szene setzen. Es entstehen räumliche Bilder: streng, aber 
auch spielerisch, geprägt von meditativ entwickelten Strukturen und immer malerisch in der 
materialmäßigen Gesamtkonzeption. 

Die Einzelstücke haben dabei die Funktion eines Vokabulars. Mit einem hohen Maß an 
Einfühlungsvermögen erspürt Takashi Suzuki das in jedem Einzelnen innewohnende 
Ordnungsprinzip und formt daraus einen größeren Ordnungszusammenhang. Was im 
Sprachlichen das Zusammenfügen von Worten ist, also einen Gedanken in Worte fassen, ist 
bei Takashi Suzuki das Fassen eines Gedankens in Bildern. 


Zur Eröffnung spielten Pierre-Andre Taillard (Klavier, Klarinette) und Artem Astwazaturov 
(Klarinette) Werke von Johannes Brahms, Francis Poulenc und Bohuslav Martinu. 
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Die Farbe Rot fasziniert den japanischen Künstler Takashi Suzukl, der seine monochromen „Scarlet Paintings“ 
derzeit im Institut für bildnerisches Denken in Wyhlen zeigt. 


Ein Mann sieht rot 


Takashi Suzuki konzentriert sich seit Jahren auf diese Farbe / Ausstellung in Grenzach-Wyhlen 


Ein Mann sieht rot. So könnte man, in 
Anlehnung an einen bekannten Filmti- 
tel, die Arbeitsweise des japanischen 
Künstlers Takashi Suzuki beschreiben. 
Denn er malt seit vier Jahren nur noch 
rote Bilder. Doch Rot ist dabei nicht 
gleich Rot, selbst wenn es auf den ersten 
Blick monochrom und streng gleichför- 
mig erscheint. Das Rot hat bei Suzuki 
viele Nuancen, viele Schichten, viele Tö- 
nungen. Die Skala reicht von hellen bis 
zu kräftigen Rottönen. „Scarlet Pain- 
tings“ nennt der Maler aus Tokio seine 
Serie roter Bilder, weil das Rot ein kräfti- 
ges Scharlachrot ist. Wer die Ausstellung 
von Suzuki im Institut für bildnerisches 
Denken in Grenzach-Wyhlen besucht, 
taucht ein in ein Reich der roten Farbe. 

Die Farbe Rot hat ja durchaus symbo- 
lische Bedeutung und Aussage. In Japan 
bedeutet das Rot soviel wie Gold. Und 
man denke an den roten Punkt auf derja- 
panischen Flagge. Suzuki ist fasziniert 
von der Farbe Rot, weil er seine Vorstel- 
lung und sein „Vokabular“ von Bildern 
darin am besten umsetzen kann. Bei 


dem sehr konsequent arbeitenden 
Künstler ist jedes einzelne der roten Bil- 
der anders. Oft machen es nur minimale 
Unterschiede aus. Allein schon die Tech- 
niken unterscheiden sich: Es gibt Bilder 
in Wasserfarben, Öl und Acryl, deren 
Farbmixturen er selber herstellt, und 
solche mit roter Tinte. Je nach Technik 
und nach Untergrund, mal Papier, mal 
Leinwand, mal Holz, wirkt die Farbe 
dichter oder dünner aufgetragen, die 
Schichten matter oder glänzender. 


Eine Idee konsequent 
und mit Disziplin verfolgt 

Die Farbtöne wirken dadurch immer 
etwas anders, heller oder dunkler inden 
Abstufungen. Einmal hat Suzuki die Far- 
be mit dem Pinsel entlang einer Schiene 
aufgetragen und diese Struktur ist nach 
dem Trocknen erhalten geblieben. Das 
leuchtende Scharlachrot zieht sich 
durch die ganze Schau, doch die mono- 
chromen Rechtecke differieren in der 
Größe und Materialität. Selten wird das 
Rot auch mit anderen Farben kombi- 
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niert, vereinzelt erscheint es in Kombi- 
nation mit Grau. Die Konsequenz und 
Disziplin, mit der Suzuki über Jahre hin- 
weg seine Idee der roten Bilder verfolgt 
und umsetzt, hat den Institutsleiter Gerd 
Jansen überzeugt und zu dieser Ausstel- 
lung veranlasst. Die Arbeitsweise des Ja- 
paners hat etwas von Meditation, von 
strenger Konzeption und Ordnungsprin- 
zipien. Diese Vorgehensweise galt auch 
schon für die Phase der Installationen 
mit Stahlformen, die den roten Bildern 
vorausging. 

Ergänzend zu den Werken von Suzuki 
sind auch Arbeiten von Gerhard van der 
Grinten und Gerd Jansen zum musikali- 
schen Thema „Preludes“ zu sehen. Van 
der Grinten zeigt Bilder, die nach Prelu- 
des von Rachmaninoff entstanden sind; 
Jansen präsentiert ein Schnurbild und ei- 
ne Reihe von Collagen, deren Entste- 
hungsweise mit dem Komponieren von 
Musik vergleichbar ist. Roswitha Frey 


- Bis 30. Januar 2005; nach Absprache 
Tel. 07624/989460. 


Badische Zeitung 25. November 2004 
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Takashi Suzuki: Malereien auf Papier und Leinwand 
(die Farbtechniken variieren von Bild zu Bild) 
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Im Flur 
Malerei auf Holz 
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Im Anbau 
Malerei auf Leinwand (verschiedene Leinwände und Techniken) 
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Im Anbau und hinten im Flur 
Malerei (verschiedene Techniken) 
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Takashi Suzuki beim Aufbau der Ausstellung 
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Takashi Suzuki und Gerd Jansen 
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Gedanken in Bilder gefasst 


Takashi Suzuki mit Zeichnung, Malerei, Installation im Institut für bildnerisches Denken 


Grenzach-Wyhlen (ov). Der 
international agierende und 
anerkannte japanische Künst- 
ler Takashi Suzuki stellt der- 
zeit im Institut für bildneri- 
sches Denken von Gerd Jan- 
sen in Grenzach-Wyhlen aus. 
Der Zeichner, Maler und 
Bildhauer absolvierte in To- 
kio seine künstlerischen Stu- 
dien - vor allem ab 1981 an 
der Nationalen Universität 
für Kunst und Musik. 

In seinen Werken schafft 
Takashi Suzuki eine nahezu 
vollkommene Vereinigung 


von Bildhauerei und Malerei. 
Sein Hauptinteresse zielt da- 


bei aber nicht auf die Herstel- 
lung eines Einzelstücks, son- 
dern auf dessen Einbindung 
in einen übergeordneten Zu- 
sammenhang. Diesen ver- 
wirklichtt Takashi ‚Suzuki 
nach Möglichkeit in räumli- 
chen, großzügig angelegten 
Installationen, die die Einzel- 
stücke in Szene setzen. Es 
entstehen räumliche Bilder: 
streng - aber auch spielerisch, 
geprägt von meditativ entwi- 
ckelten Strukturen, malerisch 
in der Gesamtkonzeption. 
Die Einzelstücke haben da- 
bei die Funktion eines Voka- 
bulars. Mit einem hohen Maß 


an Einfühlungsvermögen er- 
spürt Takashi Suzuki das in 
jedem Einzelnen innewoh- 
nende Ordnungsprinzip und 
formt daraus einen größeren 
Ordnungszusammenhang. 
Was im Sprachlichen das 
Zusammenfügen von Worten 
ist, also einen Gedanken in 
Worte fassen, ist bei Takashi 
Suzuki das Fassen eines Ge- 
dankens in Bildern. 

Takashi Suzuki hat diese 
Arbeitsweise bisher in zwei 
verschiedenen, zeitlich aus- 


gedehnten Arbeitsphasen 
ausprobiert. In der ersten 
Phase etwa von 1990 bis 


Faszinierende 
Einblicke in die 
Ausstellung: 
Die Werke 


spiegeln sich in 
der schwarzen 
Oberfläche des 
Flügels. 

Foto: Manfred 
Herbertz 


Die Oberbadische 18. Dezember 2004 
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' selbstgeschmiedeten 


Takashi Suzukis’ 


2000, schuf er seine Installati- 
onen aus gefundenen und 
Stahl- 
formen. Vor allem auf dem 
Boden und selten nur an der 
Wand, fanden diese Elemen- 
te ihren Platz. 

Seit Beginn der zweiten 
Phase etwa um 2000 geht 
Takashi Suzuki nicht mehr 
von vollplastischen Elemen- 
ten aus, sondern von male- 
risch angelegten Rechtecken 
die sich in Länge, Breite, 
Dicke und Materialität unter- 
scheiden, aber nicht in der 
Farbe, die immer ein helles, 
kräftiges Rot ist. Der Name 
„Scarlet Paintings“ deutet auf 
dieses scharlachrote Rot. Wie 
aber schon bei den Stahlfor- 
men, finden auch diese male- 
rischen Elemente ihren jewei- 
ligen Platz: im Raum - nun 
jedoch mehr an der Wand als 
auf dem Boden. 


Vor dem Hintergrund der 
naturwissenschaftlichen For- 
melsprache stehen Takashi 
Suzuki’s Werke als subjektive 
Ordnungsprinzipien. 
>»bis 30. Januar 2005 (Berg- 
straße 11); Besichtigung: 
samstags von 14 - 17 Uhr und 
nach Absprache Tel.: 07624/ 
989460. Info: www.institut- 
fuer-bildnerisches-denken.de 


Meditative Überprüfung der Ausstellungshängung 
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Während der Takashi-Ausstellung in der Halle 
Graphische Arbeiten zum Thema Prelude von 
Gerhard van der Grinten (links) und Gerd Jansen (hinten) 
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Hinten — Gerd Jansen, Installation (Schnur und Nägel) 
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15. Ausstellung - 19. Februar 2005 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-WWyhlen Bergstraße 11 07624-989460 
ww.institut-fuer-bildnerisches-denken de 


Norbert Kraus 


19. Februar 2005 - 15. Mal 2005 
Besichtigung samstags von 14 - 17 Uhr 
und jederzeit nach Absprache 


Der Düsseldorfer Künstler Norbert Kraus zeigte in seiner Ausstellung Computerarbeiten, d.h. 
kurze Filmsequenzen, sowie klein- und großformatige, auf Aluminiumblechen aufgezogene 
Einzelbilder aus diesen Filmen. Einerseits zeichnerisch äußerst komplex und andererseits 
szenisch sehr reduziert, sind Menschen, Tiere und Pflanzen in Situationen zu erleben, die über 
das formal Sichtbare hinausweisen auf das geheimnisvolle Eingebundensein in eine Ganzheit. 
Diese bleibt jedoch durch und durch rätselhaft, obwohl immer wieder, in wiederholtem 
Beginnen, eine Form- und Bewegungsvorstellung beschworen wird. 

Norbert Kraus war langjähriger Kollege von Gerd Jansen und hat, wie dieser, seine Ausbildung 
an der Düsseldorfer Kunstakademie unter der strengen Leitung des international 
renommierten Bildhauers Erwin Heerich absolviert. Er arbeitete, wie wenige Künstler, von 
enormer Selbstkritik geleitet und zwischenzeitlich vermag er sowohl ein im klassischen Sinne 
zeichnerisches und bildhauerisches, als auch ein umfangreiches Werk im Bereich der 
Computeranimation vorweisen. Unverwechselbar sind die große Komplexität und Sorgfalt, die 
Norbert Kraus immer schon in seinen Werken anstrebt und die in der Präzision und Vielfalt 
des materialmäßigen Ausdrucks erkennbar sind. 


Zur Eröffnung spielte Claudia Vonmoss Werke von Balz Trümpy, Theodor Adorno, Erwin 
Schulhoff, György Kurtäg und bezog in ihrem Konzert Filmsequenzen von Norbert Kraus ein. 
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Figuren in Bewegung 


Norbert Kraus’ Computeranimationen im Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen 


Eine schlanke junge Frau im kurzen 
Kleid erscheint auf dem Bildschirm, be- 
ginnt sich zu bewegen. Schritt für Schritt 
tritt sie quasi aus ihrer Figur heraus, ver- 
vielfältigt sich wie ein Klon, bis eine gan- 
ze Gruppe nahezu identischer Frauenfi- 
guren in Bewegung ist. „Go“ heißt diese 
Computeranimation von Norbert Kraus, 
von dem derzeit Filmsequenzen und Bil- 
der aus diesen Filmen im Institut für 
bildnerisches Denken in Grenzach-Wyh- 
len ausgestellt sind. 

Der Künstler aus Düsseldorf ist ei- 
gentlich klassisch ausgebildeter Bildhau- 
er, der sich nun die fantastischen Mög- 


lichkeiten der Neuen Medien zunutze . 


macht. Und wie er seine Figuren in Holz 
oder Ton modelliert hat, so skizziert, 
konstruiert und animiert er nun am 
Computer jedes einzelne figurative De- 
tail, die Körperformen und Bewegungs- 
abläufe in seinen Filmen. In den „Bal- 
lett“-Sequenzen geht es um Bewegung, 
wenn zunächst zwei, dann vier Figuren 
Tanzposen einnehmen. Auch Vögel im 
Flug, die an eine Szene aus dem Hitch- 
cock-Thriller erinnern, Krähen, die sich 
zu einer Flugskulptur am Himmel for- 
mieren, ein Käfer, der geradezu kafkaesk 
aus den Tiefen hervorkrabbelt, oder ein 
altes Pferd, das in einem Garten herum- 
läuft, erstehen in diesem virtuellen Me- 
dium. Auch eine Blüte, die sich langsam 
bildet und wieder welkt, oder das Auge 
einer Libelle ziehen einen in ihrer rätsel- 
haften Formkonstruktion in Bann. Der 
Besucher kann sich aber nicht nur die 
kurzen Filmsequenzen ansehen, deren 


virtuelle Künstlichkeit etwas Faszinie- 
rendes haben. In der Ausstellung finden 
sich: auch Bilder, die nach diesen Com- 
puteranimationen entstanden und teils 
auf Aluminiumbleche aufgezogen sind. 
Genaue zeichnerische Studien gehen 
diesen Computerarbeiten voraus. Nor- 
bert Kraus verbindet auch die klassische 
Bildhauerei mit dem Ausdrucksfeld des 
Computers. Zu dem Film „Miriam“, in 
dem ein Frauenakt verschiedene Bewe- 
gungsphasen durchläuft, schuf der 
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Eine Computeranimation des Bildhauers Norbert Kraus 


FOTO: FREY 


Künstler eine gleichnamige Holzskulp- 
tur. Der liegende Frauenakt ist teils mit 
Computerzeichnungen beklebt - so ent- 
steht eine Wechselwirkung zwischen 
dem Körper aus Holz und der am Com- 
puter animierten Figur. Auch die ergän- 
zend gezeigten Farbstift-Kompositionen 
des Baslers Yvo Hartmann lohnen eine 
intensive Beschäftigung. Roswitha Frey 


- Bis 15. Mai, Samstag 14-17 Uhr oder 
nach Absprache, ® 07624/989400. 


Norbert Kraus, auf Papier Ausdrucke aus Computeranimationen 
Hinten — Skulptur Holz und bemalt, Laptop Computeranimationen 
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Im Flur 
Ausdrucke aus Animationen auf Alu-Dibond 


240 


Schaf (Ausdruck aus einer Animation) 
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Im Anbau 
Ausdrucke auf Alu-Dibond 
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Im Anbau 
Ausdruck auf Alu-Dibond 
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Ausstellung mit Projektion der Animationen 
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Norbert Kraus beim Aufbau der Ausstellung 
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In der Halle zusätzlich zu Norbert Kraus 


Links — Yvo Hartmann, Zeichnungen 
Hinten — Gerd Jansen, Malereien auf Papier 
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Hinten — Gerd Jansen, Installation (Wandmalerei und Holzstäbe) 
Rechts — Yvo Hartmann (Zeichnung) 
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17. Ausstellung - 11. Juni 2005 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 
www.institut-fuer-bildnerisches-denken.de 


Gerd Jansen 


“Andante tranquillo” 


Samstag, 11. Juni 2008, 19 Uhr 
bis 9, Oktober, Besichtigung samstags von 14= 17 Uhr 
und jederzeit nach Absprache 


In einer weiteren Ausstellung mit Arbeiten von Gerd Jansen sollten Verbindungslinien zur 
Musik thematisiert werden. Dabei ging es keinesfalls darum dem Ausdruckmäßigen der Musik 
nahe zu kommen, sondern es sollten vor allem die gemeinsamen Merkmale im 
Konstitutionsmäßigen von Kunst und Musik offensichtlich werden. 

So stand auch diesmal wieder eine große, den Konzertraum einnehmende Installation im 
Zentrum der Ausstellung. Als Eingangswerk in die Schau trug sie den treffenden Namen 
„Ouvertüre“. Sie war zudem mit „Andante tranquillo“ überschrieben womit Gerd Jansen auf 
den zweiten Satz der Violinsonate op.15 von Sir Malcolm Arnold deutete, die im 
Eröffnungskonzert auf dem Programm stand. Die ruhige, geheimnisvolle Rhythmik dieses 
Satzes wurde in der räumlichen Installation sichtbar. 

Die Gemeinsamkeiten zwischen bildnerischem und musikalischem Vorgehen sucht Gerd 
Jansen vor allem im Bereich der Komposition. So wie der Komponist mit den verschiedensten 
Zeichen Einteilungen vornimmt, also gewissermaßen Bewegungsvorschriften aufzeichnet, so 
unterteilt Gerd Jansen Felder und Linien in gleichmäßige Abschnitte und ordnet ihnen 
Zahlenreihen zu, die definierten Bedingungen genügen müssen. 


Zur Eröffnung spielten Katharina Schamböck (Violine) und Christine Jansen (Klavier) 
Werke von Jean Sibelius, Sir Malcolm Arnold und Andreas Pflüger. 
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Systematik vor Symmetrie 


Ausstellung „Andante tranquillo“ im Institut für bildnerisches Denken 


Von Jürgen Scharf 

Grenzach-Wyhlen. Der Raum 
ist bis unter die schräge 
Decke „tapeziert“ mit Strei- 


fen. Jeder Besucher assoziiert ' 


hier gleich Klaviertasten - 
kein Wunder in diesem musi- 
kalischen Institut für bildne- 
risches Denken von Gerd 
Jansen in Grenzach-Wyhlen, 
wo veritable Klavierkonzerte 
im Rahmen der Ausstellun- 
gen aufgeführt werden und 
die Hausherrin selbst Pianis- 
tin ist. Jansen, studierter 


Physiker, Grafiker und Bild- 
hauer, der seine Ausbildung 
von Tony Cragg und Erwin 
Heerich erhielt, gestaltet ein 
Kunstwerk nach mathemati- 
schen Regeln. Er nimmt aus- 


schließlich den Vorgang des 
Zählens als Grundlage für die 
Herangehensweise und das 
künstlerische Denken. Zu- 
dem spielen Einflüsse der 
konkreten, konstruktiven 
und konzeptuellen Kunst in 
seine Arbeiten hinein. 

In der jüngsten Instituts- 
ausstellung verbindet Jansen 
auf sehr subtile Weise die 
Musik mit seiner Kunst: Die 
„Andante tranquillo“ betitel- 
te Schau beginnt wie ein 
Konzert mit einer „Ouvertü- 
re“: einer Rauminstallation 
mit Dachlatten und Packpa- 
pierstreifen. Es ist das zentra- 
le Werk, eine räumliche Ar- 
beit, in der Jansen mit den 
Linien und Raumkanten 
spielt. Der Raum stellt durch 


seine Ecken und Kanten die 
Bedingungen. Hier ereignet 
sich aber nun eine Systematik 
mit Latten und Streifen, die 
darauf hinweist, dass Jansen 
fasziniert ist von der Zufällig- 
keit der Zahlen und dem 
Symmetrischen. 

Auch seine Bilder, Zeich- 
nungen, Collagen und Com- 
putergrafiken sind ganz der 
Numerik verhaftet. Jansen 
vergleicht seine Arbeiten mit 
dem Komponieren, er orien- 
tiert sich an Musikstücken. 
Arbeiten wie „Kanon“, „Me- 
lodie“, „Sonate“, „Choral“ 
oder „Toccata“ bilden ein 
Continuum zwischen Zahlen 
und Linien. Die „Arie“ ist 
nicht nur ein musikalischer 
Titel, sondern auch ein Hin- 


Konkreter 
Denker: Gerd 
Jansen, hier 
neben seiner 
konstruktiven 
Arbeit „Arie“ 
in der 18. Aus- 
stellung des In- 
stituts für bild- 
nerisches Den- 
ken in Wyhlen. 
Foto: Scharf 


Die Oberbadische 8. Juli 2005 
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weis auf den kompositori- 
schen Hintergrund: nämlich 
ein Bild mit weißen Quadrat- 
rahmen und roten Quadraten 
auf schwarzen Feldern. In 
Jansens systematisch-kon- 
struktiver Kunst geht Syste- 
matik vor Symmetrie, wird 
auch die bildnerische Kunst 
numerisch beantwortet. 
Doch der Betrachter muss 
nun nicht ständig nachrech- 
nen. Er kann die Muster, 
Anordnungen, Kontraste, 
Proportionen, Gewichtungen 
und Spannungen in den Bil- 
dern auf sich wirken lassen. 
Dennoch wird man vor die- 
sen Arbeiten spüren, dass sie 
nicht 'improvisiert, sondern 
kalkuliert und nach Primzah- 
len berechnet sind. Damit 
das Ganze aber nicht zu 
nüchtern und mathematisch 
wirkt, gibt Jansen seinen 
Bildern ausschließlich musi- 
kalische Titel, die viele Asso- 
ziationen offen lassen wie 
„Concerto“, das ein Wett- 
streit zwischen Fläche, und 
Linie ist, „Minimal Melody“, 
eine durchgehende (melodi- 
sche) Linie, oder. die Werkrei- 
he „Preludes“ und „Noctur- 
nes“ mit Querstreifen und 
schwarzen Hintergrundfel- 
dern. Nach dem ähnlichen 
Prinzip funktioniert auch „In- 
vention“; das heißt nicht nur 
Erfindung, diese Installation 
hat auch technischen Charak- 
ter. Nicht beliebig oder frei ist 
auch eine größere Arbeit aus 
der,Sonaten“-Serie, die ganz 
nach konkreten Zahlenfel- 
dern „komponiert“ wurde. 
» Bis 9. Oktober, samstags 
14-17 Uhr. 


Holzstäbe) 


(Packpapier, 


[73 


Gerd Jansen, Installation, „Ouvertüre - Andante Tranquillo 
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Im Anbau 
Links — Malerei auf Leinwand 
Rechts — Malerei hinter Glas 
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Im Anbau 
Tintendrucke auf Leinwand 
Skulptur 
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Im Flur 
Malerei hinter Glas 
MDF-Würfel bemalt 
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In der Halle 


Links — Karl Pflüger (1884-1974), Malereien auf Papier 
Hinten — Gerd Jansen „Sonate“ (Malerei auf Holz) 
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Der Basler Komponist Andreas Pflüger, dessen Werke im Institut mehrmals 
erklangen, zeigte mir die Werke seines Vaters Karl Pflüger, woraufhin die 
kleine Sonderpräsentation seiner Werke im Institut erfolgte. 
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Karl Pflüger 
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Karl Pflüger 
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Komponieren mit 
Farben und Formen 


Gerd Jansen zeigt seine Arbeiten in Grenzach-Wyhlen 


Musik und Mathematik - das lässt sich für 
viele auf Anhieb nicht leicht vereinbaren. 
Der Künstler Gerd Jansen aus Grenzach- 
Wyhlen beschäftigt sich schon seit Jahren 
damit, bildnerische Kunst, Musik und 
wissenschaftliche Erkenntnisse zusam- 
menzubringen. Das gilt auch für seine ei- 
genen Arbeiten, die er jetzt in seinem In- 
stitut für bildnerisches Denken in Wyhlen 
ausstellt. 

Die Arbeitsweise von Jansen gleicht da- 
bei der eines Komponisten. So wie beim 
Komponieren alle Noten in einer Partitur 
ganz bewusst gesetzt werden, so systema- 
tisch geht Jansen in seinen Wandinstalla- 
tionen und Bildern vor. Und wie der Mu- 
siker die Werke interpretiert, so interpre- 
tiert auch der Künstler seine Formen und 
Farben nach einem überlegten System in 
verschiedenen Techniken. Immer wieder 
lassen sich dabei Entsprechungen zur 
Musik erkennen, weshalb Gerd Jansen 
seinen Werken auch durchwegs musikali- 
sche Titel gegeben hat. 

Die „Ouvertüre“ besteht aus einer gro- 
Ben Rauminstallation aus Holzlatten und 
Packpapierstreifen, die nach einer genau 


berechnetenZahlen-Systematik an den 
Wänden angebracht: sind. Jansen geht 
stets von Primzahlen aus, die die Grundla- 
ge seiner Arbeiten bilden. Was jetzt sehr 
nüchtern-kalkuliert klingt, lässt sich auch 
als konstruktive Kunst sehen, die bei aller 
Strenge, Reduktion und Abstraktion ei- 
neneigenen „Rhythmus“, eine eigene Äs- 
thetik und immer neue Variationen und 
Anordnungen hat. . 
Der Ausstellungstitel „Andante tran- 
quillo“ bezieht sich auf den zweiten Satz 
aus einer Violinsonate von Malcolm Ar- 
nold, deren klare Rhythmik und ruhige 
Bewegung Jansen für seine Installation 
aufgegriffen hat. Die Reihe „Kanon“ 
spielt mit leichten Verschiebungen von 
Formen, so wie bei einem Kanon Stim- 
men „verschoben“ werden. In der Colla- 
ge „Concerto“ mit Dreiecksform aus 
Packpapier, Linien aus schwarzen Fäden 
und weißen Flächen wird ein „Wett- 
streit“ zwischen Linie und Fläche ausge- 
tragen. Und in einem anderen Bild 
schlängelt sich eine Linie wie eine Melo- 
die über die weiße Fläche. In der „Sona- 
ten“-Serie sind verschiedene Felder kon- 


Gerd Jansen. 


struiert und angeordnet, neu ist dabei die 
perspektivische Verzerrung, die Jansen 
hier ins Bild bringt. Bei den „Arien“ han- 
delt essich um „solistisch“ hervortreten- 
de Formen wie rote Quadrate in schwar- 
zen Feldern: ein Bild, das an aufgelöste Pi- 
xel erinnert. 

Die musikalischen Assoziationen las- 
sen sich weiter verfolgen, zum Beispiel 
bei den „Preludes“, die in ihren schwarz- 
grauen Farbnuancen etwas geheimnisvoll 


‘wirken, oder dem großen Bild „Noc- 


turne“, einem Nachtstück mit schwarzen 
Feldern, weißen Glasstreifen in Hinter- 
glasmalerei und Quadraten in Acrylfarbe. 
Für einige Werke hat Jansen ein ganz neu- 
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Nach einer genauen Systematik entstehen die Bilder und Installationen von 


FOTO: FREY 


es Tintendruck-Verfahren angewendet 
sowie mit Computergrafik experimen- 
tiert. In einer Reihe freierer Arbeiten, in 
denen er Malerei, Zeichnung, Collage 
kombiniert, setzt Jansen ebenfalls musi- 
kalische Gedanken, Melodien, Rhythmen 
um. 
Als Ergänzung sind im Institut auch 
wunderschöne Landschaften in Pastell 
und Wachskreide des verstorbenen Bas- 
ler Malers Karl Pflüger zu sehen, die den 
Betrachter in ihrer sensiblen Farbigkeit 
und Handschrift sehr stark ansprechen. 
Roswitha Frey 


- Bis 9. Oktober, Samstag 14-17 Uhr 


18. Ausstellung - 15. Oktober 2005 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 
www.institut-fuer-bildnerisches-denken.de 


Elisabeth Winkler 


15. Oktober 2005 - 29. Januar 2006 
Besichtigung samstags von 14 - 17 Uhr 
und jederzeit nach Absprache 


l 


Die Basler Malerin Elisabeth Winkler zeigte im Konzertraum des Instituts eine installative 
Hängung von hundert 7 x 7 cm abmessenden, farbigen, auf Holzplättchen aufgezogene 
Zeichnungen, sowie einige Radierungen, großformatige Zeichnungen und postkartengroße 
Aquarelle. 

Elisabeth Winkler war Zeichnungslehrerin am Gymnasium Münchenstein und somit eine 
Kollegin von Christine Jansen. Elisabeth mischte in ihren Bildern Zeichnung und Malerei zu 
einer Einheit. Was ihre Gedanken an inneren Klängen und Stimmungen enthielten und 
bewirkten, wie sie begannen, sich entwickelten und abbrachen, liess sie einfließen in Graphit- 
und Wasserfarbenlinien, die, oftmals im kleinen Bildformat schon, sich zu Welten von 
filigranem Formenreichtum bündelten. Ihre Werke zeigten also nicht Ideen und Vorstellungen, 
sondern waren gleichsam Seismogramme von gedanklichen Bewegungen und von einem 
Kreisen und Treiben innerhalb der Gefühlswelt. 

Die Installation im Konzertraum ging auf Druckvorlagen von einzelnen Bildern zurück, die in 
kleine, gleichgroße Quadrate geteilt und individuell zeichnerisch bearbeitet worden waren. 
Diese kleinen Ausdruckseinheiten füllten in strenger Konstellation den wirklichen Raum. 


Zur Eröffnung spielten Pierre-Andre Taillard (Klavier) und Antoine Joly (Klarinette) Werke 
von Johannes Brahms und Claude Debussy. 
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Improvisationen in Form, Farbe und Figur 


Das Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen zeigt Arbeiten der in Basel lebenden Elisabeth Winkler 


Kunst und Musik unter einem Dach - bei- 
de Genres zusammenzubringen, das hat 
sich das Institut für bildnerisches Denken 
in Grenzach-Wyhlen zur Aufgabe ge- 
macht. Nach den jüngsten Konzert-Ereig- 
nissen wie dem Auftritt der New Yorker 
Jazzlady Sheila Jordan gibt es nun wieder 
eine neue Ausstellung mit Arbeiten der 
Basler Malerin Elisabeth Winkler. Und es 
lassen sich beim Betrachten ihrer klein- 
teiligen Installationen, Zeichnungen, Ra- 
dierungen und Aquarelle durchaus musi- 
kalische Fäden weiterspinnen. Denn die 
Arbeiten haben etwas von Improvisatio- 
nen. So wie sich ein Musiker an den Flü- 
gel setzt und zu improvisieren beginnt, so 
setzt sich Elisabeth Winkler hin und be- 
ginnt aus dem Moment heraus zu zeich- 
nen und zu malen und Gedanken fließen 
zulassen. 

Viel Intuitives passiert aufden Bildern, 
wenn die Malerin ihren inneren Gedan- 
ken Raum gibt, aus einer inneren Bewe- 
gung heraus dynamische freie Formen 


Wie Improvisationen wirken die Ar- 
beiten von Elisabeth Winkler in 


Grenzach-Wyhlen. FOTO: FREY 


und Linien zu Papier bringt. Für den 
Raum, in dem auch der Flügel steht, hat 
die Schweizer Künstlerin und langjährige 
Zeichenlehrerin eine Installation aus 105 
kleinen Bildern mit dem Titel „Pin up 
Woods“ auf Holzstücken gestaltet. Aus ei- 
ner Bildvorlage hat Elisabeth Winkler die- 


‚se vielen kleinen Einzelbilder gemacht, 


sozusagen Variationen eines Details, 
Immer wieder taucht darin eine Kreis- 
form auf, durchschnitten von Diagonalen, 
aber auch eine zarte Baumform ist er- 
kenntlich. Man sieht in dieser Installati- 
on, aber auch in zwei einzelnen Aquarel- 
len, dass die Baslerin am liebsten farbigar- 
beitet. Sie bezeichnet sich sogar als „Far- 
benmensch“. Farbigsind auch ihre Bilder 
aus der Reihe „Die Post der Künstlerin“. 
Dahinter steckt ein fast konzeptueller Ge- 
danke: Da Elisabeth Winkler in Basel, an 
ihrem Geburtsort Thun sowie in Wien 
Wohnungen hat und an allen drei Orten 
zu Hause ist, schickt sie sich selbst kleine 
Bilder in Postkartengröße. Diese Postkar- 
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ten-Arbeiten haben etwas Persönliches, 
als würde sie zu sich selbst sprechen, ihre 
Gedanken bildnerisch mitteilen und auf 
dem Postweg versenden. 

Neben diesen Miniaturen sind auch 
große Bleistiftzeichnungen zu sehen. 
Das, was bei Elisabeth Winkler schon im 
kleinen Format angelegt ist, erscheint 
hier auf größerer Fläche. In mal gesti- 
schen, malkrakeligen, mal zarten und fili- 
granen Zeichenbewegungen entfalten 
sich meist ungegenständliche, freie For- 
men- und Liniengebilde, teils verdichtet 
und teils offen im Bildraum schwebend. 
Ähnlich entstehen die Radierungen, de- 
ren Motive aus Skizzenbüchern entnom- 
men sind, in denen Elisabeth Winkler un- 
terwegs ihre Gedanken und Eindrücke 
seismografisch „aufzeichnet“. Ergänzend 
ausgestellt sind einige serielle Zeichnun- 
gen und Holzdrucke des Münchner Bild- 
hauers Wolfgang Temme. Roswitha Frey 


- Bis 29. Januar ’06, Samstag 14-17.Uhr 


EERRTRUEN TEST TUT un. 


Elisabeth Winkler, Installation mit kleinen Zeichnungen/Aquarellen 
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Im Anbau 


Links — Aquarelle (aus der Postkartenserie) 
Rechts — Zeichnungen 
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Beispiel aus „Postkartenserie“ (Vorder- und Rückseite) 
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Im Anbau 
Radierungen 
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Radierung 
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Im Flur 
Aufklappbare Zeichnungen 
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Seismogramme einer gedanklichen Bewegung 


Ausstellung Elisabeth Winkler „Installation, Zeichnung, Radierung“ im Institut für bildnerisches Gestalten 


Grenzach-Wyhlen (mh). Die 
19. Ausstellung im Institut für 
bildnerisches Denken von 
Gerd Jansen ist der Basler 
Malerin Elisabeth Winkler 
gewidmet. Zu sehen sind im 
Konzertraum eine installative 
Hängung von 100 farbigen, 
auf Holzplättchen aufgezoge- 
nen Zeichnungen, sowie eini- 
ge Radierungen, großformati- 
ge Zeichnungen und postkar- 
tengroße Aquarelle. 

In ihren Bildern mischt 
Elisabeth Winkler Zeichnung 
und Malerei zu einer Einheit. 
Was ihre Gedanken an inne- 
ren Klängen und Stimmun- 
gen enthalten, lässt sie ein- 
fließen in Graphit- und Was- 
serfarbenlinien, die, oftmals 
im kleinen Bildformat schon, 
sich zu Welten von filigra- 


Werke von Eli- 
sabeth Wink- 
ler sind derzeit 
im Institut für 
bildnerisches 
Denken zu se- 
hen. 


nem Formenreichtum bün- 
deln. Ihre Werke zeigen also 
nicht Ideen und Vorstellun- 
gen, sondern sind gleichsam 
Seismogramme von gedank- 


lichen Bewegungen und von 
einem Kreisen und Treiben 
innerhalb der Gefühlswelt. 
Dem Format entsprechend 
ist in den kleinen. Bildern 
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Verdichtung und Konkretisie- 
rung zu sehen, während den 
großen, allein mit Graphit 
ausgeführten Zeichnungen, 
eine weite Räumlichkeit be- 
lassen wurde, die den schein- 
bar beziehungslosen Zei- 
chenbewegungen freie Ent- 
faltung ermöglicht. 

Ihre Installation im Kon- 
zertraum geht auf drucktech- 
nische Kopien von fünf Aqua- 
rellen zurück. Elisabeth 
Winkler hat diese Kopien in 
kleine, gleich große Quadrate 
geteilt und individuell zeich- 
nerisch bearbeitet. Die freien 
Zeichenbewegungen auf den 
nur sieben mal sieben Zenti- 
meter großen Ausdrucksein- 
heiten treten aber zurück, 
zugunsten der übergeordne- 
ten strengen, rhythmischen 


installativen Anordnung. 

In den Radierungen greift 
Elisabeth Winkler ebenfalls 
auf vorhandene Aufzeich- 
nungen zurück - auf ihre 
Skizzenbücher. In diesen Ar- 
beiten zitiert sie sich selbst, 
knüpft an frühere Bewegun- 
gen an und führt sie weiter 
wie ein Improvisieren über 
ein vorgegebenes Thema. 


In der Halle zusätzliche Werke 


Rechts — Wolfgang Temme (Zeichnungen, Holzdrucke) 
Links — Gerd Jansen, Installation (Wandmalerei und Holzstäbe) 
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19. Austellung - 11. Februar 2006 
Ausstellungsreihe Gerd Jansen — Teil 1 / Feld und Gestalt 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 
www. institut-fuer-bildnerisches-denken de 


Gerd Jansen 
“Feld und Gestalt" 


Mit der Ausstellung „Feld und Gestalt“ begann ein Projekt, das drei Werkphasen von Gerd 
Jansen in aufeinander folgenden Ausstellungen zeigte. Es sollte damit der künstlerische Weg 
deutlich werden, der schließlich zur Komposition auf der Grundlage der Natürlichen Zahlen 
führte. Durch Einblicke in den Verlauf dieser Schaffensphasen bestand damit für die 
Öffentlichkeit die Möglichkeit, die Entwicklung einer Idee zu verfolgen, sowie zu einem 
tieferen Verständnis der Institutsinitiative zu gelangen. 

Die Arbeiten dieser Ausstellung entstanden direkt nach dem Studium an der Kunstakademie in 
Düsseldorf. Wenige, sehr einfache Prinzipien bestimmen die Strukturen der Werke. Die Felder 
entwickelten sich aus meditativ ablaufenden Wiederholungsvorgängen in unterschiedlicher 
Verdichtung. Ein Kreis etwa erfährt durch fortgesetztes, gleichsam beschwörendes Kreisen 
eine expressive Konkretisierung. Gesetzmäßigkeiten, die mit dem Papierformat selber gegeben 
sind, oder die Beweglichkeit der ausführenden Hand des Künstlers, werden zu Motiven, die in 
wiederholten Abläufen der zugrunde liegenden Gestalt eine Spur von Existenz verleihen. 
Konsequent ist die materialmäßige Beschränkung: die Graphitlinie in der Zeichnung - Karton, 
Holz und Stahl in einfachster Verarbeitung in der Skulptur. 


Mit dieser Ausstellung gab es erstmals kein Eröffnungskonzert, dafür aber vermehrt Konzerte 
im Verlauf der Ausstellung. 
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Spielereien mit System 


Gerd Jansen zeigt in seinem Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen eigene Arbeiten 


In den vergangenen Jahren hat sich Gerd 
Jansen in seinem Institut für bildneri- 
sches Denken in Grenzach-Wyhlen mit 
Ausstellungen eigener Arbeiten eher zu- 
rückgehalten. Doch dieses Jahr wird im 
Institut ein „Jansen-Jahr“, wie es der 


Künstler selbst nennt. In drei Ausstellun- 


gen zeigt Jansen frühe Arbeiten aus den 
Jahren 1986 bis 1996, der Zeit direkt 
nach seinem Bildhauerstudium an der 
Kunstakademie Düsseldorf. Damit möch- 
te er seinen künstlerischen Weg darstel- 
len. Den Auftakt der dreiteiligen Präsen- 
tation machen jetzt Zeichnungen und 
Skulpturen von 1986 und 1987 zur The- 
matik „Feld und Gestalt“. Es sind meist 
serielle, oder anders gesagt systematische 
Arbeiten, die zum Teil streng, aber auch 
spielerisch angelegt sind. 

In einer Reihe von Zeichnungen hat 
sich Jansen mit der Kreisform beschäftigt. 
Mit Hilfe eines Nagels und eines Fadens 
zeichnet er, ausgehend von einem immer 
gleichen Mittelpunkt, immer andere spi- 
ralförmige Figuren. So entwickeln sich 
immer neue Kreis- und Spiralbewegun- 
gen in dieser Bilderserie. In anderen Ar- 
beiten hat Jansen das Kreisen des Gra- 
phitstifts mit einem Nagel angehalten. 
Durch das Einschlagen des Nagels und 
das Innehalten in der dynamischen Kreis- 
bewegung ergeben sich wiederum ex- 
pressive Bewegungslinien. 

Neben diesen Werkbeispielen, die eine 
Mischung aus genauer und freier Zeich- 
nung sind, sieht man auch komplexer an- 
gelegte Zeichnungen, in denen Jansen ins 
Papier eingreift und einschneidet. So wer- 
den Dreiecksformen oder Treppenfor- 
men ins Papier eingeschnitten und bilden 
im Zusammenspiel mit senkrechten oder 
horizontalen Linien immer neue Struktu- 
ren. Teils bringt Jansen auch das Blatt 
selbst in Bewegung, und auch diese krei- 
senden oder pendelnden Bewegungen 
werden zeichnerisch aufgenommen. 

Andere Zeichnungen wirken stark ver- 
dichtet in einem Strichgeflecht, das wie- 
derum durch eine ganz spezielle und sys- 
tematische Vorgehensweise entsteht. Ei- 
ne besondere Werkgruppe sind die Zeich- 
nungen, die direkt mit der Hand zu tun 
haben. Gleichsam wie in Etüden variiert 
Jansen hier ein Spiel mit seiner Hand auf 
dem Zeichenpapier. Einmal wird die 
Hand auf dem Blatt wie eine Schablone 
nachgezeichnet, ein anderes Mal werden 
die Konturen und Kuppen der Finger 
nachgefahren, wobei die Bewegung des 
abgespreizten kleinen Fingers verwischte 
Linien erzeugt. Durch das Drehen des Pa- 


Gerd Jansen. 


piers, durch das Spreizen der Finger, die 
Bewegung der Hand und des Stifts er- 
scheinen die Hand- und Fingerformen im- 
mer wieder verändert. 

Eine bewusste Einfachheit der For- 
men, Materialien und Verarbeitung prägt 
Jansens Skulpturen aus Holz, Stahl und 
Karton. Doch immer steckt hinter dem 
vordergründigen Minimalismus eine 
Idee, ein Grundgedanke, ein Grundele- 
ment, das plastisch umgesetzt wird. Bei 
einer Reihe von Würfeln, dienoch aus der 
Akademiezeit stammen, und in späteren 
Stahlarbeiten folgt der Künstler dem kon- 
struktiven Gedanken von Räumlichkeit. 
Die Stahlarbeiten mit gespannten Gum- 
mizügen schaffen verschiedene räumli- 
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„Feld und Gestalt“ lautet das Thema der Zeichnungen und Skulpturen von 


FOTO: ROSWITHA FREY 


che Konstellationen mit Durchblicken. 
Bei den Kartonarbeiten aus ineinander 
gesteckten Kartonscheiben geht Gerd 
Jansen von identischen Elementen aus, 
die aber immer neue räumliche Situatio- 
nen ergeben. Die Gummifäden, die um 
die Kartonskulpturen gespannt sind, deu- 
ten wiederum eigene geometrische For- 
men wie ein Quadrat an. Die größte 
Skulptur der Ausstellung besteht aus gro- 
ben, identischen Fichtenbrettern, die zu 
einem räumlichen Gebilde mit Durchbli- 
cken ineinander gefügt sind. 

Roswitha Frey 


— Bis 25. Juni, Samstag 15-18 Uhr, Füh- 
rung jeweils 16 Uhr. 


Gerd Jansen, Mitte — Skulpturenserie „Feld und Gestalt“ 


Rechts — Zeichenserie 
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Im Anbau 
Skulptur und Zeichnungen 


284 


285 


Im Flur 
Zeichnungen 
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Im Flur 
Zeichnungen und Kartonskulpturen 
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Ein letzter Blick von Institutskatze „Lukas 


(sie starb kurz darauf) 
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20. Ausstellung - 8. Juli 2006 
Ausstellungsreihe Gerd Jansen — Teil 2 / Das Prinzip der Wiederholung 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 
www. institut-fuer-bildnerisches-denken.de 
Gerd Jansen 
“Das Prinzip der Wiederholung” 

8. Juli - 22. Oktober 2006 
Besten sammas von 18. 1BUhr un Absprache 


Ihrungen: samstags 18 Uh 


Nach dem ersten Teil „Feld und Gestalt‘ zeigte diese Ausstellung mit Werken von Gerd 
Jansen „Das Prinzip der Wiederholung“. Der serielle Grundgedanke fand sich in 
Aneinanderreihungen und Schichtungen einfachster Materialien wie Verpackungskartons, 
Geschenkpapier- und Katalogmotiven, A4-Papieren, Schnüren — jedenfalls meist Materialien, 
die sich normalerweise nach „Diensterfüllung“ in Abfalltonnen finden. Allen diesen 
Wegwerfmaterialien ist das Prinzip der Wiederholung schon von der industriellen Produktion 
her mitgegeben. Gerd Jansen macht das deutlich, indem er sie erneut in eine serielle 
Produktion einbezieht — diesmal einer künstlerischen. So inszenieren etwa 48 aus Katalogen 
ausgeschnittene Models eine Modenschau an einer Wand. Gehalten werden sie in WC-Papier- 
Röllchen, die über Wochen angesammelt wurden. Oder: Ein großes Foto zeigt eine 
spektakuläre Aktion, die Gerd Jansen 1989 in Köln am Landeshaus ausführte. Die 1500 
Fenster des Hochhauses beklebte er mit großen roten Kreisflächen. Diese Aktion ging damals 
aus der Arbeit mit kleinen beklebten Verpackungsschachteln hervor und sorgte für einiges 
Aufsehen. Diese Ausstellung war eine Rückbesinnung auf eine wirklich humorvolle 
Auseinandersetzung mit einer eher spröden Thematik. Vor allem zeigte sich aber, dass es das 
Prinzip der Wiederholung eigentlich gar nicht gibt und dass es alle Dinge, alle Bewegungen, 
alles Leben nur gibt, weil sie einmalig sind. 
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Kunstwerke aus Pflaster, Keksen und Teebeuteln 


Die Schau „Das Prinzip der Wiederholung“ von Gerd Jansen im Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen 


48 Models geben sich ein Stelldichein in 
der Ausstellung von Gerd Jansen. Nein, 
der Mann ist nicht etwa Modeschöpfer, 
sondern Künstler. Und die schicken Da- 
men in eleganter Pose sind ausgeschnit- 
ten aus einem Modekatalog, in Papprol- 
len aufgerollt und als Installation in Rei- 
hungen an einer Wand präsentiert. Die 
gerollten Papier-„Models“ sind ein echter 
Hingucker in der Schau „Das Prinzip der 
Wiederholung“ im Institut für bildneri- 
sches Denken in Grenzach-Wyhlen. 

Im zweiten Teil der diesjährigen Aus- 
stellungstrilogie mit frühen Arbeiten von 
Gerd Jansen sind Collagen, Karton- 
schachtel-Objekte und Zeichnungen aus 
den Jahren 1988 bis 1992 zu sehen. Wer 
in der Vorgängerausstellung mehr den 
streng, systematisch und seriell arbeiten- 
den Gerd Jansen kennen gelernt hat, wird 
jetzt staunen über diese sehr spielerisch 
und witzig wirkenden Objekte aus ganz 
einfachen Materialien. 

1988 kam Gerd Jansen nach dem Studi- 
um aus Düsseldorf nach Basel, hatte dort 
als „Atelier“ zunächst nur einen Küchen- 


Die Installation „Models“ ist Blick- 
fang in der neuen Ausstellung von 


Gerd Jansen. FOTO: ROSWITHA FREY 
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tisch zur Verfügung und fing an, Alltags- 
materialien und „Abfallprodukte“ in sei- 
ner Umgebung zu sammeln, Karton, 
Schachteln, Kataloge, Werbeprospekte, 
Küchenpapier, Geschenkpapier und ähn- 
liches. Daraus begann er Objekte und Col- 
lagen zu gestalten. Simple Gebrauchsdin- 
ge wie Schachteln, Heftpflaster, Teebeu- 
tel, Kekse und andere Produkte wurden 
von Jansen zu Objekten verfremdet, mit 
ausgeschnittenen Motiven wie Schuhen 
oder Kameras aus Prospekten, teils auch 
mit Zeichnungen auf Papier beklebt. 
Einige der Kartonschachtelobjekte sind 
auch verschnürt. Manche der Objekte 
sind so dicht beklebt, dass man die ur- 
sprüngliche Produktaufschrift nicht mehr 
erkennen kann, bei anderen ist sie unter 
der Collage noch gut sichtbar - die farbi- 
gen Aufdrucke werden hier mit zum Ge- 
staltungselement. Schon an diesen Objek- 
ten lässt sich Jansens Prinzip der Wieder- 
holung ablesen, seine durchdachte Ar- 
beitsweise und präzise Ausführung, die 
hier aber ins Originelle, Humorvolle aus- 
bricht. Unter einem genauen Raster 


kommt in den vielfachen Variationen das 
Spielerische immer wieder hervor. 

Die Zeichnungen, die Jansen in diesen 
Basler Jahren ebenfalls geschaffen hat, ha- 
ben etwas von spontanen Tagebuchnoti- 
zen. Eine Serie von Zeichnungen umfasst 
365 Blätter, ein Jahr lang ist jeden Tag ei- 
ne Zeichnung entstanden. Manche wir- 
ken stark verdichtet in der dynamischen, 
heftigen Zeichenbewegung, die Striche 
ballen sich zu freien Gebilden, andere 
sind luftiger in Strich und Struktur. 

Daneben gibt es experimentelle Zeich- 
nungen, in denen Elemente aus der Natur 
wie Kirschstängel oder Blätter die Form 
vorgeben, um die sich die Zeichenbewe- 
gungen abspielen. In anderen Zeichnun- 
gen arbeitet Jansen mit Faltungen und 
Ecken, die Linien und Strukturen ins Blatt 
bringen. In diesen Arbeiten zeichnet sich 
schon deutlich Jansens überlegtes Gestal- 
tungssystem ab, das auch für seine späte- 
ren Werke gilt. Roswitha Frey 
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Gerd Jansen, Installation, Räumliche Collagen, Zeichnung (Fotokopievergrößerung) 
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Räumliche Collage und Zeichnungen aus dem Jahreszyklus (Tusche) 
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Im Flur 
Installative Hängung 
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Verschiedene graphische Techniken 
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Im Anbau 
Räumliche Collagen 
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Eine Ausstellung, die richtig Spaß) macht 


Gerd Jansen präsentiert im Institut für bildnerisches Denken das „Prinzip der Wiederholung“ 


GRENZACH-WYHLEN (bz). Wer nicht 
nur an einzelnen Kunstwerken Gefallen 
findet, sondern sich darüber hinaus für 
die. Entwicklung eines künstlerischen 
Werkes interessiert, der sollte sich die 
Ausstellungsreihe im Institut für bildneri- 
sches Denken (Bergstraße 11) nicht ent- 
gehen lassen. Gerd Jansen zeigt in drei 
aufeinander folgenden Ausstellungen die 
Entwicklung seiner Arbeiten bis zum Jah- 
re 1997, dem Jahr, in dem er sich zur aus- 
schließlichen Verwendung der Natürli- 
chen Zahlen als Struktur gebendes Sys- 
tem für seine Arbeiten entschloss. 

Nach dem ersten Teil „Feld und Ge- 
stalt“ läuft nun bereits der zweite Teil mit 
dem Titel „Das Prinzip der Wiederho- 
lung“. Wer den strengen Arbeitsstil von 
Gerd Jansen kennt, wird die in dieser ak- 
tuellen Schau präsentierten Arbeiten aus 
den Jahren 1989 bis 1992 als besondere 
Überraschung erleben. Der serielle 
Grundgedanke findet sich in Aneinander- 
reihungen und Schichtungen einfachster 
Materialien wie Verpackungsschächtel- 
chen, Geschenkpapier- und Katalogmoti- 
ven, A4-Papieren, Schnüren - jedenfalls 
meist Materialien, die sich normalerwei- 
se nach „Diensterfüllung“ in Abfallton- 
nen finden. Allen diesen Wegwerfmateri- 
alien ist das Prinzip der Wiederholung 
schon von der industriellen Produktion 
her mitgegeben. Gerd Jansen macht das 
deutlich, indem er sie erneut in eine seri- 
elle Produktion einbezieht — diesmal ei- 
ner künstlerischen. So inszenieren etwa 
48 aus Katalogen ausgeschnittene Models 
eine Modenschau an einer Wand. Gehal- 
ten werden sie in WC-Papier-Röllchen, 
die über Wochen angesammelt wurden. 
Ein anderes Beispiel: Ein großes Foto 
zeigt eine spektakuläre Aktion, die Gerd 
Jansen 1989 in Köln am Landeshaus aus- 
führte. Die 1500 Fenster des Hochhauses 
beklebte er mit großen roten Kreisflä- 
chen. Diese Aktion ging damals aus der 
Arbeit mit kleinen beklebten Verpa- 
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Dieses Jahr zeigt Gerd Jansen im Institut für bildnerisches Denken in Grenz- 
ach-Wyhlen in drei aufeinanderfolgenden Ausstellungen die Entwicklung 


seiner Arbeiten bis zum Jahre 1997. 


ckungsschachteln hervor und sorgte für 
einiges Aufsehen. 

Für die nächste Ausstellung verspricht 
Gerd Jansen wieder „seriösere“ Arbeiten, 
doch bis dahin dürfen die Besucher - die 
Kenner und die Genießer - ihren Spaß an 
dieser wirklich humorvollen Auseinan- 
dersetzung mit einer eher spröden The- 
matik ausleben. Vor allem zeigt sich aber, 
dass es das Prinzip der Wiederholung ei- 
gentlich gar nicht gibt und dass es alle 
Dinge, alle Bewegungen, alles Leben nur 
gibt, weil sie einmalig sind. 
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Jeweils samstags finden um 16 Uhr 
Führungen mit Gerd Jansen statt und es 
werden wie gewohnt monatlich die be- 
liebten Klavierabende im Institut zu hö- 
ren sein. Das nächste Konzert am 23. Sep- 
tember spielt der Jazzpianist Serge Forte 
aus Paris. Die Ausstellung ist geöffnet bis 
zum 22. Oktober. Sie kann samstags von 
15 bis 18 Uhr besichtigt werden, sowie 
nach Absprache, ®@ 07624/989460. 


© www.institut-fuer-bildnerisches- 
denken.de. 


Installation: mit schwarzem Papier beklebte Verpackungsschachteln 
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21. Ausstellung - 4. November 2006 
Ausstellungsreihe Gerd Jansen — Teil 3 / Thema und Variation 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 
www. institut-fuer-bildnerisches-denken de 


Gerd Jansen 
“Thema und Variation" 


4. November 2006 - 28. Januar 2007 
Besichligung samstags von 18- 18 Uiv u nı Absprache 
Führungen. samstags 16 Uiv 


’ 
rungen. samstags 10 Ui 


Die ersten zwei Teile der Ausstellungstrilogie mit Werken von Gerd Jansen zeigte Werke, die 
dieser zwischen 1986 und 1993 geschaffen hat. 

Nach den Ausstellungen „Feld und Gestalt“ und „Das Prinzip der Wiederholung“ waren nun 
Werke unter dem Titel „Thema und Variation“, Arbeiten aus den Jahren 1993 bis 1996, zu 
sehen. Die experimentell zu verstehenden Arbeiten der Vorjahre und der damit verbundene 
Erfahrungszuwachs bildeten in diesem dritten Ausstellungsteil die Grundlage für Zeichnungs- 
serien und Skulpturarrangements in groß angelegten Kompositionen. In den Tusche- 
zeichnungen dominierte meditative Gleichmäßigkeit, bei den Skulpturen eine ideen- und 
materialmäßige Vielfalt. Das Wechselverhältnis von Feld und Gestalt zeigte sich in hoher 
Ordnungshaftigkeit. Gerd Jansens Temperament zur entschiedenen Vereinfachung und der 
kompromisslosen Annahme der materialbestimmten Bedingungen hat eine Ausstellung 
entstehen lassen, in der Übersichtlichkeit und Aufeinanderbezogenheit eine ruhige und 
angenehme Stimmung ausbreiteten. Der Titel „Thema und Variation“ deutete natürlich 
einerseits auf die Musik und die daher kommenden Intentionen des Künstlers und andererseits 
schon auf die Arbeiten der folgenden Jahre, die tatsächlich alle aus dem gleichen 
Kompositionsschema heraus entstanden und so gewissermaßen alle auch Variationen eines 
Grundgedankens waren. 
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Gleich und doch völlig verschieden 


Gerd Jansen stellt im Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen aus 


Es ist wie bei einem Dreiteiler im Fernse- 
hen: Kennt man den Anfang, wird man 
neugierig auf die Fortsetzung. So ähnlich 
verhält es sich mit der Ausstellungsserie 
von Gerd Jansen im Institut für bildneri- 
sches Denken in Grenzach-Wyhlen. In 
drei Werkschauen gab und gibt er dieses 
Jahr Einblick in sein früheres Schaffen 
und verschiedene Werkphasen. Zum Ab- 
schluss dieser Trilogie zeigt Jansen nun 
unter dem Titel „Thema und Variation“ 
Arbeiten aus der Zeitvon 1992 bis 1996. 

„Es sind alles sehr zurückgezogene Ar- 
beiten“, sagt er selbst über die Zeichnun- 
gen, Skulpturen und Installationen aus 
diesen Jahren. 1993 kam er mit seiner Fa- 
milie nach Grenzach-Wyhlen und hat in 
dieser Zeit erst einmal zurückgezogen ge- 
arbeitet, bevor er 2000 sein Institut grün- 
dete. Es war auch noch die computerlose 
Zeit im Schaffen von Jansen. 

Um einen Gegenpol zu setzen zur 
Schnelllebigkeit des Kunstbetriebs und 
Kunstmarkts, schuf er in diesen frühen 
90er-Jahren ganz bewusst eher „sperri- 
ge“ und sehr meditative Arbeiten. Das 
Prinzip und die Vorgehensweise ähneln 


sich bei den Zeichnungen und Skulptu- 
ren: Jansen überlegt sich ein bestimmtes 
Prinzip, führt dieses in strenger Systema- 
tik aus und exerziert es in verschiedens- 
ten Variationen und Spielarten durch. 

Zu sehen ist dies an den Reihen von In- 
stallationen und Objekten aus einfachen 
Materialien wie Sperrholz, Stahl, Gummi. 
Eine Grundstruktur wird immer neu vari- 
iert, so dass sich stets veränderte Formen 
ergeben. Ähnlich sind die Variationen in 
den Skulpturen auf einer Tischinstallati- 
on. Vorgegeben ist das immer gleiche Mo- 
dell, eine Würfelform, die durch verän- 
derte Stahl-Streben variiert wird. So ent- 
steht eine Art Architektur auf der Fläche, 
eine Reihung geometrisch anmutender 
Würfel-Variationen. Dabei ist alles genau 
abgestimmt, die Konstruktion des Tischs 
passt zur Geometrie der Formen in den 
Skulpturen. 

Es gibt auch andere Skulpturen aus Kar- 
ton oder Draht, die wiederum mit Ver- 
strebungen oder Schrägen spielen. Ein 
Objekt besteht aus sechs Kreuzformen, 
die wie zu einem Würfel mit herausste- 
henden Kanten zusammengefügt sind. 


Seriell geht Jansen auch in den Zeich- 
nungen vor. Entstanden sind große Seri- 
en, aus denen der Künstler teils einzelne 
Blätter zeigt. Eine der Zeichnungen be- 
steht aus einer Linie, die immer wieder 
aufgenommen und zu Blöcken und be- 
wegten Formen verdichtet wird. In weite- 
ren Arbeiten entstehen durch Hilfsmittel 
wie eingeschlagene Nägel oder unterleg- 
te Kartonscheiben auch kleinere dunkle- 
re Kreise oder sogar eine Herzform. Alle 
diese Formen ergeben sich rein aus der 
systematischen Bewegung des Stifts. 

Jansens Arbeitsprinzip sieht man auch 
ineinem anderen Werkbeispiel: Aufeiner 
quadratischen Fläche werden zwölf 
schwarze A-4-Papiere systematisch ange- 
ordnet und verschoben. Doch es gibt in 
dieser Schau auch freier und farbiger ge- 
staltete Zeichnungen mit schwebenden 
konzentrischen Kreisen und ovalen oder 
kreisförmigen Elementen - hier zeigtsich 
dann die „spielerische“ Seite des Künst- 
lers. Roswitha Frey 


— Bis 28. Januar, samstags 15-18 Uhr, 
Führungen samstags 16 Uhr. 


Gerd Jansen vor einem seiner Werke 


7 
FOTO: ROSWITHA FREY 
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Gerd Jansen, Skulpturensetie, installative Wandserie, Zeichnungen 
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Skulpturenserie, installative Wandserie, Zeichnung aus einer Serie 
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Im Anbau 
Skulpturenserie und Zeichnungen 
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Im Anbau 
Skulpturenserie, Zeichnung und Installation 
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Im Flur 
Malerei, Zeichnung aus Serien, Holztafelserie (bemalt) 
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Kunst, Musik und Wissenschaft 


Grenzach-Wyhlen. Das Institut für bildnerisches Denken will den Austausch fördern 


Ort für Experimente. Gerd Jansen stellt in seinem Privathaus Werke von regional und international tätigen Künstlern aus. Foto Roiand Schmid 
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RENATE DÜRST 


Christine und Gerd Jansen haben das «Institut 
für bildnerisches Denken», ein kulturelles Be- 
gegnungszentrum, ins Leben gerufen. 

Der Anspruch war hoch, als Christine und Gerd 
Jansen vor sechs Jahren ihr «Institut für bildneri- 
sches Denken» an der Bergstrasse 11 in Grenzach- 
Wyhlen aus der Taufe hoben. Heute redet der Zeich- 
ner, Bildhauer und Installationskünstler Jansen we- 
niger von einem Institut als vielmehr von einer «Pri- 
vatinitiative mit Öffentlichkeitscharakter». Dies vor 
allem, wenn er die Rückschau auf eine Einrichtung 
wagt, bei der es sich eher um ein kulturelles Begeg- 
nungszentrum und nicht - wie es der Name ver- 
muten lässt - um einen Ort gezielter wissenschaftli- 
cher Forschung oder künstlerischer Erziehung han- 
delt. 

Grundidee des Projekts war das Bestreben der 
Jansens, den interdisziplinären Austausch zwischen 
Kunst, Musik und Wissenschaft in einem stilvoll-an- 
regenden Ambiente zu pflegen. In mittlerweile 22 
Kunstausstellungen, über 50 Konzerten und zahl- 
reichen Diskussionsrunden ist es den Initianten ge- 
lungen, spannende Berührungspunkte zwischen 
der bildenden Kunst und den verschiedensten mu- 
sikalischen Sparten zu schaffen. 

Gerd Jansen ist von Natur aus ein Suchender 
zwischen Ratio und Intuition. Nach dem Physikstu- 
dium in Göttingen absolvierte er eine Ausbildung 
zum Grafiker und Bildhauer an der Kunstakademie 


Düsseldorf mit bekannten Lehrern wie Tony Cragg 
und Erwin Heerich. Seinen Neigungen entspre- 
chend wurden die Ausstellungs- und Konzertpro- 
gramme stets mit Sorgfalt und Sachverstand zu- 
sammengestellt. Christine Jansen unterstützt ihn 
dabei. Sie studierte an der Basler Musikhochschule 
Klavier und fand ihre Passion insbesondere in der 
kammermusikalischen Darbietung. 


SERIELLE ARBEITSWEISE. Regional und internatio- 
naltätige Künstler zogen in dem Privathaus der Jan- 
sens während der letzten sechs Jahre ein vielfältiges 
Publikum an. Vertraut machen konnten sich die Be- 
sucher im Jahr 2006 insbesondere mit der künstle- 
rischen Entwicklung des Hausherrn selber. In einer 
Ausstellungstrilogie zeigte Jansen Werkbeispiele 
aus den Jahren 1986 bis 1996, die sein Interesse an 
der seriellen Arbeitsweise dokumentierten. Aus Jan- 
sens künstlerischen, ausschliesslich auf den natürli- 
chen Zahlen basierenden Recherchen entwickelten 
sich zeichnerische und skulpturale Arbeiten von 
spielerischer Leichtigkeit, von ordnender Strenge 
bis hin zur meditativen Gleichmässigkeit. Der letzte 
Ausstellungsteil unter dem Titel «Thema und Varia- 
tion» dauert noch bis zum 28. Januar. 

Spannend und abwechslungsreich war auch das 
letztjährige Konzertprogramm, das mit jungen Kla- 
viertalenten wie Moritz Ernst oder dem Jazzvirtuo- 
sen Serge Forte verschiedensten musikalischen Vor- 
lieben gerecht zu werden vermochte. 


Das Jahresprogramm 2007 ist einmal mehr der 
«Kunst im Dialog» gewidmet. In drei Ausstellungen 
werden kleine Werkgruppen zahlreicher, dem Insti- 
tut verbundener Künstlerinnen und Künstler zu se- 
hen sein. Ab 3. Februar präsentieren sich Gabriella 
Stellino, Andres Bally, Gerhard van der Grinten, 
Timo Schroeder sowie Gerd Jansen mit einer brei- 
ten Palette an Techniken und Ausdrucksformen. 
Konzept dieser wie auch der beiden weiteren Aus- 


stellungen ab Juli und Oktober ist die Gegenüber- 


stellung von geometrisch-systematischen und sub- 
jektiv-emotionalen, häufig von der Musik inspirier- 
ten Arbeitsweisen. Ergänzend dazu werden elf zeit- 
genössische Klavierkonzerte mit Interpreten wie 
Jose Luis Nieto, Gianluca Luisi oder Motoi Kawa- 
shima geboten - musikalische Brückenschläge von 
Italien über Spanien bis nach Japan. 

Für die Zukunft ihrer künstlerischen Begeg- 
nungsstätte erhoffen sich Christine und Gerd Jansen 
vor allem noch mehr Besucher und - damit verbun- 
den - eine Zunahme von Werkankäufen, die ihren 
Beitrag zur finanziellen Sicherung des breit ge- 
fächerten Programms leisten würden. 


Institut für bildnerisches Denken, Grenzach-Wyhlen, Berg- 


strasse 11. Ausstellung «Thema und Variation» von Gerd 
Jansen bis 28.1. Samstags von 15-18 Uhr. Ab 3.2. erster 
Teil der Ausstellungsreihe «Kunst im Dialog». Samstag, 
24.2.: Klavierabend mit Marie-Luise Hinrichs (20 Uhr). 


> www.gerd-jansen.de 
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Kunst und Musik unter einem Dach 


Klavier-Reihe im Institut für bildnerisches Denken wird fortgesetzt / Drei Ausstellungen 


VON UNSERER MITARBEITERIN 
RoSWITHA FREY 


GRENZACH-WYHLEN. Ein prall gefülltes 
Jahr 2006 hat Gerd Jansen hinter sich. EIf 
Klavierabende und drei Ausstellungen 
mit eigenen Arbeiten hat er in seinem In- 
stitut für bildnerisches Denken in Gren- 
zach-Wyhlen veranstaltet und damit sei- 
nem Anspruch „Kunst und Musik unter 
einem Dach“ alle Ehre gemacht. 

„Es war eine intensive Zeit“, sagt Jan- 
sen rückblickend über die Klavier-Reihe, 
die im vergangenen Jahr im Zeichen des 
englischen Komponisten Sir Malcolm Ar- 
nold stand. Der Klavierabend im Oktober 
wurde indes zu einem Gedenkkonzert, 
denn Arnold starb im September kurz vor 
seinem 85. Geburtstag. „Wir wollten ei- 
nen kleinen Beitrag zum Jubiläum dieses 
Komponisten leisten und seine Klavier- 
stücke den Musikfreunden hier in der Re- 
gion näher bringen“, meint Jansen, „und 
immerhin haben wir zwischen 400 und 
800 Leute für Arnold sensibilisieren kön- 
nen. Das ist doch schon etwas“. Die klei- 


ne Arnold-Hommage ist nun zwar abge- 
schlossen, doch wird es im Herbst 2007 
noch ein schönes „Nachspiel“ geben: der 
junge Pianist Moritz Ernst, der sich sehr 
für Musik des 20. Jahrhunderts interes- 
siert, wird dann im Institut ein Malcolm- 
Arnold-Special geben. Gerd Jansen blickt 
zufrieden zurück auf die Klavierreihe, in 
der neben erfahrenen Pianisten auch die 
drei ganz jungen hoffnungsvollen Klavier- 
talente Moritz Ernst, Salome Scheidegger 
und Giulietta Koch zu hören waren. 

In 2007 wird die Reihe fortgesetzt mit 
wiederum elf Konzerten, die jeweils un- 
ter einem besonderen Thema stehen. 
Denn Jansen hat das Motto ausgegeben: 
„Es geht auch ohne Bach, Mozart, Beetho- 
ven und Chopin“. Die gängigen klassisch- 
romantischen Favoriten sollen bei den 
nächsten Klavierabenden also einmal au- 
Ben vor bleiben, dafür wird Ungewöhnli- 
ches, Seltenes und auch mal Moderneres 
aufgeführt. „Es war auch mein Wunsch, 
dass mehr zeitgenössische Musik ins 
Spiel kommt“, sagt Gerd Jansen. Er hat 
die Erfahrung gemacht, dass gerade ge- 


mischte Programme mit teils Klassischem 
und teils neuerer Musik beim Publikum 
sehr gut ankommen. Den Anfang macht 
am 13.Januar der aus St. Petersburg stam- 
mende russische Pianist Alexej Lebedev 
mit einem Sonatenabend von Scarlatti bis 
Skrjabin. „Mystik, Vision, Emotion“ ist 
der Abend von Marie-Luise Hinrichs 
überschrieben, die mittelalterliche Musik 
von Hildegard von Bingen aufs Klavier 
umsetzt. Der italienische Pianist Gianlu- 
ca Luisi wird italienische Komponisten 
bringen, der Spanier Jos& Luis Nieto ein 
spanisches Programm mit Granados und 
der japanische Pianist Motoi Kawashima 
spielt Stücke aus Japan und schlägt auch 
eine Brücke nach Europa. Als Kooperati- 
on mit dem Rheinfelder Bestattungshaus 
Frank wird es dort einen Konzert-Film- 
Abend mit Live-Musik auf Orgel und 
Schlagzeug zu dem Stummfilmklassiker 
„Der müde Tod“ von Fritz Lang geben. 
Auch künstlerisch tut sich wieder eini- 
ges im Institut: Nachdem Gerd Jansen 
2006 in einer Ausstellungs-Trilogie eige- 
ne Arbeiten aus früheren Schaffenspha- 


Gert Jansen zieht eine positive Bilanz der Klavier-Reihe, die im Institut für 


bildnerisches Denken auch 2007 fortgesetzt wird. 


sen gezeigt hat, stehen die drei Ausstel- 
lungen 2007 unterdem Thema „Kunstim 
Dialog“. Dialog heißt, dass verschiedene 
Künstler eingeladen und innerhalb einer 
Ausstellung verschiedenste Techniken 
vorgestellt werden. „Das greift ineinan- 
der, nimmt aufeinander Bezug“. Die erste 
Ausstellung (ab Februar) mit vier Künst- 
lern hat den Schwerpunkt Grafik und 
Zeichnung. Die zweite bringt Gegen- 


Badische Zeitung 5. Januar 2007 
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FOTO: ROSWITHA FREY 


wartskunst von vier japanischen Künst- 
lern zusammen, die in Stil und Material 
ganz ungewöhnlich arbeiten. „Es wird ei- 
ne sehr minimalistische Ausstellung wer- 
den“, verrät Jansen. Die letzte Ausstel- 
lung 2007 wird dann von vier Künstlerin- 
nen mit Zeichnungen, Malerei, Installati- 
on und Fotografie bestückt. Gerd Jansen 
selbst wird sich in jeder Ausstellung mit 
einer kleinen Arbeit einbringen. 
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22. Ausstellung - 3. Februar 2007 
Kunst im Dialog — Teil 1 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 
www.Institut-fuer-bildnerisches-denken de 


Kunst im Dialog - Teil 1 


3. Februar 2007 - 10. Juni 2007 
Besichtigung: samstags von 15 - 18 Uhr u. n Absprache 
Fa 


Ihrungen: samstags 18 Uhr 


„Kunst im Dialog‘ war der Titel einer weiteren Ausstellungstrilogie mit 14 Künstlerkollegen. 
Diese Vielfalt an Personen und Positionen innerhalb kurzer Zeit war neu für das Institut. 

Von Werkbeispielen ausgehend Dialoge anzuregen, war von Anfang an ein Grundgedanke des 
Instituts. Im Gespräch hat Gerd Jansen in den letzten Jahren vielen Besuchern Zugang zu den 
Werken einzelner Künstler verschafft. Im ersten Teil der Reihe zeigten sechs Künstler 
Arbeiten, die in den unterschiedlichsten Medien gefertigt wurden: Aquarell, Linolschnitt, 
Collage, Radierung, Fotographie, Skulptur und Installation. 

Gabriela Stellino aus Freiburg beschwött in ihren kleinen, überaus sensibel und formal sehr 
reduziert angelegten Aquarellen die Küstenlandschaft bei Bahia in Brasilien. Himmel und 
Wolken beschäftigen auch Tiemo Schroeder aus Lübeck. Er schneidet jedoch kräftige 
Konturen in Linoleumplatten, die, mehrfach übereinander gedruckt, besonders die räumliche 
Wirkung und Bewegung zum Ausdruck bringen. Gerhard van der Grinten zeigt Aquarelle, 
die von Musik inspiriert wurden. Mit Auto-Skulpturen von Andres Bally aus Basel präsentiert 
sich dann ein dazu völlig verschiedenes, gleichwohl meisterhaftes Künstlertemperament. Gerd 
Jansen ist mit einer einfachen Schnurinstallation vertreten. Jochen Kitzbihler aus Freiburg ist 
dieses Jahr im Institut ein Dauergast. Von ihm werden im Verlauf der drei Dialog- 
Ausstellungen immer wieder kleinere Steinskulpturen und Fotoarbeiten zu sehen sein. 
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Die Kunst im Dialog — Teil eins 


Aquarell, Linolschnitt, Skulptur, Installation in der 22. Ausstellung des Institut für bildnerisches Denken 


Grenzach-Wyhlen. „Kunst im 
Dialog“ ist der Titel der diesjäh- 
rigen Ausstellungsreihe im In- 
stitut für bildnerisches Denken 
in Grenzach-Wyhlen. Das Kon- 
zept von Institutsleiter Gerd 
Jansen sieht in dieser Reihe 
insgesamt 14 Künstlerkollegen 
aus Deutschland, der Schweiz 
und Japan in drei Ausstellungs- 
teilen vor. 


Diese Vielfalt an Personen und 
Positionen innerhalb kurzer Zeit ist 
neu für das Institut. Kunst im Dia- 
log bedeutet in diesem Zusammen- 
hang nicht nur Gespräche über 
Kunstwerke, sondern weit mehr, 
die Gesamtbewegung aller Akteu- 
re und Besucher mit ihren persön- 
lichen Visionen. Von Werkbeispie- 
len ausgehend Dialoge anzuregen, 
war von Anfang an ein Grundge- 
danke des Instituts. 

Im ersten Teil der Reihe werden 
zunächst sechs Künstler Arbeiten 
zeigen, die in den unterschiedlich- 
sten Medien gefertigt wurden. Vom 
Aquarell, dem Linolschnitt, der 
Collage, Radierung und Fotogra- 
phie bis zur Skulptur und Installa- 
tion sind auserlesene Beispiele zu 
sehen. 

Gabriela Stellino aus Freiburg 
beschwört in ihren kleinen, sensi- 
bel und formal sehr reduziert an- 
gelegten Aquarellen die Küsten- 
landschaft bei Bahia in Brasilien. 
Himmel und Wolken beschäftigen 
auch Tiemo Schroeder aus Lübeck 
in seinen Linolschnitten. 

Gerhard van der Grinten, im In- 
stitut bereits mit einer Ausstellung 
hervorgetreten, zeigt vor allem 
Aquarelle, die von Musik inspiriert 
wurden. Mit Auto-Skulpturen von 
Andres Bally aus Basel präsentiert 


Gabriela Stellino 


Gerd Jansen 


Aquarell 


Installation 


Gerhard van der Grinten 


Jochen Kitzbihler 


Kunst und Künstler der anstehenden Ausstellung im Institut für bildnerisches Denken. 


sich dann ein dazu völlig verschie- 
denes Künstlertemperament. 

Gerd Jansen, ähnlich wie Bally 
von der konstruktiven Angehens- 
weise herkommend, ist mit einer 
einfachen Schnurinstallation ver- 
treten. Jansen und Bally kennen 
sich schon seit Studienzeiten. Sie 
haben vor einigen Jahren gemein- 
sam eine Skulpturenserie erarbei- 


tet, die bei dieser Ausstellung erst- 
mals den Besuchern gezeigt wird. 
Jochen Kitzbihler aus Freiburg ist 
dieses Jahr im Institut ein Dauer- 
gast. Von ihm werden im Verlauf 
der drei Ausstellungen immer wie- 
der kleinere Steinskulpturen und 
Fotoarbeiten zu sehen sein. 
Zusätzlich werden elf Pianisten 
in diesen Ausstellungen Klavier- 
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Aquarell 


Skulptur 


Foto: WB 
abende spielen. 


Die Eröffnung ist am Samstag, 3. 
Februar, von 15 bis 19 Uhr. Die Aus- 
stellung dauert bis zum 10. Juni, 
Besichtigungen sind samstags von 
15 bis 18 Uhr und nach Absprache 
unter Telefon 0 76 24/98 94 60. 
Internet: www.institut-fuer-bildneri- 
sches-denken.de. 


Andres Bally, Autos (Lehm, Stroh, Holz, bemalt) 
Gerd Jansen, Installation (Schnur, Nägel) 
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Tiemo Schroeder, Linolschnitte (dreifarbig) 
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Tiemo Schroeder: Linolschnitte 
Andres Bally, Autobilder (Malerei hinter Glas) 
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Im Flur 


Gerhard van der Grinten, Aquarelle und Linolschnitte 
Jochen Kitzbihler, Digitaldruck einer Landschaftsformation 
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Im Flur 


Gerhard van der Grinten, Aquarelle 
Jochen Kitzbihler, Skulptur 
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Im Flur 
Gerhard van der Grinten, Linolschnitte, Aquarelle, Kreidezeichnung 
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Im Anbau 


Gabriela Stellino, Aquarelle 
Andres Bally, Gerd Jansen, Skulpturenserie 
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Gabriela Stellino, Aquarelle 
Andres Bally und Gerd Jansen, Skulpturenserie 
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Andres Bally, Auto mit Anhänger (Stroh, Lehm, Holz, bemalt) 
Gerd Jansen, Schnurinstallation 
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Andres Bally, Autos 
Gerd Jansen, Installation 
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Tiemo Schroeder, Linolschnitte 
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Gerhard van der Grinten, Aquarelle 
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Jochen Kitzbihler, Digitaldruck, mehrteilig 
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Gabriela Stellino, Aquarell 
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In der Halle 
Gerd Jansen, Tintendrucke auf Leinwand, Malerei auf Holz 
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Kleine Karossen und große Kreise 


Auftakt zur Reihe „Kunst im Dialog“ im Grenzach-Wyhlener Institut für bildnerisches Denken 


Ein Auto ist ein Auto ist ein Auto. Nun, 
ganz so simpel ist das nicht. Wer die Bil- 
der und Skulpturen von Andres Bally in 
derneuen Ausstellungim Grenzach-Wyh- 
lener Institut für bildnerisches Denken 
sieht, kann das Fortbewegungsmittel auf 
vier Rädern doch einmal von anderer, 
künstlerischer Warte aus betrachten. 
Kompakt und vereinfacht in der Gestalt 
stehen die originellen kleinen Vehikel in 
Reih und Glied. Die Räder sind aus Holz 
gedrechselt, die „Karossen“ aus Lehm 
und Stroh gebaut und modelliert, das 
Ganze farbig bemalt. 

Der in Basel lebende Bildhauer, ein frü- 
herer Studienkollege von Institutsleiter 
Gerd Jansen an der Kunstakademie Düs- 
seldorf, experimentiert gern mit Materia- 
lien. Das sieht man nicht nur den witzi- 
gen Skulpturen an, sondern vor allem 
auch den Bildern. Bally malt seine gegen- 
ständlichen Motive in der Art von Hinter- 
glasmalerei auf die Glasscheibe, kontu- 
riert die Formen — was den Eindruck 
zweier Ebenen ergibt. Seine Autos schei- 
nen zu kippen und zu stürzen, eines sieht 
auch richtig poppig aus, die klobige Form 
des Wagens hat etwas von einem Gesicht, 
die Scheinwerfer etwas von Augen. 

Bally ist einer von fünf Künstlern, die 
Gerd Jansen zum Kunst-Dialog zusam- 
menbringt. Denn die Schau ist der Auf- 
takt zur Ausstellungsserie „Kunst im Dia- 
log“. Der Titel ist Programm und so korre- 
spondiert Jansens eigene Wandinstallati- 
on aus großen und kleinen Kreisen be- 
wusst mit Ballys Autos. Zu sehen ist auch 
eine Tisch-Installation mit Variationen 
von würfelförmigen Skulpturen, eine vor 
zehn Jahren entstandene Gemeinschafts- 
arbeit von Bally und Jansen, die erstmals 
gezeigt wird. Verstärkt in grafischen 
Techniken arbeitet Tiemo Schroeder aus 
Lübeck, der mit kleinformatigen Linol- 
schnitten vertreten ist. Seine Serie „Klei- 
ne Wolkenbildungen“ zeichnet sich 
durch Vielschichtigkeit im Farblichen 


wie im Formalen aus, ebenso durch kräfti- 
ge Konturen, die wohl auch die Bewe- 
gung von Wolken suggerieren. Zwei von 
Schroeders Linoldrucken in dunklen 
Blautönen sind sehr minimalistisch und 
reduziert. ; 

Luftig und zart erscheint die Aquarell- 
Serie „Bahia“ von Gabriela Stellino. Die 
in Freiburg lebende Argentinierin hat 
Meer, Himmel, Horizont einer brasiliani- 
schen Küstenlandschaft in ganz aufgelöst 
abstrahierter Form und delikaten grau- 
beige-grünen Farbtönen umgesetzt. Die 
Malerin geht dabei bis an die Grenze des 
Sichtbaren. Nicht konkrete Landschaft 
oder Naturstimmung wollen ihre klein- 
formatigen Aquarelle vermitteln, son- 
dern die Vision von Grenzen — wo Meer 


Ein Autobild von Andres Bally, aus 
Grenzach-Wyhlen 


Badische Zeitung 7. Februar 2007 


333 


d 


und Himmel an die Grenzen stoßen. 
Nicht zum ersten Mal im Institut vertre- 
ten ist Gerhard van der Grinten aus Stutt- 
gart, Sohn des bekannten Beuys-Samm- 
lers Franz Josef van der Grinten. Der Ma- 
ler lässt sich gern von Musik inspirieren. 
Gleichwohl illustriert er sie nicht, son- 
dern setzt in seinen Aquarellen die Emp- 
findungen, Stimmungen, Emotionen um, 
die Stücke von Skrjabin, Liszt oder ande- 
ren in ihm wecken. Als „Special Guest“ 
zeigt der Steinbildhauer Jochen Kitzbih- 
ler neben einer Skulptur aus geschichte- 
tem Hartbasalt auch eine digital verfrem- 
dete Fotoarbeit vom Vorarlberg. 
Roswitha Frey 


— Bis 10. Juni, Samstag 15-18 Uhr. 


Ausstellung „Kunst im Dialog“ in 
FOTO: ROSWITHA FREY 


er 


23. Ausstellung — 23. Juni 2007 
Kunst im Dialog - Teil 2 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 
www.institut-fuer-bildnerisches-denken.de 


Kunst im Dialog - Teil 2 


23. Juni 2007 - 14. Oktober 2007 
Besichtigung: samstags von 18-18 Uhr u. n. Absprache 
Führungen: sar ” 


ingen: samstags 10 Uhr 


Der zweite Teil der Ausstellungsreihe „Kunst im Dialog“ zeigte Arbeiten von vier japanischen 
Kollegen und darüber hinaus wieder Arbeiten des Freiburger Bildhauers Jochen Kitzbihler. In 
allen ausgestellten Werken ging es vornehmlich um die Auseinandersetzung mit den 
verwendeten Materialien. Die verschiedenen Arten vom Material her zu denken und 
Ausdrucksmöglichkeiten zu entwickeln, lieferte das Grundkonzept für diese Ausstellung. 

Takashi Suzuki hatte Gerd Jansen mit weiteren japanischen Künstlern bekannt gemacht, 
zeigte aber auch in dieser Ausstellung drei Werke. Seine roten Bildwerke faszinierten die 
Betrachter durch ihre geheimnisvolle Intensität. Auch Yoshihiko Kitanos bemalte 
Würfelformen zielten auf ein einheitliches Gesamtwerk. Bei ihm hatte sich das traditionelle 
Tafelbild nach und nach zur Würfelform entwickelt und die aufgetragene Farbe ging in 
pastosem Auftrag ins Räumliche. Atsu Hukuda ist ein Maler ohne Pinsel. Er goss die Ölfarbe 
in und über Formen und kam so zu seinen typischen, ins Skulpturale übergehenden 
Farbgebilden. Kenzo Onoda hatte sich gleichfalls dem Experiment verschrieben. Als 
Performer verbindet er üblicherweise überdimensionale, veränderliche Projektionen mit 
ebenfalls wechselnden Soundspuren. Aus solchen Projektionen hat er für die Ausstellung 
einige Standbilder als Miniaturen hinter Plexiglasklötzchen geliefert. In dieser Präsentation 
wirkten die drei einfachen Zahlenspiralen von Gerd Jansen wie japanische Schriftzeichen. 
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Werke von Kenzo Onoda 


Kunst im Dialog - Teil 2 


Institutsausstellung in Grenzach-Wyhlen: Malerei, Objekt, Fotografie, Installation 


Grenzach-Wyhlen. Im Insti- 
tut für bildnerisches Denken 
in Grenzach-Wyhlen wird 
nun der zweite Teil der 
Ausstellungsreihe „Kunst im 
Dialog“ zu sehen sein. Gerd 
Jansen zeigt Arbeiten von 
vier japanischen Kollegen 
und des Freiburger Bildhau- 
ers Jochen Kitzbihler. In allen 
Werken geht es um die 
Auseinandersetzung mit den 
verwendeten Materialien. 
ObwoHl alle Arbeiten in sich 
schlüssig sind, kommt es bei 
der Gesamtinszenierung der 
Schau zu einer sehr homoge- 
nen und überaus spannenden 
räumlichen Wirkung. 


Takashi Suzuki, in Insti- 
tutskreisen bereits bekannt, 
zeigt Bilder aus seinem sich 
ständig ausweitenden Voka- 
bular meist monocromer 
Bildobjekte, die er nach 
räumlicher Situation zu in- 
stallativen Gruppierungen 
ordnet. Ähnlich auch Yoshi- 
hiko Kitano, der sich fast 
ganz der bemalten Würfel- 
form verschrieben hat. Diese, 
oft sehr pastos bemalten Vo- 
lumen, gibt es in vielen 
Größen. Atsu Hukuda ist ein 
Maler ohne Pinsel. Er gießt 
die Ölfarbe in und über 
Formen und kommt so zu 
seinen typischen, ins Skulp- 


turale übergehenden Farbge- 
bilden. Die Farben bestimmt 
er oftmals als arithmetisches 
Mittel aus den Farben von 
historischen Meisterwerken 
der Malerei. Kenzo Onoda ist 
das ‚Enfant terrible’ der 
Gruppe. Ständig mit neuen 
Medien experimentierend, 
verschwimmen bei ihm die 
Grenzen zwischen akusti- 
schen und projizierten Signa- 
len. Jochen Kitzbihler erwei- 
tert seine schon vorhandene 
Foto-Wandinstallation durch 
einige größere, auf Alumini- 
um aufgezogene Landschafts- 
Fotographien. Die Präsentati- 
on unterschiedlichster Künst- 


Die Oberbadische 20. Jnui 2007 
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lertemperamente rundet der 
Institutsleiter Gerd Jansen 
mit einer einfachen Schnu- 
rinstallation im Flurbereich 
ab. Im Verlauf dieser Ausstel- 
lung wird es wieder Klavier- 
abende geben. Den Anfang 
im Juli macht ein Pianist aus 
Japan. 

> Institut für bildnerisches 
Denken, Grenzach-Wyhlen, 
Bergstraße 11, Eröffnung: 23. 
Juni, 15 bis 19 Uhr, Ausstel- 
lung bis zum 14. Oktober, 
Besichtigung samstags von 
15 bis 18 Uhr u. n. Absprache. 
Tel. 07624-989460, Info: 
www.institut-fuer-bildneri- 
sches-denken.de 


Links — Takashi Suzuki, Rechts — Yoshihiko Kitano 
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Links — Yoshihiko Kitano, Rechts — Gerd Jansen 
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Atsu Hukuda 


338 


Atsu Hukuda 
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Links — Jochen Kitzbihler, Rechts — Takashi Suzuki 
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Kenzo Onoda 
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Kenzo Onoda 
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Atsu Hukuda 


345 


Yoshihiko Kitano 
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Yoshihiko Kitano 
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Im Flur 
Gerd Jansen, Installation und Malerei auf Holz 


Ausschnitte moderner, avantgardistischer Kunst aus Japan 


Vier japanische Künstler stellen im Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen ihre Werke aus 


Wer beim Land des Lächelns nur an Gei- 
shas, Teehäuser und Kirschblüten denkt, 
wird in der Ausstellung von vier japani- 
schen Künstlern im Institut für bildneri- 
sches Denken in Grenzach-Wyhlen mit 
einem völlig anderen Bild konfrontiert: 
Gezeigt werden in der Reihe „Kunst im 
Dialog“ Ausschnitte moderner, avantgar- 
distischer Kunst aus Japan, die sehr mini- 
malistisch, sehr reduziert in der Form 
und Präsentation daherkommt und vor al- 
lem durch einen ungewöhnlichen Um- 
gang mit Materialien auffällt. 

Als Mischung aus Malerei und Objekt 
kann man die Arbeiten von Yoshihiko Ki- 
tano aus Osaka bezeichnen, die wie eine 
Installation an einer Wand angebracht 


sind. Der Künstler, der eigens zur Ausstel- 
lungseröffnung aus Japan angereist war, 
unterrichtet in einer eigenen Malschule 
Erwachsene und Kinder. Sein Markenzei- 
chen sind Würfelformen, die mit Lein- 
wand bespannt und rundherum dicht mit 
Ölfarbe bemalt sind. Die Farben, die Kita- 
no verwendet, sind auf alten japanischen 
Farbtafeln zu finden. Es sind traditionelle 
Farben, wie sie etwa auch bei Kimonos 
anzutreffen sind. Kitanos Würfel sind 
sehr pastos bemalt, was starke reliefartige 
Strukturen ergibt und das Skulpturale der 
Malerei und der Farbschichten hervor- 
hebt. Neben den bemalten Würfeln in 
verschiedenen Größen zeigt Kitano auch 
kleine runde Formen in dieser Machart. 


Schon bekannt von einer Einzelausstel- 
lung im Institut ist Takashi Suzuki aus To- 
kio, der fast ausschließlich rote Bilder 
malt und sich ganz der Beschäftigung mit 
der Farbe Rot und ihren vielen Nuancen 
und Strukturen widmet. Aus dieser roten 
Serie ist ein Werkbeispiel vertreten. Au- 
Berdem sieht man weitere formal ebenso 
minimalistische Arbeiten, in denen der 
Maler die Farbe Rot sparsam einsetzt, mal 
nur als Streifen ins Bild bringt und teils 
mit anderen Farben wie Grün kombi- 
niert. Die installative Hängung verstärkt 
noch die bewusste Strenge und Schlicht- 
heit dieser Farb-Kompositionen. 

Als „Maler ohne Pinsel“ wird Atsu Hu- 
kuda bezeichnet. In seinen Collagen und 


Yoshihiko Kitano aus Osaka ist mit seinen bemalten Würfelobjekten in der Ausstellung von vier japanischen Künst- 


lern in Grenzach-Wyhlen vertreten. 


FOTO: ROSWITHA FREY 
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Objekten lässt er sich stark von der Be- 
schaffenheit der jeweiligen Materialien 
wie transparentes Papier, Kupfer, Klebe- 
band leiten. Ein rundes Objekt aus einem 
Stück eines Drum-Sets fällt durch schlie- 
renartige malerische Strukturen auf. In 
anderen kleinen Objekten gießt Hukuda 
Ölfarbe bis über den Rand in kleine runde 
Metallformen, was ihnen das Aussehen 
von miniaturartigen, skulpturalen Farb- 
gebilden gibt. 

Kenzo Onoda ist wohl der Experimen- 
tellste in der Reihe der vier Individualis- 
ten, die keine feste Künstlergruppe bil- 
den, sich aber kennen und auch schon ge- 
meinsame Ausstellungen in Europa hat- 
ten. Onodas eigentliches Aktionsfeld sind 
große computergesteuerte Projektionen 
mit Sound, die er live vorführt und die aus 
dem Prozess, aus der spontanen Aktion 
und Bewegung heraus entstehen. 

In der Institutsausstellung sind sozusa- 
gen „Momentaufnahmen“ aus solchen 
Projektionen zu sehen, kleine Plexigla- 
sobjekte mit Computerprints, gerade mal 
so groß wie eine Streichholzschachtel. 
Und doch erscheint selbst in dem Minia- 
turformat so etwas wie eine Raumillusi- 
on, räumliche Tiefe und ein kinetischer 
Effekt durch Farben, Formen, Flächen. 

Roswitha Frey 


- Bis 14. Oktober, Samstag 15 bis 18 
Uhr, Führungen 16 Uhr. Im Rahmen der 
Ausstellung gibt es morgen, Samstag, 14. 
Juli, 20 Uhr, einen Klavierabend mit dem 
Japanischen Pianisten Motoi Kawashima. 


24. Ausstellung — 3. November 2007 
Kunst im Dialog — Teil 3 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 
www Institut-fuer-bildnerisches-denken de 


Kunst im Dialog - Teil 3 


3. November 2007 - 27. Januar 2008 
Besichtigung: samstags von 15 - 18 Uhr un. Absprache 
Fürwungen. samstags 10 U 


Jacnan Fun ar Eike Sooyer 
Bester Fotozralie 


Der dritte Teil „Kunst im Dialog“ versammelte auch wieder unterschiedliche künstlerische 
Positionen und bildnerische Medien. Hauptsächlich standen zwei zeichnerische und zwei 
fotografische Vorgehensweisen im Kontrast und im Dialog miteinander. 

Elisabeth Mühlen aus Düsseldorf zeigte eine auserlesene Wahl kleiner Original- 
Zeichnungen. In sehr fein gebildeten Strukturebenen entfaltet sich eine auf gegenständliche 
Motive hin orientierte Intention. Die Stuttgarter Künstlerin Danielle Zimmermann zeigt 
einen dazu konträren Standpunkt. In ihren Edding-Zeichnungen auf Plastiktüten von Aldi und 
Lidl etwa, greift sie die plakative und zum Teil reißerische Bildsprache der Werbung auf. Die 
Essener Professorin Elke Seeger zeigte in ihren großformatigen Fotoarbeiten ganz triviale 
Motive (Papiere, Nägel, Drähte usw.), die in ihren „notationen“ beispielsweise, wie in einer 
Oper zu Akteuren werden, denen auf einmal Schönheit zukommt und die so von ihrer 
normalen Gegenständlichkeit erlöst werden. 

Mit den Fotoarbeiten des Freiburger Bildhauers Jochen Kitzbihler rundet sich die Thematik 
zwischen Zeichnung und Fotografie ab. Tatsächlich muten seine Luftaufnahmen der 
Erdoberfläche und die computertechnische Reduktion auf den nackten Erdboden wie 
zeichnerische Fantasien an. Mit einer minimalistischen Skulptur zeigt Jochen Kitzbihler 
beispielhaft auf, wie Zeichnung nicht nur gemacht, sondern auch gefunden werden kann. 
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Künstlerische Positionen im Dialog 


Institutsausstellung Kunst im Dialog in Grenzach-Wyhlen / Teil 3: Zeichnung, Fotografie, Skulptur 


Grenzach-Wyhlen. Zum dritten 
Mal heißt es im Institut für bildne- 
risches Denken in Grenzach-Wyh- 
len „Kunst im Dialog“. Ab dem 3. 
November versammelt Institutslei- 
ter Gerd Jansen in der neuen Aus- 
stellung wieder unterschiedliche 
künstlerische Positionen und bild- 
nerische Medien. Dabei ist ihm die 
Aufeinanderbezogenheit der Ar- 
beiten in der Gesamtinszenierung 
nach wie vor ein großes Anliegen. 
In der neuen Ausstellung stehen 
vor allem jeweils zwei zeichneri- 
sche und zwei fotografische Vorge- 
hensweisen im Kontrast und im 
Dialog miteinander. Elisabeth 
Mühlen aus Düsseldorf hat schon 
vor drei Jahren mit großen Fotoko- 
pie-Installationen auf der Basis 
von dicht angelegten Tuschezeich- 
nungen im Institut Eindruck ge- 
macht. Dieses Mal bleibt sie bei 
kleinen Original-Zeichnungen. Je- 
der Quadratzentimeter der Zeich- 
nungen zeugt von stiller Konzen- 
tration und gleichwohl auch von 
distanzierter Konstruktion, eine 


Zeichnung von Danielle Zimmermann. 


Kombination die selten geworden 
ist und die in dieser Qualität einen 
langen künstlerischen Weg voraus- 
setzt. Die Stuttgarter Künstlerin Da- 
nielle Zimmermann zeigt einen da- 
zu konträren Standpunkt. In ihren 
Edding-Zeichnungen auf Plastiktü- 
ten von Aldi und Lidl etwa, greift 


Foto: WB 


sie die plakative und zum Teil rei- 
ßerische Bildsprache der Werbung 
auf. 

Ganz andere Beweggründe sind 
es zwar, die die Essener Professorin 
Elke Seeger zu ihren großformati- 
gen Fotoarbeiten treiben und doch 
lassen sich Brücken schlagen zu 


Wochenblatt 31. Oktober 2007 
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den Ansätzen ihrer Kolleginnen. Es 
sind nämlich ganz triviale Motive, 
die in Elke Seegers „Notationen“ 
beispielsweise wie in einer Oper 
zu Akteuren werden, denen auf 
einmal Schönheit zukommt und 
die so von ihrer normalen Gegen- 
ständlichkeit erlöst werden. Es ent- 
stehen gleichsam musikalische Ar- 
rangements, die vom Gegenständ- 
lichen ins Abstrakte führen. Mit 
den Fotoarbeiten des Freiburger 
Bildhauers Jochen Kitzbihler run- 
det sich die Thematik zwischen 
Zeichnung und Fotografie ab. Tat- 
sächlich muten seine Luftaufnah- 
men der Erdoberfläche und die 
computertechnische Reduktion 
auf den nackten Erdboden wie 
zeichnerische Fantasien an. 

Die Ausstellungseröffnung findet 
am Sonntag, 3. November, von 15 
bis 19 Uhr statt. Besichtigungen 
samstags von 15 bis 18 Uhr und 
nach Absprache unter Telefon 0 76 
24/98 94.60. Infos im Internet unter 
www.institut-fuer-bildnerisches- 
denken.de. (WB) 


Danielle Zimmermann 


352 


Danielle Zimmermann 
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Elisabeth Mühlen, Zeichnungen 
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Elisabeth Mühlen, Zeichnung 
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Im Anbau 
Elke Seeger, Fotographie 
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Elke Seeger, Fotografie 
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Links — Danielle Zimmermann 
Im Flur — Elke Seeger 
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Elke Seeger, Fotografie 
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Im Anbau 
Jochen Kitzbihler, Fotografie und Skulptur 
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Fotografie 


> 


Jochen Kitzbihler. 
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Elisabeth Mühlen, Zeichnung 


Frisch und frech, plakativ und provokativ: ein Bild von Danielle Zimmermann 


Poppiges auf Plastiktüten 


Abschluss der Reihe „Kunst im Dialog“ im Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen 


Ungewöhnlich poppig und farbig sieht es 
aus, wenn man das Institut für bildneri- 
sches Denken in Grenzach-Wyhlen be- 
tritt. Das liegt an den Arbeiten derjungen 
Stuttgarterin Danielle Zimmermann, ei- 
ner der drei Künstlerinnen der dritten 
und letzten Ausstellung der Reihe „Kunst 
im Dialog“. Sie zeichnet und malt mit Ed- 
ding auf Plastikfolien. Bildträger sind Plas- 
tiktüten oder Plastikverpackungen, deren 
Aufdrucke und Beschriftungen oft noch 
sichtbar sind und als Gestaltungselement 
mit ins Bild einbezogen werden. 
„Brandheiß“ heißt zum Beispiel eines 
der Bilder auf einer Plastikhülle von Win- 
terreifen. Dazu zeichnet Danielle Zim- 
mermann schicke Leute in modischer 
Winterkleidung oder Skianzügen. Die 
Künstlerin greift die marktschreierischen 
Werbeschriftzüge auf und kombiniert sie 
mit originellen Figuren, Gesichtern und 
anspielungsreichen Fantasie-Bildge- 
schichten. Das wirkt frisch, frech, plaka- 
tiv, manchmal auch provokativ, erinnert 
ein bisschen an Pop Art, aber auch an die 
grelle Farbigkeit und Satire von Comics. 
Durch die Verwendung der Plastiktüten 
nimmt sie die Konsum-, Werbe- oder Mo- 
dewelt aufs Korn. Eine Arbeit wirkt wie 
das Titelbild einer Frauenzeitschrift mit 
einer rassigen Schönheit auf dem Titel- 


blatt. Danielle Zimmermann lebt auch 
das, was sie künstlerisch umsetzt. Die 
junge Künstlerin macht: Performances 
und kleidet sich gern exzentrisch: 

Ein extremer und gewollter Kontrast 
dazu sind die zurückhaltenden Zeichnun- 
gen von Elisabeth Mühlen aus Düsseldorf. 
Ihre farblich differenzierten Tuschezeich- 
nungen leben von feinsten Strukturen, 
Zwischentönen, Hell-Dunkel-Schattie- 
rungen. Es sind landschaftliche Situatio- 
nen, die Elisabeth Mühlen umsetzt: eine 
Parkstudie mit Bäumen und Autos an der 
Straße, eine Seelandschaft mit Wald und 
Wasser, aufgelöst in einer sehr feinkörni- 
gen Struktur, die an ein zartes Punktraster 
erinnert. Je nach Abstand vom Bild wir- 
ken diese Zeichnungen mal diffus, ge- 
heimnisvoll in der Stimmung, mal fast fo- 
tografisch in der Wirkung. 


Dinge, die sonst keiner 
so richtig betrachtet 

Die dritte Ausstellerin ist die Fotografin 
und Grafikerin Elke Seegeräus Essen, die 
einen Lehrstuhl für Fotodesign hat. Ihre 
Aufnahmen stammien aus einer Reihe von 
„Notationen*“, die sie in Zusammenarbeit 
mit einer Komponistin geschaffen hat. El- 
ke Seegerlichtet darin triviale Gegenstän- 
de ab wie ein Stück Papier oder ein Stück 


FOTO: ROSWITHA FREY 


Draht, Dinge also, die sonst keiner so 
richtig beachtet. Die Fotografin setzt sie 
aber derart in Szene und ins Licht, durch 
raffinierte Beleuchtung und Farbigkeit, 
dass diese einfachen Dinge mit Bedeu- 
tung aufgeladen werden. Das blaue knit- 
terige Papier bekommt etwas Gestalthaf- 
tes und kleine Drahtstücke sehen aus wie 
zeichenhafte Spuren, fließend, wie ver- 
wischt in der Bewegung. „Wasserstücke“ 
ist der Titel von Digitalfotografien, die am 
Computer bearbeitet wurden. Die chan- 
gierende Wasseroberfläche wirkt in die- 
sen Fotoarbeiten wie eine dünne Haut, 
unter der sich eine ungeahnte Tiefe und 
Dunkelheit befindet, oder sie erinnert an 
einen Sternenhimmel. Es ist ein Spiel mit 
Zwischenebenen, das Elke Seeger hier 
vorführt und das dem Betrachter viele As- 
soziationen offen lässt. 

Gut in den Kontext der Ausstellung fü- 
gen sich die Fotoarbeiten von Jochen Kitz- 
bihler aus Freiburg, der nackten gefurch- 
ten Erdboden zeigt, aus dem alles Grün 
ausradiert ist. Auch Kitzbihlers Granit- 
skulptur weist Zeichnungen und Struktu- 
ren auf, die wiederum zu den anderen Ar- 
beiten passen. Roswitha Frey 


— Bis 27. Januar 2008, Samstag 15 bis 18 
Uhr, Führungen 16 Uhr. 


Badische Zeitung 5. Dezember 2007 


363 


25. Ausstellung — 16. Februar 2008 


Institut für bildnerisches Denken 
D-79639 Grenzach-Wyhlen Bergstraße 11 07624-989460 
wvew.Institut-fuer-bildnerisches-denken de 
Gerd Jansen 
"Bilder erzählen - Zahlenbilder” 


Ein Jahresausstellungsprojekt mit ständig 
wechselnden Werken, ab dem 16. Februar 2008 
Beschtgung: samstags von 18- 18 Uv u n. Absprache 
Führungen sammags 10 Ui 


F 


a ya | 


Unter dem gleich bleibenden Titel „Bilder erzählen — Zahlenbilder‘ präsentierte Gerd Jansen 
ein Jahr lang die vielen Facetten seiner Zahlenbilder. Dabei wurden ständig Bilder 
ausgetauscht, so dass sich den Besuchern der Ausstellung und der Konzerte immer wieder 
neue Aspekte zeigten. Neben den schon etwas bekannteren, in sich ruhenden Kompositionen, 
sollten besonders die Bilder zu sehen sein, die auf die Lebensdaten prominenter 
Persönlichkeiten hin angelegt worden waren. Auch Städte, Gegenstände, Musikwerke haben 
ihre Zeit und ihre Zeiten. Da kann Vieles erzählt und gezählt werden, da kann man in der 
wechselvollen Vielfalt einen gleich bleibenden Grundimpuls ausmachen, welchen aufzuzeigen 
schließlich die Absicht war. Bei den Personen waren es vor allem Grace Kelly und Sir Malcolm 
Arnold, zu denen eine stattliche Anzahl von Kompositionen geschaffen wurden. Auch Bilder 
zu Leonardo da Vinci, Max Planck, Frederic Chopin waren zu schen. Weiblichen und 
männlichen Models, ausgeschnitten aus Magazinen, wurden Zahlenstrukturen unterlegt. Den 
Institutsbesuchern wurde — gewissermaßen durch die „Zahlenbrille“ — eine neue, 
ungewöhnliche Sichtweise auf diese Persönlichkeiten geboten. Meist waren diese Werke am 
Computer entstanden, aber auch Collage in Verbindung mit Zeichnung und Malerei oder gar 
hinterleuchtete Lichtbilder zeigten Variationsmöglichkeiten der Systematik, die in der Regel 
Portrait und strenge Geometrie in ein harmonisches Miteinander zu bringen vermochte. 
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Hommage an eine kühle Blondine 


Gerd Jansens neue Ausstellung „Bilder erzählen - Zahlenbilder“ in Grenzach-Wyhlen 


Sie war der Inbegriff von Stil und makello- 
ser Schönheit: Grace Kelly. Seitihrem Un- 
falltod ist die einstige Film-Ikone und 
Fürstin von Monaco zu einer Legende ge- 
worden. Auch der Künstler Gerd Jansen 
ist seit langem fasziniert von der elegan- 
ten, kühlen Blondine, kennt alle ihre Fil- 
me und hat der Schauspielerin jetzt eine 
ungewöhnliche Hommage in seiner neu- 
en Ausstellung „Bilder erzählen - Zahlen- 
bilder“ gewidmet. 

Ausgangspunkt dieser Bilder sind Foto- 
grafien von Grace Kelly, die aus der Zeit 
ihrer Schauspielkarriere stammen. In sei- 
nen Bildbearbeitungen und Computer- 
drucken setzt Gerd Jansen diese Porträts 
in Verbindung mit der strengen Geome- 
trie seiner Zahlenbilder. Dabei wird am 
Computer nur minimal in die Fotovorlage 
eingegriffen, die Fotos werden weder re- 
tuschiertnoch in Collagetechnik verfrem- 
det. Schwarze oder graue Quadrate schei- 
nen das wunderschöne und so 
anmutige Gesicht zu überla- 
gern, manchmal blickt Grace 
Kelly wie hinter einem zarten 
grauen Nebelschleier hervor. 
Diesen Eindruck erweckt Jan- 
sen in seinen überaus ästheti- 
schen Arbeiten, die er „Grace 
Melodies“ nennt. Einmal ist Kel- 
ly im Profil zu sehen, wie hinter 
einer Jalousie aus senkrechten 
Linien und Balken, in einem frü- 
hen Porträt istihr Gesicht hinter 
einer Art Spiralform zu erken- 
nen. Dass diese Quadrate, Lini- 
en und geometrischen Elemente 
auf einem systematischen Zah- 
lenspiel beruhen, erhöht noch 
den Reiz dieser Werkreihe. 
Denn die Biografie und das Le- 


ben der berühmten Hitchcock- Kelly 


Darstellerin inspirierten den Künstler zu 
seinen Kompositionen, die immer neue 
und andere Bildwirkungen erzeugen. Be- 
wusst wählte er Fotografien aus ihrer 
glücklichen, erfolgreichen Filmzeit, aber 
auch Porträts, die sie mit träumerisch- 
traurigem Blick zeigen: vor dem Hinter- 
grund, dass sie nach der Heirat mit Fürst 
Rainier ihre Schauspielkarriere aufgab. 
Doch Gerd Jansen beschäftigt sich in 
seiner neuen Ausstellung im Institut für 
bildnerisches Denken in Grenzach-Wyh- 
len auch mit anderen Persönlichkeiten 
wie dem kürzlich verstorbenen Kompo- 
nisten Sir Malcolm Arnold. Auch hier 
wieder dienten ihm Fotos als Vorlage für 
diese am Computer gezeichneten Werke, 
die Arnold mal als Kind, mal als jungen 
Trompeter, mal im Alter mit Zigarre zei- 
gen. Und wieder verwendete Jansen das 
Grundmuster der Zahlensystematik, das 
erspielerisch variiert und wie eine eigene 


„Grace Melody“: Gerd Jansens Hommage an Grace 


FOTO:ROSWITHA FREY 
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Komposition über die Fotoporträts legt. 
Wieder eine andere Technik verwendet 


.erin der Reihe „Model Melodies“: Dies 


sind Collagen mit Modelbildern, die aus 
Modemagazinen herausgerissen und mit 
Packpapier, schwarzen Flächen und 
zeichnerischen Linien zu neuen Bildwer- 
ken zusammengefügt werden. Die Pose 
der Models, darunter einige berühmte 
wie Kate Moss oder Claudia Schiffer, 
greift Jansen dabei geschickt und raffi- 
niertin den geraden oder gebogenen Lini- 
en und den Papier-Collageelementen auf. 
Diese Arbeiten gehen über das strenge 
Zahlenschema hinaus, vieles ist darin 
frei, spontan und locker hinein gefügt, 
und die Mischung aus Figur, modischer 
Pose und abstrakten Formen bringt inter- 
essante Stimmungsmomente in diese Ar- 
beiten. 

Sie leiten über zu Jansens installativen 
Collagen mit Packpapier, Schnur, Malerei 
und Zeichnung. In diesen Pa- 
pierarbeiten mit dem musikali- 
schen Titel „Rhapsodien“ tre- 
ten Fläche und Linie quasi in 
einen „Wettstreit“ und bilden 
spannungsvolle Kompositio- 
nen. Mit dieser Werkauswahl 
startet der Künstler ein Aus- 
stellungsprojekt, das sich über 
das ganze Jahr hinziehen wird 
und mit ständig wechselnden 
Bildern von Jansen bekannt 
macht. Eine gute Gelegenheit, 
einmal viele Facetten dieses 
experimentierfreudigen 
Künstlers kennen zu lernen. 

Roswitha Frey 


Fi Geöffnet samstags, 15 bis 
18 Uhr, Führungen samstags 
16 Uhr. 


Enrico Elisi in der Ausstellung „Bilder erzählen — Zahlenbilder“ 
Portraitbearbeitungen Grace Kelly, Lichtkästen zu Musikerlebensdaten 
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Enrico Elisi, Portrait Grace Kelly, Lichtkasten Wolfgang Amadeus Mozart 
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Im Flur 
Weitere Portraitbearbeitungen Grace Kelly, Christine Jansen 
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In der Halle 
Zahlenbild zu Malcolm Arnolds Musik 
Enrico Elisi im Gespräch mit Gästen 
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In der Halle 
Installation 
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In der Halle 
Installationen im Rahmen, Collage-Zeichnung-Malerei 
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Im Konzertraum 
Grace Melodies op.71 (Digitaldruck) 
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Im Anbau 
Man-Music 0p.57 (Zeichnung, Collage, Malerei) 
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In der Halle 
Arnold Music op.105 Nr.21 (Digitaldruck) 
nach Sir Malcolm Arnolds Klaviersonate 
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In der Halle 
Fantasie op.115 und Echo op.7 (Digitaldrucke) 
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Sir Malcom Arnold Grace Kelly 
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Bilder erzählen - Zahlenbilder 


Institutsausstellung mit Collage, Zeichnung, Malerei 


Grenzach-Wyhlen. Im Insti- 
tut für bildnerisches Denken 
wird es in diesem Jahr viele 
Bilderwechsel geben. Unter 
dem gleich bleibenden Titel 


„Bilder erzählen - Zahlenbil- 


der“ möchte Gerd Jansen die 
vielen Facetten 
Zahlenbilder zeigen. Neben 
den Werken, die in sich 
ruhende Kompositionen und 
bereits etwas bekannter sind, 
sollen besonders die Bilder 
zu sehen sein, die auf die 
Lebensdaten prominenter 
und nahestehender Persön- 
lichkeiten hin angelegt wur- 
den. Auch Städte, Gegenstän- 
de, Musikwerke haben ihre 
Zeit und ihre Zeiten. Da kann 
Vieles erzählt und gezählt 
werden, da kann man in der 
wechselvollen Vielfalt einen 
gleich bleibenden Grundim- 
puls ausmachen, welchen 
aufzuzeigen schließlich Jan- 
sens Absicht ist. Bei den 
Personen sind es vor allem 
Grace Kelly und Sir Malcolm 
Arnold, zu denen’ Jansen eine 
stattliche Anzahl von Kompo- 
sitionen geschaffen hat. Des 
weiteren werden z. B. Bilder 
zu Leonardo da Vinci, Max 
Planck, Frederic Chopin, di- 
versen Models nach und nach 
ausgestellt werden. Den Insti- 
tutsbesuchern wird - gewis- 
sermaßen durch die „Zahlen- 
brille“ - eine neue, unge- 
wöhnliche Sichtweise auf die- 
se Persönlichkeiten geboten. 
Meist sind diese Werke am 


seiner 


Gerd Jansen möchte im Laufe dieses Jahres mit wechselnden 
Ausstellungen die vielen Facetten seiner Zahlenbilder zeigen. 


Computer gezeichnet. Aber 
auch Collage in Verbindung 
mit Zeichnung und Malerei 
oder gar hinterleuchtete 
Lichtbilder zeigen Variations- 
möglichkeiten der Systema- 
tik, die in der Regel Portrait 
und strenge Geometrie in ein 
harmonisches Miteinander 
zu bringen vermag. Der mini- 
malistisch zählende Eingriff 
in die Fotovorlagen erzeugt 
Bildwerke von berauschen- 
der Schönheit. Das Ausstel- 
lungsprojekt insgesamt kann 
so als eine Hommage an 
Grace Kelly gesehen werden, 
deren Portraitbearbeitungen 
bei allen Bildwechseln die 
Idee der Ausstellung reprä- 
sentieren. 


Im Rahmen dieser Ausstel- 
lung werden wieder eine 
Reihe von Klavierabenden 
stattfinden - selbstverständ- 
lich auch mit Portraitbearbei- 
tungen der Komponisten. 


KURZINFO 


„Bilder erzählen - Zahlenbil- 
der“ - Ein Jahresprojekt mit 
ständig wechselnden Werken 
im Institut für bildnerisches 
Denken, Grenzach-Wyhlen, 
Bergstraße 11, Besichtigung 
samstags 15 bis 18 Uhr und 
nach Absprache unter Tel. 
07624-989460 
www.institut-fuer-bildneri- 
sches-denken.de 
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‚Ich spürte eine glühende innere Schönheit“ 


BZ-INTERVIEW mit Gerd Jansen, der eine Bilderserie mit Motiven der Schauspielerin Grace Kelly geschaffen hat 


GRENZACH-WYHLEN. Heute wäre die 
Schauspielerin Grace Kelly, spätere 
Fürstin Gracia Patricia von Monaco, 80 
Jahre alt geworden. Aus diesem Anlass 
zeigt Gerd Jansen seine Bilderserie 
„Grace Melodies“ in einer Ausstellung 
in der Volksbank-Filiale Wyhlen, die 
heute, Donnerstag, 18.30 Uhr, in einer 
kleinen Feier vorgestellt wird. Roswi- 
tha Frey sprach mit Gerd Jansen über 
die Faszination Grace Kelly. 


BZ: Herr Jansen, was fasziniert Sie so an 
Grace Kelly, dass Sie ihr eine ganze Bilder- 
serie widmen? 

Gerd Jansen: Grace Kelly hat in dem 
Jahr geheiratet, in dem ich geboren bin, 
1956. Berichte über sie und ihr Leben ha- 
ben mich in meiner Kindheit und Jugend 
begleitet. Und so ist sie in meinem Ge- 
dächtnis präsent geblieben, besonders ih- 
re Vornehmheit und ihr wunderbarer Mo- 
destil. Überhaupt schätze ich viele Stilat- 
tribute dieser Zeit sehr. 

BZ: Und das hat Sie dann auch künstle- 
risch zu dieser Werkreihe inspiriert? 
Jansen: Die eigentliche Initialzündung 
war ein Ausspruch von Grace Kelly kurz 
vor ihrem Tod, dass sie als fürsorglicher 
und verständnisvoller Mensch in Erinne- 
rung bleiben wolle. Das hat mich beein- 
druckt, dass sie als Fürstin von Monaco ei- 
ne Frau von großer Dankbarkeit und Be- 
scheidenheit war. Also habe ich angefan- 
gen, mich wieder mitihr zu beschäftigen, 
habe ihre Filme gesammelt und Bücher 
über sie gelesen. Hinter der äußeren, ru- 
higen und sehr natürlichen Schönheit der 
Fürstin spürte ich eine glühende innere 
Schönheit, und das möchte ich in den 
Bildbearbeitungen zeigen. Der Glanz und 
Glamour, den viele mit ihr als Filmstar 
verbinden, interessiert mich weniger. 
Einfachheit und Schlichtheit sind mein 


Interesse und die bringt Grace Kelly auf 
ihre Weise genial zu Geltung. 

BZ: Aufwelche Porträts haben Sie für Ihre 
Arbeiten zurückgegriffen? 

Jansen: Es sind Porträts aus verschiede- 
nen Lebensphasen von Grace Kelly, das 
jüngste zeigt sie als Werbefrau mit einer 
Katze, das älteste als Fürstin, aber haupt- 
sächlich sind es Porträts aus ihrer Filmzeit 
als Schauspielerin vor ihrer Heirat. 

BZ: Es sind ja eher ungewöhnliche geo- 
metrische Bildkompositionen, in die Sie 
diese Fotoporträts verarbeiten. 

Jansen: Da spielt das Zahlensystem eine 
Rolle, mit dem ich immer arbeite. Die Le- 
bensdaten von Personen lassen sich auf 
dieses Zahlensystem beziehen, und so ha- 
be ich verschiedene Ausschnitte aus 
Grace Kellys Leben genommen und vari- 
iertund damit verschiedene Felder undin 
den Feldern wieder zahlenbedingte Mar- 
kierungen angelegt. Daraus entstehen 
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Gerd Jansen und seine Hommage an Grace Kelly 


geometrische Muster, die ich den Porträts 
etwa durch Farbwahl oder Transparenz 
angepasst habe. Die Stimmungen, die in 
den Porträts vorgegeben werden, sollen ja 
nicht gestört, sondern intensiviert wer- 
den. Alle diese Bilder, ja mein ganzes 
künstlerisches Werk, zielen auf Besinn- 
lichkeit und Nachdenklichkeit. 

BZ: Sie haben die Serie dem Fürstenhaus 
von Monaco zugeeignet. Haben Sie da ei- 
ne Reaktion erhalten? 

Jansen: Ja, das war überraschend. Ich ha- 
be jedes Blatt A4-groß ausgedruckt, mit 
einem Begleittext versehen und die Serie 
in einer eigens gefertigten edlen Schach- 
tel an das Sekretariat des Fürstenhauses 
von Monaco geschickt. Da habe ich inner- 
halb einer Woche ein Dankesschreiben 
erhalten, indem Fürst Albert die Bilderse- 
rie alsschöne und gedankenvolle Beschäf- 
tigung mit dem Leben seiner Mutter be- 
zeichnet. Das hat mich wirklich gefreut. 


November 2009 


FOTO: ROSWITHA FREY 


BZ: Ihre Ausstellung in der Volksbank ist 
eine Hommage zum 80. Geburtstag der 
Fürstin am 12. November. Wie viele Ar- 
beiten sind zu sehen? 

Jansen: Es ist eine Auswahl von zwölf 
Bildern aus der Serie, die insgesamt 35 
Bilder umfasst. Der 80. Geburtstag ist ein 
guter Anlass und Anknüpfungspunkt, die- 
se Arbeiten zu zeigen, denn Grace Kelly 
ist bei einem großen Publikum immer 
noch sehr präsent. 


Gerd Jansen, „Grace Melodies op.71“: 
Die Ausstellung ist bis zum 31. Dezember 
in der Volksband Wyhlen zu sehen; mo-fr 
8.30-12.30, mo+do 14-18 Uhr, ditfr 14-16 
Uhr. www.gerd-jansen.de und www.coun- 
tune.com 


>> Mehr Bilder gibt es im Internet unter 
der Adresse www.badische-zei- 
tung.de/fotos 


26. Ausstellung — 14. Februar 2009 


? En 


Mitte Februar 2009 begann im Institut das Online-Ausstellungsprojekt countune, wobei im 
Prinzip jeder mitmachen konnte. Für Gerd Jansen bedeutete die Einbeziehung des Publikums 
in die gestalterischen Entscheidungen kein Problem, sondern er sah darin die Konsequenz aus 
der voran gegangenen Institutsarbeit. Die vielen Variationen, welche Gerd Jansen früher selbst 
vorgeschlagen hatte, übertrug er nun dem Publikum, welches die Größe und die Farbigkeit der 
Bilder selbst bestimmen durfte. Nicht mehr der Künstler entscheidet was und ob überhaupt 
etwas entsteht, sondern der Interessent, der via Internet sein eigenes Bild erstellt. Die online 
erstellten Bilder konnten nämlich auch ausgedruckt werden, wovon im Institut Beispiele zu 
sehen waren, und auch weitere Möglichkeiten z.B. als Wandmalerei, Hinterglasmalerei, 
Installation, Collage, Malerei auf Holz... countune ist als eine Art „Zahlenmelodie“ zu 
verstehen, eine graphische Melodie, die jeder mitgestalten und fortsetzen kann und von der 
man dann ein Stückchen als sein Eigen betrachten darf. Dadurch entsteht entlang des 
Zahlenstrahls nach und nach eine Gemeinschaft der Bildeigentümer. 

Die Hintergründe dieser Idee sind in Gerd Jansens bisheriger Arbeit leicht zu finden, denn 
schon seit vielen Jahren verwendet der Künstler die natürlichen Zahlen für seine 
Bildkompositionen. Mit dieser neuen Strategie entzieht er sich nahezu vollständig der 
sogenannten künstlerischen Gestaltung und überträgt sie den Zahlen und dem Publikum. 
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Interaktion mit den Kunstfreunden: Gerd Jansen präsentiert die Bildwerke seines neuen Projekts Countune. 


Foro: ROSWITHA FRkY 


Die Melodie der Zahlen 


Die Ausstellung Countune im Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen 


Nach dem vergangenen Ausstellungsjahr, 
in dem er ausschließlich eigene Arbeiten 
aus verschiedenen Phasen zeigte, präsen- 
tiert Gerd Jansen nun ein völlig neues 
Kunstprojekt. Er tritt darin als Künstler 
selber etwas zurück und überlässt den 
Mitwirkenden sozusagen die „Regie“. 
Hinter dieser innovativen Ausstellungs- 
Idee steckt die Summe von Jansens bishe- 
riger Arbeit: „Es ist die letzte Konsequenz 
aus allem, was ich bisher gemacht habe. 
Ich gebe die Regel und den Rahmen vor 
und die Leute bestimmen selber das Bild 
und füllen diese Idee mit Farben“. 

Der studierte Bildhauer und Gründer 
des Instituts für bildnerisches Denken in 
Grenzach-Wyhlen hat für dieses Projekt 
eine originelle Wortschöpfung und Wort- 
verbindung gefunden: „Countune“, was 
so viel bedeutet wie Zahlenmelodie. Also 
eine Verbindung von Zahlen, Mathematik 
und Musik, wenn man so will. Am Wo- 
chenende stellte Jansen als Premiere die 
ersten 40 Arbeiten vor, die aus dieser Idee 
entwickelt wurden. Es sind Digitaldru- 
cke, entstanden nach einem von Jansen 
vorgegebenen Zahlensystem. Diese Regel 
kann man sich vorstellen wie ein Maß- 
band, ein Zollstock oder Zahlenband, wo- 
bei jeder senkrechte Streifen eine Zahl ist. 
Und innerhalb dieses Bands gibt es ver- 
schiedene Schwingungen, die wie ein 
Rhythmus durchlaufen - deshalb auch die 
musikalische Assoziation im Titel. So 
weit, so theoretisch. Hier nun setzt Jan- 


sens Idee der Interaktion mit den Kunst- 
freunden an, die an der Bildgestaltung be- 
teiligt sind. Ihre Aufgabe ist es, aus einer 
vorliegenden Anzahl von Farbmöglich- 
keiten jeweils drei Farbkombinationen 
für ihr Bild auszuwählen. Nach ihren Vor- 
schlägen entstanden aus Jansens Grund- 
regel und der durchlaufenden Struktur 
immer neue vielfältige Bilder mit unter- 
schiedlichen Farb-Zusammenstellungen 
und Mustern aus Farben, Flächen und 
Streifen. Rein optisch also geometrische, 
konstruktive Arbeiten, streng und doch 
von erfrischend leuchtender und kräfti- 
ger Farbintensität und überraschender 
Vielfalt in den Farbmustern. 


Ein Stück Melodie 
steckt in jedem der Bilder 

Rund 50 Interessenten haben bisher 
bei diesem erstmaligen Experiment mit- 
gemacht und „ihre“ Farben und damit die 
Bildstruktur der Zahlenbilder bestimmt. 
Darunter sind Besucher, die mit dem In- 
stituts-Gedanken vertraut sind, ebenso 
wie Künstler, die schon hier ausgestellt 
haben, aberauch Komponisten und Musi- 
ker, die hier schon aufgetreten sind. „Je- 
des Bild ist individuell und kann sich 
nicht wiederholen“, erklärt Gerd Jansen 
das Prinzip, „jeder hat ein Stück von die- 
ser Melodie“. Für Jansen ist „Countune“ 
die logische Konsequenz aus seiner lang- 
jährigen Arbeit mit Primzahlen und Bil- 
dern, die auf der Grundlage dieser Zahlen 


basieren. Eigentlich war es seine Grace- 
Kelly-Reihe, die den Auslöser zu dieser 
neuen Bild- und Ausstellungsidee gab. 
Denn in dieser Serie mit Porträts der be- 
kannten Schauspielerin versuchte Jan- 
sen, die Darstellung der Zahlenbilder mit 
etwas Persönlichem zu verbinden: „Auch 
Countune zielt bewusst auf den persönli- 
chen Geschmack der Leute, das möchte 
ich nutzen“. 

Die Bilder sind im Institut ausgestellt 
und können dort betrachtet werden, sie 
stehen aber auch auf der extra angelegten 
Website im Internet. Durch die Präsenz 
im Internet soll das Projekt überregional 
verbreitet werden, damit sich Interessen- 
ten international in die Bildidee von 
„Countune“ einklinken können. Denn 
diese Bildidee lässt sich schier unendlich 
fortsetzen. Gerd Jansen will damit zwar 
keine Internet-Galerie betreiben, aber 
doch die Möglichkeiten im Netz stärker 
nutzen, um mehr Interesse der Kunst- 
freunde zu wecken. Der Startschuss zu 
dieser neuen Ausstellungsform ist gefal- 
len, in den nächsten Monaten wird sich 
zeigen, wie es sich weiter entwickelt — 
wie ein fortlaufendes Band. 

Roswitha Frey 


— Ausstellungsbesichtigung nach Ab- 
sprache (® 07624/989460) sowie an 
den Samstagen, 28. Februar und 28. 
‚März, jeweils 14 bis 19 Uhr. Infos im In- 
ternet unter www.countune.com 
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Im Konzertraum 
Erste Präsentation von Einzelbildern aus dem countune-Bilderstreifen 
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Im Anbau 
Gerahmte Einzelbilder 
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Im Anbau 
Einzelbilder ausgeführt als Malerei auf Holz und Hinterglasmalerei 
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Alles gehört irgendwie zusammen 


Der Künstler Gerd Jansen und die Philosophie seines Instituts für bildnerisches Denken in Wyhlen 


Grenzach-Wyhlen. Gerd 
Jansen und seine Frau, die 
Pianistin Christine Jansen, 
haben im Jahr 2000 in 
Wyhlen das Institut für 
bildnerisches Denken ge- 
gründet. Was hinter der 
Idee dieser Institution mit 
dem etwas sperrigen Na- 
men steckt, wollten wir 
vom Künstler erfahren. 
Gabriele Hauger unterhielt 
sich mit ihm. 


Sie sind studierter Bild- 
hauer, haben aber auch 
Physik studiert und lieben 
Zahlen. Wie passt das zu- 
sammen? 


Die Wurzeln dazu liegen 
Ir meiner Schulzeit. Ich hatte 
so viele Interessen: Musik, 
Kunst, Physik. Irgendwann 
muss man sich aber entschei- 
den. Meine Eltern - beide 
Kaufleute - meinten dazu: 
Mach was Verlässliches! So 
habe ich zunächst Physik 
studiert, allerdings nur bis 
zum Vordiplom. Denn bereits 


IM GESPRÄCH MIT 


Gerd Jansen 


auf dem Gymnasium war ein 
bekannter Kunstsammler 
Lehrer: Franz Josef van der 
Grinten. Der sagte zu mir: Du 
bist ein guter Zeichner, Geh 
nach Düsseldorf an die Aka- 
demie zu Professor Erwin 
Heerich, Das habe ich dann 
auch gemacht. Die beiden 
haben mich darin bestärkt, 
Kunst zu studieren. Ich hätte 
mir diese etwas wilde Ent- 
scheidung allein wohl nicht 
zugetraut, 


Hat sich in Ihren ersten 
Arbeiten in Düsseldorf 
schon Ihr jetziger künstle- 
rischer Weg angedeutet? 


Ja. Mein bildhauerischer 
Weg hat von Anfang an 


Gerd Jansen zeigt Ergebnisse des aktuellen Kunstprojekts „countune“. 


Vorgehensweisen der Experi- 
mental-Physik  widergespie- 
gelt. Die ersten Skulpturen 
waren dann auch sozusagen 
physikalische Gestalten: Aus 
Stangen und Verbindungsele- 
menten entstanden einfache 
Strukturen, in denen ich zum 
Beispiel Federn, Schnüre und 
Gewichte einband, und ich 
untersuchte, inwieweit in die- 
sen physikalischen Modellen 
ein „Skulptur-Gedanke* 
steckt. Da kam dann eine Art 
Baukasten-Prinzip heraus: 
Man nimmt die Einzelteile 
und fügt sie immer wieder 
neu zusammen. Das hat mich 
fasziniert. 


Wie ging Ihr künstleri- 
scher Werdegang weiter? 


Gegen Studien-Ende kam 
ich mit einem Stipendium 
nach Paris, Da saß ich dann 
in meinem kleinen Zimmer, 
in einer riesigen Stadt voller 
Impulse, und habe gemerkt, 
dass meine bisherige Arbeit 
so nicht weitergeführt wer- 
den konnte. Eine Entdeckung 
innerhalb meiner zeichneri- 
schen Arbeit führte mich 
dann dazu, zeichnerische Ab- 
läufe immer wieder und wie- 


der zu wiederholen. Ich er- 
kannte die eigentliche Bedeu- 
tung der Idee: Sie soll so sein, 
dass sie delegiert werden 
kann. Das war eine ganz 
wichtige Erkenntnis, aus der 
ich später ganze Werkgrup- 
pen entwickelt habe. Es folg- 
ten dann zehn Jahre, in 
denen ich das ausgebaut ha- 
be. Unter anderem sind so ab 
1997 alle Werke nach einem 
gleichbleibenden Zahlensys- 
tem, oder, wenn Sie so wol- 
len, Kompositionssystem 
entstanden. 


Die aktuelle Ausstellung 
„countune" steht Ja ganz 
in dieser Entwicklungstra- 
dition? 


Ja. Sie ist die tatsächliche 
Verwirklichung: Ich gebe nur 
noch die Idee vor. Die Leute 
bestimmen über Zahlen und 
Farbwahl, wie das Bild sein 
soll - ein interaktiver Prozess. 
Die Bilder haben zudem eine 
ganz eigene Melodie entwi- 
ckelt, und das Schöne ist, dass 
dieser Prozess aus sich heraus 
läuft und Dynamik be- 
kommt. Das Ganze läuft bis- 
her regional, soll sich aber via 
Internet weiter entwickeln. 


Das klingt nach einem 
Entwicklungsbogen, der 
hier ein Ende hat? 


Ja, das ist es. Es erinnert 
mich ans Komponieren. 
Schon als Kind hat mich 
fasziniert, dass ein Kompo- 
nist Noten auf Linien auf- 
schreibt, die dann andere 
Menschen nachspielen kön- 
nen. Das müsste es auch für 
Bilder geben, dachte ich da- 
mals. Mit meinen Zahlensys- 
temen und mit vielen Beispie- 
len habe ich das eingelöst 
und vorgeführt. Bis jetzt habe 
ich zwar die meisten Arbei- 
ten selbst ausgeführt. Aber es 
gibt schon lange Baukästen 
und Pläne, zum Beispiel für 
Wandarbeitinstallationen. 
Die können Sie kaufen mit 
Farbe, Schnur, Pinsel, Nä- 
geln, Plan und Werkzeugen 
und Zuhause selbst an Ihre 
Wand montieren. 


Ist diese Herangehenswei- 
se auch auf Unverständnis 
gestoßen? 


Es gibt natürlich Men- 
schen, die damit nichts anfan- 
gen können. Viele finden das 
aber auch ganz toll. 


Die Oberbadische 25. Februar 2009 
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Sie lernten in Paris Ihre 
Frau kennen, gingen nach 
Basel, waren dort erfolg- 
reich als Künstler, gewan- 
nen auch Preise. Was 
steckt hinter der Entste- 
hung des Instituts für 
bildnerisches Denken? 


Zunächst wollten wir ein- 
fach ein größeres Haus zum 
Arbeiten - auch wegen der 
Kinder. Das haben wir dann 
hier gefunden. Ich musste 
mich aber erstmal auf den 
Umbau konzentrieren, wäh- 
rend meine Frau arbeitete, 
Allerdings habe ich dann 
gemerkt, dass meine Kontak- 
te weniger wurden und damit 
auch die Möglichkeit zu Aus- 
stellungen - was ja für einen 
Künstler lebenswichtig ist. 
Da habe ich dann damit 
angefangen, eigene Arbeiten 
und die Arbeiten von Kolle- 
gen in unserem Haus zu 
zeigen und mit Konzerten zu 
verbinden. 

Es ist eben leider so, dass 
ohne Kontaktpflege kein 
Mensch kommt und sagt: 
Mensch Jansen, Du bist ein 
toller Künstler, lass uns eine 
Ausstellung machen. Das 
läuft nur über Präsenz. 


Bekannt wurden Sie 
durch Ihre spektakulären 
Installationen. 


Ja, die Lichtinstallationen 
auf dem Freiburger und Bas- 
ler Münster oder die Gestal- 
tung der riesigen Lagerhalle 
der Firma Reissner in Lörrach 
zeigen sehr schön, mit welch 
einfachen Mitteln ich in der 
Lage bin, große Dimensio- 
nen zu bewältigen. Und doch 
muss ich sagen, habe ich bis 
heute keine mächtige Galerie 
in meinem Rücken und bin 
weitgehend Einzelkämpfer. 


Sie bieten neben den Aus- 
stellungen im Institut vor 
allem Klavier-Solo-Kon- 
zerte und laden Pianisten 
aus der ganzen Welt ein - 
zuweilen mit Bach oder 
Mozart-Verbot. 


Wie die Kunst, die hier zu 
sehen ist, so soll auch die 
Musik immer etwas Neues, 
Zeitgenössisches, Unbekann- 
tes bringen. Ich liebe vor 
allem die Stücke des 19. und 
20. Jahrhunderts. 


Wie würden Sie die Philo- 
sophie Ihres Instituts be- 
schreiben? 


Im Institut möchte ich den 
Menschen Ideen vorstellen, 
Bildnerisches, also anschauli- 
ches Denken halte ich heut- 
zutage für ungemein wichtig, 
und das sage ich als einer, der 
auch abstrakt zu denken ge- 
lernt hat. Für die ganze 
Menschheitsgeschichte war 
anschauliches Denken über- 
lebenswichtig. Ich betrachte 
meine Bilder gar nicht als 
Kunstwerke, Sie sind eher 
Anschauungsbeispiele für ei- 
ne Grundidee. Mein Anlie- 
gen ist die Bewusstmachung 
von Einheit - oder anders 
gesagt das Nachdenken über 
den Zusammenhang von Ein- 
heit und Vielheit. 


> Infos: www.institut-fuer- 
bildnerisches-denken.de; 
Bergstraße 11, Wyhlen, Tel. 
07624/989460 


Im Konzertraum 
Einzelbilder als Hinterglasmalerei und Wandmalerei 
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Im Konzertraum 
Oben - Installation mit Einzelbildern als Postkarten 
Unten — Graphik, Installation mit Holzlatten 
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Im Anbau 
Einzelbilder als Graphik gerahmt und als Foto auf Aluminium 
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Ausstellung „countune“ 


Ein Ausstellungsprojekt von Gerd Jansen unter Mitwirkung des Publikums 


Grenzach-Wyhlen. Seit Mitte Fe- 
bruar läuft im Institut für bildne- 
risches Denken in Grenzach-Wyh- 
len das Ausstellungsprojekt 
„countune“, wobei im Prinzip je- 
der mitmachen kann. Über 4.000 
Zahlen sind bisher vergeben und 
das bedeutet eine countune-Bild- 
länge von über 40 Metern. 


Für Initiator Gerd Jansen bedeu- 
tet die Einbeziehung des Publi- 
kums in die gestalterischen Ent- 
scheidungen kein Problem, stellt er 
ja bekanntermaßen von jeher die 
Idee als allein bestimmende Größe 
in den Mittelpunkt seiner Arbeit. 
Die Idee hat eine feste, unverrück- 
bare Substanz, auf die es Gerd Jan- 
sen freilich ankommt und die er 
sorgfältig entwickelt. Die vielen 


Variationen, welche Gerd Jansen 
früher selbst vorgeschlagen hat, 
überlässt er nun dem Publikum, 
welches die Größe und die Farbig- 
keit der Bilder zu bestimmen hat. 
Nicht mehr der Künstler ent- 
scheidet was und ob überhaupt et- 
was entsteht, sondern der Interes- 
sent und Käufer, der via Internet 
(www.countune.com) sein eigenes 
Bild entscheidet und bestellt. Auf 
diese Weise sind seit Februar rund 
140 Grafiken zu super günstigen 
Konditionen erstellt worden. Was 
nun in der Fortsetzung des countu- 
ne-Projekts im Institut zu sehen ist, 
sind Ausführungen solcher Grafi- 
ken als Wandmalerei, Hinterglas- 
malerei, Installation, Collage und 
Malerei auf Holz. Diese Ausstel- 
lung zeigt einmal mehr das unge- 
heuere Potenzial einer elementa- 


Das Ausstellungsprojekt „countune“ mit Beteiligung des Publikums läuft 


weiter. 


Foto: privat 


Wochenblatt 1. Juli 2009 
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ren Struktur. 

„countune“ ist als eine Art „Zah- 
lenmelodie“ zu verstehen, eine 
Melodie, die jeder mitgestalten 
und fortsetzen kann und von der 
man dann ein Stückchen als sein 
Eigen betrachten darf. Dadurch 
entsteht entlang des Zahlenstrahls 
nach und nach eine Gemeinschaft 
der Bildeigentümer. 

Die Hintergründe dieser Idee 
sind in Gerd Jansens bisheriger Ar- 
beit leicht zu finden, denn schon 
seit vielen Jahren verwendet der 
Künstler die natürlichen Zahlen für 
seine Bildkompositionen. Der Ge- 
danke, die Zahlen mehr in den Vor- 
dergrund zu stellen, gewisserma- 
ßen die Zahlen zum Verkaufsarti- 
kel zu machen, ließ den Künstler 
nicht mehr los. Angesichts eines 
Kunstmarktes, dessen vornehmli- 
che Qualität die Verkommerziali- 
sierung des Gaghaften ist, entzieht 
sich Gerd Jansen nahezu vollstän- 
dig der sogenannten künstleri- 
schen Gestaltung und überträgt sie 
den Zahlen und dem Publikum. 

Die mit Beteiligung des Publi- 
kums entstandenen Werke können 
am Samstag, 4. Juli, von 14 bis 19 
Uhr im Institut für bildnerisches 
Denken, Grenzach-Wyhlen, Berg- 
straße 11, betrachtet werden. 

Besichtigung ist nachmittags an 
den Konzertsamstagen und nach 
Absprache unter 07624/989460 
möglich. (WB) 


Weitere Infos: www.institut-fuer- 
bildnerisches-denken.de. 


I 


Gerd Jansen übergibt einem Interessenten das von ihm gestaltete countune-Bild 
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Vortrag „Das countune-Projekt“ von Gerd Jansen am Freitag 


Am kommenden Freitag, 21. Mai, um 19 Uhr, im Institut für bildneri- 
sches Denken in Grenzach-Wyhlen referiert Gerd Jansen über „Das 
countune-Projekt“. Inzwischen kann das Internet-Projekt countune 
von Gerd Jansen tatsächlich als um den Globus kreisend bezeichnet 
werden, denn Menschen aus vielen Ländern haben Bilder erstellt. 
Nach zwei auswärtigen Vorträgen über das Projekt, möchte der 
Künstler endlich auch in den eigenen Räumen über die Idee berich- 
ten. Dazu wird zunächst die Vorgeschichte an Bildbeispielen geschil- 


dert. Es wird der Frage nachgegangen „Wie entwickeltsich überhaupt 
eine anfangs unbestimmte künstlerische Ahnung zu einer konkreten 
'"Mission'?“ Dann stellt Gerd Jansen das Projekt vor, die virtuellen und 
materiellen Existenzmöglichkeiten und spekuliert schließlich auch 
über Erweiterungen und Verbesserungen . Natürlich wird die Mög- 
lichkeit bestehen, ein Bild zu erstellen. Nach dem Vortrag sind die 
Gäste wie immer zum Apero eingeladen. Weitere Infos findet man 
unter WwWw.countune,com, WB/ Fotos: WB 


Wochenblatt 19. Mai 2010 
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Vortragsabend mit Live-Musik zum vorbei schwebenden countune-Bilderstreifen (Projektion) 
(Vortrag: Gerd Jansen, Musik: Christine Jansen und Kaspar Zwicky) 
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Vortragsabend in Marcigny (Frankreich) 
Centre d‘Art Contemporain 
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Vortragsabend in Marcigny (Frankreich) 
Centre d‘Art Contemporain 
anschließend Bilderstellung mit den Gästen 
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Vortragsabend in Weil am Rhein 
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Ausstellung „countune“ in einer Augenklink, Waldshut 


397 


Countune-Bildband ist mehr als 400 Meter lang 


Durch Änderungen auf der Internetseite können Menschen, die ihr eigenes Bild erstellen, dieses sofort an das Band einfügen / Internationale Beachtung des Projekts 


GRENZACH-WYHLEN. Gerd Jansen 
setzt sich an den Laptop und startet die 
Seite www.countune.com. Schon er- 
scheinen in einem laufenden Bildband 
alle Bilder des interaktiven Kunstpro- 
jekts „Countune“. „Wenn man alle bis- 
herigen Bilder aneinanderreiht, ergibt 
es ein 400 Meter langes Band“, erklärt 
der Grenzach-Wyhlener Künstler, der 
mitseinem außergewöhnlichen Projekt 
weltweit im Internet präsent ist. Rund 
1000 Menschen aus aller Welt haben 
sich bisher daran beteiligt und ihre 
„Countune“-Bilder selbst erstellt. 


„Das Projekt hat sich weiterentwickelt“ 
freutsich Gerd Jansen, dass seine Idee im- 
mer weitere Kreise zieht. Soeben hat der 
studierte Bildhauer, derzehn Jahre lang in 
seinem „Institut für bildnerisches Den- 
ken“ in Wyhlen Ausstellungen und Kla- 
vierabende veranstaltet hat, die neue, in- 
zwischen sechste Version der „Countu- 
ne“-Website gestaltet. Die aktuelle Seite 
präsentiert sich nicht nur optisch mit 
komplett neuem Design, freundlicher 
und luftiger, sondern wartet auch tech- 
nisch mit Neuheiten auf. 

Bisher musste Gerd Jansen die von den 
Leuten erstellten Bilder erstmal freischal- 
ten. „Ich musste immer am Computer sit- 
zen. Wenn ich zwei Tage weg war, muss- 
ten die Leute so lange warten, bis sie ihr 
Bild sehen konnten“. Aufder neuen Web- 
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seite kann nun jeder „sein“ Bild sofort se- 
hen, sobald die Daten eingegeben sind. 
Und er kann es downloaden und ausdru- 
cken, um esals „reales“ Bild an die Wand 
zu hängen. Ebenfalls neu ist, dass die Leu- 
te ihr Bild als elektronische Postkarte mit 
Grüßen verschicken können. Unter den 
Bildern stehen die Namen, Herkunftslän- 
der und Homepages der mitwirkenden 
Leute, darunter viele Künstler: eine inter- 
nationale Vernetzung, wie sie Gerd Jan- 
sen von Anfang an angestrebt hat. 

Um vorzuführen, was man aus der 
„Countune“-Idee alles machen könnte, 
zeigt Jansen auf der neuen Webseite ver- 
schiedenste Visionen und Varianten auf: 
Countune-Bilder als Wandbild, als Fassa- 
denbild, als Dekor auf Möbeln, als Etikett 


auf Flaschen, angedacht sind sogar T- 
Shirt-Prints. „Man muss immer neue We- 
ge suchen, um das Projekt fürdie Leute in- 
teressant zu machen“. 

Das Internetprojekt ist eine Fortfüh- 
rung von Jansens Zahlenbildern und - 
kompositionen. Auch die Countune-Bil- 
der basieren auf einer Zahlensystematik. 
Mit dem Unterschied, dass nun das Publi- 
kum zum Künstler wird. Die Leute erstel- 
len die Bilder, indem sie aus 60 Farben 
pro Bild drei Farben auswählen, außer- 
dem die Bildlänge aussuchen. Nach die- 
sen Vorgaben entstehen die geometrisch- 
konstruktiv anmutenden Bildkompositio- 
nen und Muster aus Linien, Flächen, 
Streifen. Die Variationsmöglichkeiten 
sind, wie ein Blick auf das vorüberziehen- 


Badische Zeitung 14. Oktober 2011 
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de Bildband zeigt, schier unerschöpflich. 
Kein Bild gleicht dem anderen. 

Wie zu Institutszeiten ist Gerd Jansen 
nach wie vor mit Künstlern und Musikern 
in Kontakt und bindet auch diese in sein 
Projekt ein. So sind jeden Monat wech- 
selnde Hintergrundbilder zu sehen. Wö- 
chentlich wechselt die Musik, mit der die 
Bilder untermalt werden. Meist ist es Kla- 
viermusik, eingespielt von Pianisten, die 
früher im Institut Klavierabende gegeben 
haben. „Der Institutsgedanke ist für mich 
nicht gestorben“, sagt Gerd Jansen, „ich 
habe nach einem Projekt gesucht, um ihn 
auf einer anderen Ebene, in einer ande- 
ren Form weiterzuführen“. 

Auch international wird man in der 
Kunstszene immer mehr auf Jansens Pro- 


jekt aufmerksam. So stellt aktuell die auf 
Neue Medien spezialisierte amerikani- 
sche Galerie Point.B in Port Orford in 
Oregon das „Countune“-Projekt vor, zeigt 
ausgedruckte Bilder und die Vernissage- 
besucher konnten direkt ins Netz gehen 
und Bilder erstellen. Auch das Kunstinsti- 
tut von Franz Spath in Marcigny im Bur- 
gund stellt derzeit das Projekt vor. Am 6. 
Oktober hielt Gerd Jansen dort einen Vor- 
trag. Und am 12. November plant er bei 
sich in Wyhlen eine Veranstaltung mit 
Vortrag sowie einem Projekt der Künstle- 
rin Gabriela Stellino. Jansen stecktim Mo- 
ment seine ganze Energie in das „Countu- 
ne“-Projekt: „Der schönste Lohn wäre für 
mich, wenn möglichst viele Leute mitma- 
chen.* Roswitha Frey 


countune in der Galerie Point.B in Port Orford (Oregon, USA) 
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Aus Kunstprojekt Countune wird eine Marke 


Erfinder Gerd Jansen denkt über Möglichkeiten der Verwendung in der Architektur nach, Tochter Nella hat ein Parfum komponiert und arbeitet an Modekollektion 


VON UNSERER MITARBEITERIN 
ROSWITHA FREY 


GRENZACH-WYHLEN. Diese Kunst 
duftet: nach Zitrone, Maiglöckchen, 
Ozeanischem, Gräsern, Moschus und 
Bergambotte. Solche Düfte finden sich in 
dem von Nella Jansen komponierten 
Parfum „Countune“, für das sie auch 
Verpackung und Design entworfen hat. 
Die junge Modedesignerin ließ sich 
vom Kunstprojekt Countune ihres Va- 
ters Gerd Jansen zu diesem Flakon in- 
spirieren. Das Parfum ist nur eine von 
vielen Ideen, die aus. den virtuellen 
Countune-Bildern entstanden sind. 


Countune gibt es auf Stoff, als Postkarte, 
als ausgedrucktes Bild, als Etikett für 
Weinflaschen oder als Button. Countune 
kann man auf T-Shirts, Hemden und auf 
Knöpfen tragen. 2009 hat der in Gren- 
zach-Wyhlen lebende Künstler Gerd Jan- 
sen sein interaktives Countune-Projekt 
im Internet gestartet. Inzwischen hat es 
weltweit Teilnehmer, die ihre Bilder nach 
einem Zahlen- und Farbsystem virtuell er- 
stellen. Was dieses immer länger werden- 
de Band von Bildern, das um die ganze 
Welt geht, an kreativen Möglichkeiten er- 

“ öffnet, hat auch Jansens Tochter Nella er- 
kannt. Die 24-jährige Designerin hat an 
der Modefachschule in Sigmaringen stu- 
diert, berufsbegleitend ein Grafikdesign- 
Fernstudium absolviert und in der Mode- 
branche bei Charles Vögele in Zürich und 
bei Kenny $. in Stockach gearbeitet. 


Flakon mit klaren Formen 

Als sie während des Studiums einen Ent- 
wurf für eine Parfumverpackung gestalte- 
te, meinte Gerd Jansen: „Mach doch soet- 
was auch mal für Countune.“ Und so war 
die Idee für ein Countune-Parfum gebo- 
ren. Nella Jansen stellte Düfte zusammen, 
die sie mag, und ließ sie mischen. „Ich 
wollte einen Duft, der zugleich frisch, klar 


und blumig ist“, erzählt sie über ihr Par- 
fum, das für Frauen und Männer gedacht 
ist. Der Flakon hat klare Formen, was dem 
künstlerischen Denken von Countune-Er- 
finder Jansen entspricht. Auf der Schach- 
tel finden sich der Schriftzug und eine Mi- 
schung aus Countune-Bildern, die zu ei- 
nem Muster verdichtet sind. „Ich habe 
Grundstrukturen des Projekts zusam- 
mengestellt und daraus ein neues Muster 
erstellt“, erklärt Nella Jansen. 


Fast endlose Möglichkeiten 

Weil sie mit der Textilbranche zu tun hat, 
lages für die junge Designerin nahe, auch 
Countune-Motive auf Stoff drucken zu 
lassen. Verschiedene Prototypen hat sie 
entworfen: T-Shirt-Prints mit dem Schrift- 
zug Countune oder mit Countune-Bildern 
in Farbkombinationen wie Schwarz-blau- 
Türkis oder Rot-Weiß-Schwarz. In man- 
chen Drucken sind die Streifen verfrem- 
det und durchbrochen. Nella Jansen trägt 
ein weißes T-Shirt mit Schmetterlingen 
aus Countune-Strukturen. Die Falter flat- 
tern aus dem Parfumflakon heraus-eben- 
falls ein eigener Entwurf. „Die Möglich- 
keiten sind fast endlos“, sagt die Designe- 
rin, „wir wollen zeigen, dass man die 
Countune-Streifen nicht nur an der Wand 
oder auf dem Bildschirm sehen kann, son- 
dern dass sich daraus noch mehr machen 
lässt und wie man selbst kreativ sein 
kann. Countune ist eine Marke.“ 


Auch für Alltag und Mode 

Gerd Jansen findet es spannend, was sich 
aus seinem virtuellen Kunstprojekt und 
dem zugrunde liegenden Konzept ablei- 
ten lässt- auch für den Alltag. „Nellageht 
da ganz anders heran, das ist interessant 
zu sehen“, sagt Jansen, der ein weißes 
Hemd mit Countune-Mustern an Kragen, 
Manschetten und Knöpfen trägt: Countu- 
ne-Kunst zum Anziehen. Varianten der 
aus vielen Strukturen verdichteten Mus- 
ter gibt es auch auf zwei Stoffen, aus de- 


nen sich alles Mögliche nähen lässt. Ne- 
ben den Textilien sind auch passende 
Knöpfe mit Countune-Mustern zu haben. 
Nella Jansen hat sogar Entwürfe für eine 
Modekollektion gezeichnet, mit Ideen für 
Countune-Muster auf einem Minirock, 
auf Ärmeln einer Jacke, auf einem Hemd, 
in einem Muster- und Materialmix. 


Countune in der Architektur 

Die Variationen rund um Countune sind 
vielfältig. Als Flaschenetikett sind Coun- 
tune-Bilder ebenso machbar, wie als 
Wandmalerei, als ausgedruckte Grafik, als 
Postkarte, selbst die Verpackungsröhre 
hat ein Countune-Muster. Die jüngere 
Tochter Lena, die seit kurzem die Schule 
für Gestaltung in Basel besucht, hat Kis- 
sen gestaltet. Um zu zeigen, was sonst 
noch möglich wäre, hat Gerd Jansen ein 
Architekturmodell erstellt, einen Rund- 
bau, dessen Fassade mit Countune-Bil- 
dern in Dunkelblau und Grün gehalten 
ist. Jansen könnte sich das in Beton und 
Glas realisiert vorstellen. Auch für Möbel- 
fronten ließe sich Countune denken. 
„Wenn die Grundlage genau definiert ist 
und stimmt, kann man auf dieser Grund- 
lage fantasieren und variieren“, sagt Jan- 
sen. 


Neues Projekt im Internet 

Vor fünf Jahren hat er das Projekt Countu- 
ne angestoßen, das nun von der künstleri- 
schen Programmierung her optimal läuft. 
Vor wenigen Monaten hat der Künstler 
zusätzlich ein neues, wiederum interakti- 
ves Projekt ins Internet gebracht: „Bild- 
Konzepte“, das auf eigenen Arbeiten und 
Werkgruppen, den „Bildern als Musik* 
aus den Jahren 1997-2008, beruht. Auch 
dort können Interessierte aktiv werden 
und aus den Vorlagen eigene Bildvariatio- 
nen erstellen. 


Info: Tel. 07624/989460. www.countu- 
ne.com und www.bild-konzepte.com 


Die junge Designerin Nella Jansen hat auch Entwürfe für eine Modekollekti 
on mit Countune-Muster gezeichnet. FOTO: ROSWITHA FRE 


Erweiterung des Projekts, Entwicklung von Produkten 
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Nella Jansen: countune T-Shirts 
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countune als Graphik 
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countune als Foto auf Aluminium 
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countune als Postkarte 


countune als Flaschenlabel 
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countune Knöpfe, countune Parfüm (Nella Jansen), countune Stoff 
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countune Hemd (Nella Jansen) 
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Das Atelier sıtzt jetzt ım Laptop 


Gerd Jansen hat sein Kunstprojekt „Countune“ auf eine weltweite Plattform gestellt / Bisher gibt es 590 Bilder 


VON UNSERER MITARBEITERIN 
Roswirna Frey 


GRENZACH-WYHLEN. „Der Laptop ist 
jetzt mein Atelier“, sagt der Grenzach- 
Wyhlener Künstler Gerd Jansen. Im ver- 
gangenen Jahr hat er sich vorwiegend 
um sein Kunstprojekt „Countune“ ge- 
kümmert, das seit einigen Tagen mit ei- 
ner neuen Webseite im Internet zu fin- 
den ist. Das bedeutet für Jansen, Stun- 
den am Computer zu verbringen, um 
mit seiner Idee von „Countune“ welt- 
weit im Internet präsent zu sein. 


Die Wortschöpfung „Countune“ setzt 
sich aus den Begriffen „to count“ (zählen) 
und „to tune“ (schwingen) zusammen 
und meint so viel wie Zahlenmelodie. Be- 
gonnen hat Gerd Jansen mit der Arbeitan 
„Countune“ vor zwei Jahren. Zuvor hatte 
er seine Zahlenkompositionen entwi- 
ckelt, Bilder aufder Basis einer speziellen 
Zahlensystematik. „Schon in diesen Zah- 
lenbildern war mir der Variationscharak- 
ter wichtig“, erzählt der studierte Bild- 
hauer und Physiker, der 2000 sein Insti- 
tut für bildnerisches Denken in Wyhlen 
gegründet hat und zehn Jahre lang dort 
Ausstellungen und Klavierabende veran- 
staltete. Nach den zehn Institutsjahren, 
für die derletzte Klavierabend im Novem- 
ber „ein bisschen der Abschluss“ war, be- 
deutet „Countune“ für Jansen eine neue 
konsequente Weiterentwicklung: „Ich 
wollte ein Projekt machen, das immer 
weitergeht und in dem die Variationen 
potenziell unendlich weiterführt wer- 
den.* 

Das Besondere an diesem interaktiven 
Kunstprojekt ist, dass der Künstler nicht 
allein daran beteiligt ist, sondern gemein- 
sam, mit den Kunstfreunden, die ihre 


"Countune" im Internet. 


„Countune*-Bilder selbst erstellen kön- 
nen. Sie bestimmen die Farben, nach de- 
nen die Bildmuster komponiert werden. 
Auf der Grundlage natürlicher Zahlen 
entstehen so immer neue Bildvariationen 
mit geometrisch anmutenden Mustern, 
Streifen, Linien und Flächen. 

Inden Anfängen von Countune hat Jan- 
sen die Bilder noch nach den Vorgaben 
der Beteiligten manuell erstellt. 550 Bil- 
der sind auf diese Weise entstanden. Seit 
die neue Webseite im Internet ist, ist die- 
ser Vorgang automatisiert. Ein dreiviertel 
Jahr brauchte Jansen, um die Webseite 
einzurichten, zu gestalten und mit Hilfe 
der Schopfheimer Firma Pcom zu pro- 
grammieren. Nun laufen die „Countu- 
ne“-Bilder in einem fortlaufenden Band 


Der Computer als "Atelier": Der Künstler Gerd Jansen aus Grenzach-Wyhlen präsentiert sein neues Kunstprojekt 


über den Bildschirm - vor dem Hinter- 
grund einer täglich wechselnden Naturfo- 
tografie, zurzeit sind es Schneebilder. 40 
neue Bilder sind dazugekommen, seit die 
Webseite geschaltet ist, so dass nun 590 
„Countune“-Bilder von über 500 Men- 
schen aus verschiedenen Ländern zu se- 
hen sind. 

Zunächst waren es Künstlerkollegen 
aus der Region, Bekannte und Freunde 
des Instituts, die die ersten „Countune“- 
Bilder bestellt haben. Seit der Präsenz im 
Internet ist das Projekt international be- 
kannt geworden. Es haben sich Leute aus 
Frankreich, England, Italien, Griechen- 
land, Polen, Tschechien, aber auch aus Is- 
rael, Indonesien, Pakistan, Nord- und 
Südamerika und Südafrika gemeldet und 
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ihre „Countune“-Bilder selbst „ge 
macht“. Jansen selbst sieht sich nunmehr 
als „Verwalter“, der diese einmalige 
Kunstidee in die Welt gesetzt hat und sie 
auf der Webseite immer noch weiter ver- 
feinert. Jansen hat sich Plattformen auf 
Facebook und Youtube eingerichtet, um 
seine künstlerische Arbeit vorzustellen 
und mit Künstlern aus aller Welt in Kon- 
takt zu treten. Mit „Countune“ möchte er 
so viele Menschen wie möglich errei- 
chen, was in den Veranstaltungen im In- 
stitut nur begrenzt machbar war. „Mein 
Wunsch war, dass die Countune-Seite 
weltweit gesehen wird“, erklärt er. 


ELJ Weitere Infos auf: 
www.countune.com 
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counfune the numbers melody » a picture is going global » international social art project 
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[EEe| home a look at countune create YOUR free countune YOUR workshop: login / logout about countune imprint and disclaimer 


2024-06-06 ' 20:48 | numbers: 211345 | pictures: 4585 | countune-length: 2113.45 m 


NEW: add a message of love and peace to your countune 


rguerite Jansen + 211175 Christophe Malmond + 211139 Jutta Stoll + 211103 Guillaume Fanouillaire + 211054 Leona Diller + 210973 Helena Gerber + 210937 Alain Millon + 21092° 
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countune Bilderstreifen mit Bedienfunktionen (oben) und ohne (unten) 
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Online-Ateliers für alle 


Gerd Jansen stellt im Zentrum für bildnerisches Gestalten in Grenzach-Wyhlen seine Projekte „countune“ und „Bild-Konzepte“ vor 


Der Wyhlener Künstler Gerd Jansen lud 
am Samstagabend ins Zentrum für bildne- 
risches Denken, um Einblicke in seine ak- 
tuellen Projekte zu geben. Musikalisch 
begrüßt (und später wieder verabschie- 
det) wurden die Gäste von Christine Jan- 
sen (Klavier) und Kaspar Zwicky (Cello). 
Mit differenzierter Tongebung und vol- 
lem Klang gestalteten sie Schumanns Fan- 
tasiestücke von 1849. Gleichzeitig proji- 
zierte Gerd Jansen zur Einstimmung Bil- 
der aus dem „countune“- 


wurden inzwischen erweitert. So ist es 
heute möglich, die individuell gestalteten 
Werke an manchen Stellen transparent 
erscheinen zu lassen. Dadurch ergeben 
sich faszinierende Zusammenspiele von 
schönen Hintergrundbildern und den 
neu geschaffenen grafischen Werken der 
Benutzer. Da die Hintergründe täglich 
wechseln, entstehen sich immer neue Ar- 
rangements. Die Möglichkeit, einmal 
komponierte Bilder nachträglich zu än- 

dern, und die gen unend- 


Projekt an die Wand. 
Anschließend zeigte er 
den aktuellen Entwick- 
lungsstand des Internet- 
Kunst-Projektes „countu- 
ne“ und präsentierte neu 
hinzugekommene Funktio- 
nen während einer simulta- 
nen Bilderstellung. Zu se- 
hen gab es von Webusern 
erstellte Grafiken, die ent- 
fernt an farbige Strichcodes 
erinnern. Seit nunmehr 5 
Jahren entwickelt sich 
„countune“ immer weiter. Inzwischen ist 
das bunte Bildband auf fast 1,3 virtuelle 
Kilometer angewachsen. Zum Zeitpunkt 
der Projektvorstellung waren 126795 
Zahlen vergeben, mittels derer 2742 Bil- 
der geschaffen worden sind. Pro Nutzer 
ist es möglich, auf der Website drei Bilder 
zu konzipieren. Die anfänglich einge- 
schränkteren Gestaltungsmöglichkeiten 


Gerd Jansen 


lich gerichtete Dauer des 
Projektes versprechen ein 
wirklich dynamisches 
Kunstwerk. Hinter dem 
künstlerischen Projekt 
steht die Idee des Social- 
Networking: Menschen 
werden nicht nur durch 
die von ihnen geschaffe- 
nen Kunstwerke im Farb- 
band von „countune“ ver- 
bunden, sondern können 
sich (und das Projekt) mit- 
tels Links in den bekann- 
ten großen Networks zu vernetzen. 

Das neueste Projekt von Jansen heißt 
„Bild-Konzepte“. Er greift darin auf be- 
reits von ihm geschaffene Werke zurück, 
übersetzt ihre Struktur in grafische Para- 
meter und lässt auch hier Internetnutzer 
zum Künstler werden. Ähnlich wie bei 
„countune“ können die User eigene 
Kunstwerke nach vorgegeben Konstan- 


ne u nn" Hp 


Ein Screenshot von „countune“ 


ten entstehen lassen. Jansen sagt: „Jedes 
Projekt (in „Bild-Konzepte“) ist ein Mini- 
countune“. Anders ist, dass die Bilder ein- 
zeln stehen, ein anderes Format haben, 
eher OR-Codes ähneln und durch die vor- 
gegebenen Parameter Bezug zu Jansens 
bisherigem Schaffen nehmen. Anders als 
bei „countune“ ist es nicht möglich, Bil- 
der im Nachhinein zu verändern. 

Beide Projekte verbindet, dass sie als 
Grundlage die natürlichen Zahlen haben 
und die Primzahlen die grafischen Struk- 
turen bilden. Sowohl „countune“ alsauch 
„Bild-Konzepte“ sind ein Online-Atelier 
für alle. Bei „Bild-Konzepte“ ist die mögli- 
che Anzahl der zu erstellenden Bilder pro 
User nicht festgelegt, daher wird auch 
keine Registrierung notwendig. Jeder 
kann sich also theoretisch unendlich 
künstlerisch austoben, aber, so Jansen mit 
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einem verschmitzten Lachen: „Irgend- 
wann wird es dir langweilig“. 

Jansen selbst sieht seine künstlerische 
Tätigkeit im Schaffen von Strukturen für 
Bilder, die dann von anderen erstellt wer- 
den. Das fertige Bild interessiert ihn nur 
marginal. Seine Faszination gilt den von 
ihm entwickelten Möglichkeiten der Bild- 
komposition mittels der Strukturen, die 
das Gerüst für die künstlerische Tätigkeit 
der User bilden. Das Farbensuchen und 
das Füllen des Gerüstes überlässt er gern 
den Usern, denn „Farben suchen ist für 
mich das Schwierigste, ich bin kein Far- 
benmensch“. Sarah Nöltner 


[3 Mehr Informationen und Zugang zu 
den Projekten unter: www.countu- 
ne.com und www.bild-konzepte.com 
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Bild-Konzept | Trio Sensuale op.15 
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Einstellungen 


Wähle Zahlen und Farben nach Deinen Ideen. 


Hintergrund: 


se] 


Hintergund-Kachelung zufällig bei jedem Klick. 


Zahlenfeld A: 
BE =]. 


Zahlenfeld B: 


Be] 744 S |-824 


Dein Name: 
Vorname: 


I | 


Nachname: 


Bild erstellen 


Konzeptbeschreibung = 


<= Startseite 


Beispiel: Online-Atelier für das Konzept „Trio Sensuale op.15°“ 
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= Startseite | Bild-Konzepte | Galerie - Chronologische Übersicht | aktuell 1082 Bilder 
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Online-Galerie von Bild-Konzepte: von Teilnehmern erstellte Bilder (Ausschnitt) 
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Malen mit Primzahlen am Computer 


Kunst | Grenzacher Gerd Jansen schafft moderne Technikoberfläche für kreatives Schaffen 


Sie heißen Arie, Melodie, 
Rhythmus, Impromptu 
oder Ouvertüre. Es sind 
digitale Bilder, die man am 
heimischen Computer be- 
arbeiten kann. Möglich 
macht dies der Grenzacher 
Künstler Gerd Jansen mit 
seinen „Bild-Konzepten“, 


m Von Jürgen Scharf 


Grenzach-Wyhlen. In lang- 
wieriger Programmierarbeit 
(„das ist nicht wenig Knobel- 
arbeit, aber das hat mich ge- 
reizt“) hat Jansen eine mo- 
derne Technikoberfläche ge- 
schaffen, über die der Besu- 
cher seiner Webseite eine 
geometrische Graphik erstel- 

| len kann und privat nutzen 
darf. 


Geometrie der Primzahlen 
als Grundlage 

Das klingt jetzt nach Spiele- 
rei, nach Computerspiel oder 
nach Mathematik. Zahlen 
sind in der Tat mit im Spiel. 
Das Ganze baut auf einer spe- 
ziellen Art der Geometrie der 
Primzahlen auf, die Jansen 
durch die Systematik zum 
Nachvollziehen offenlegt und 
Kunst nach dem Zufallsprin- 
zip erzeugt. 

Man muss nicht als notori- 
scher Computerspieler be- 
wandert sein, um hinter das 
Geheimnis dieses Projekts zu 
kommen. Es ist alles ver- 
ständlich auf Jansens Home- 
page erklärt. Wenn man 
www.bild-konzepte.com an- 
klickt, öffnet sich die Startsei- 
te und lauter kleine Vor- 
schaubilder machen sich auf. 
Eines farbiger, schöner und 
geometrisch-konstruktiver 
als das andere. Man weiß gar 
nicht, welches man sich aus 
den über 70 Werkbeispielen 
auswählen soll: ein weites 
(Spiel-JFeld für eigene Kreati- 
vität. 

Die grafische Darstellung 
ist übersichtlich gegtaliet, die 
Konzeptbeschreibun; hilf- 
kan 2 


Mit einem Klick ist man auf der Webseite „Bild-Konzepte“ des Grenzacher Künstlers Gerd Jansen 


und kann interaktiv Bilder gestalten 


reich, man sollte sie zuerst le- 
sen. In den Kurzinfos zu 
Chronologie kann man digi- 
tal zurückblättern, wie es da- 
zu kam und wo die Anfänge 
dieser „konkreten Kunst“ lie- 
gen. Die „Site“ verlinkt auch 
zu Werkübersicht und zu 
Jansens seit 2009 existieren- 
den interaktiven Hauptinter- 
netprojekt „countune“. So 
mit Hintergrundwissen ge- 
wappnet, kann sich jeder sel- 
ber als „Künstler“ ausprobie- 
ren. 

Wer sich das nicht zutraut, 
für den kam kürzlich das offe- 
ne Atelier von Gerd Jansen 
gerade recht. Da bot der 
Künstler an, die Bild-Konzep- 
te zu erklären und gemein- 
sam am Computer zu erstel- 
len. Das machte neugierig. 
Wir waren dort und wurden 
in einen kleinen Gästeraum 
gebeten, mit einem Demo-PC 
in Breitformat. Gleich greift 
Jansen zur „Maus“ und schon 


öffnen sich Kurzdarstellun- 
gen. Jansen erklärt gern und 
verständlich, was hinter die- 
sen Bildideen steckt: nämlich 
„Bilder als Musik“. 


Kann man Musik „malen“, 
fragt sich Jansen 

Kann man Musikbilder ma- 
chen, in der Weise, dass man 
Musik „malen“ kann?, hat er 
sich gefragt und mit „Musik 
im Bild“ angefangen. So ent- 
stand sein erstes bekanntes 
Projekt „countune“. Die Mu- 
sik war die Initialzündung. 
Schon als Schüler fertigte er 
Illustrationen zu Chopin- 
scher Klaviermusik an, die 
bereits geometrisch angelegt 
waren. Es folgten erste Nota- 
tionsversuche für selbstge- 
baute Instrumente. Jansen 


schrieb sogar Partituren für 


Lichtorgeln. 

Ums Jahr 2000 begann der 
studierte Bildhauer mit vie- 
len grafischen Serien, alles 


Foto: Jürgen Scharf 


Originalarbeiten auf Papier 
und Holz, seriellen Zeichnun- 
gen und räumlichen Installa- 
tionen. Vor sechs Jahren nun 
fing er an, das Parallelprojekt 
zu „countune“, die „Bild- 
Konzepte“, zu kreieren, weil 
er die Ideen von damals fürs 
Internet umsetzen wollte. 
Was er seinerzeit noch von 
Hand künstlerisch schuf, soll- 
te jetzt über die Eingaben in 
die Tastatur für den Compu- 
ter umgearbeitet werden. Die 
Vorlagen dazu sind die Origi- 
nalarbeiten, die ebenfalls gut 
dokumentiert sind, ergänzt 
durch kleine Filme und Ani- 
mationen, die Jansen ein- 
führt, damit man besser ver- 
stehen kann, wie so ein Bild 
zustande kommt. 

Mit seinen Bildkonzepten, 
die alle musikalische Namen 
tragen, hat Jansen eine indi- 
viduelle Lösung für sein bild- 
nerisches Kompositionssys- 
tem gefunden, und die Mu- 
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siktitel machen die Grafiken 
noch stimmungsvoller. Zuge- 
geben: Einige Vorkenntnisse 
in Internetprogrammen und 
Browsern sollte man schon 
haben, um dahinter zu bli- 
cken. Unter „Einstellungen“ 
kann man mit den Parame- 
tern spielen: das Zahlenfeld, 
die Farben, die Transparenz 
und die Zufallskoordinaten 
ändern oder den malerischen 
Hintergrund korrigieren. Mit 
jedem Klick verändert sich 
die Konstellation über die 
Verteilung der Primzahlen 
und der Bildcharakter. Der 
Autor dieses Textes hatte sich 
schon zu Hause am heimi- 
schen Computer die raffinier- 
te Grafik „Duo Espressivo op. 
13 Nr. 5“ ausgewählt, und 
kaum hat er den Namen ein- 
gegeben und auf „Bild erstel- 
len“ geklickt, kommt prompt 
eine Mail von Jansen zurück: 
„Besten Dank für Ihre Bild- 
Konzepte! Sie sehen, es ist 
gar nicht so schwer“. 


Sammlung umfasst 

970 Einzelbilder 

Das fertige Bild ist nun integ- 
raler Bestandteil in Jansens 
über 970 Einzelbilder umfas- 
senden Sammlung der Bild- 
konzepte. Über die Such- 
funktion kann man seinen 
Namen und das „eigene“ Bild 
wieder aufrufen. Denn jedes 
kleine Kunstwerk wird ge- 
meldet und in der Galerie ge- 
speichert. 

Dieses von Jansen erfunde- 
ne interessante System mit 
Zahlen, Strukturen, Geomet- 
rie, Farben und Motiven wird 
von ihm kostenlos bereitge- 
stellt. Man kann sich sogar 
Postkarten ausdrucken, wenn 
man einen Farbdrucker zu 
Hause hat, oder zum Ge- 
burtstag jemandem ein Bild 
schenken. Und das Schöne 
daran: Man muss nicht unbe- 
dingt ins Atelier zu Gerd Jan- 
sen gehen, obwohl es dort da- 
rüber hinaus noch viel Anre- 
gendes zu sehen gibt, man 
kann alles zuhause am eige- 
nen Computer machen. 


Pascal Blanchard | Fantasie op.115 Nr.22 | bild-konzepte.com 


Beispiel eines Ausdrucks einer Bild-Konzepte Graphik (50x50cm) 
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Weder Galerie noch Geschäft 


Gerd Jansen zeigt im Institut für bildnerisches Denken Bilder asketischer Klarheit 


Von Nikolaus Cybinski 


„Ich bin ja keine Galerie, kein Ge- 
schäft, kein Museum. Ich bin ein 
Künstler, der nicht nur künstle- 
risch, sondern auch gesellschaft- 
lich die Idee der Anschaulichkeit 
verwirklichen will, und diese Idee 
steckt in diesem Namen.“ Dieser 
Name lautet „Institut für bildneri- 
sches Denken“, und dieses Institut 
befindet sich, etwas abseitig und 
versteckt gelegen, in einem Privat- 
haus in der Grenzach-Wyhlener 
Bergstraße 11. Der Mann, der es 
vor sieben Jahren zusammen mit 
seiner Frau, einer Pianistin, grün- 
dete, heißt Gerd Jansen, studierte 
in Göttingen Physik und danach 
an der Düsseldorfer Kunstakade- 
mie bei Tony Cragg und Erwin 
Heerich Grafik und Bildhauerei. 

Der elitäre Name „Institut für 
bildnerisches Denken“ führt un- 
beabsichtigt in die Irre, denn in 
erster Linie verstehen Gerd und 
Christine Jansen ihr Haus als Be- 
gegnungsstätte für die Künste, 
zum Beispiel für Malerei und Mu- 
sik, und aus diesem Grunde be- 
gleitet und ergänzt ein monatli- 
ches Klavierrezital die jeweiligen 
Ausstellungen. Desweiteren 
schwebt den Jansens vor, Künstler 
und ihr Publikum miteinander ins 
Gespräch zu bringen, wozu das 
private Ambiente des Hauses be- 
hilflich ist. Und darüber hinaus 
geben die beiden unbekannten 
Künstlern die Chance, ihre Arbei- 
ten zu präsentieren, verstehen ihr 
Institut also auch als Nische für 
Unbekannte und Unbekanntes. 
Das alles ist unter der im Ein- 
gangszitat genannten „Idee der 
Anschaulichkeit“ zu verstehen 
und wird von den Jansens mit gro- 
Bem Engagement und viel Idealis- 
mus ins Werk gesetzt. 

Den Begriff „bildnerisches 
Denken“ hat Gerd Jansen von Paul 
Klee übernommen und interpre- 
tiert ihn auch in dessen Verständ- 
nis. Dass ein studierter Physiker, 
der Künstler wurde, damit nicht 
das Verlangen und die Fähigkeit, 
systematisch, das heißt logisch- 
schlussfolgernd, zu denken, auf- 
gab, versteht sich beinahe von 
selbst. 


{ f 


Der studierte Physiker Gerd Jansen liebt die logische Notwendigkeit geometrischer Strukturen. Ver- 
wandte Künstler aus Japan zeigt er gerade in seinem Institut. 


Ganz im Klee’schen Sinne in- 
terpretiert Jansen jede künstleri- 
sche Produktion auch als rational- 
formale Problemlösung. Irratio- 
nale Spontaneität, vereinfacht und 
romantisierend „Intuition“ ge- 
nannt, hat in seiner eigenen Pro- 
duktion keinen Platz. Was Klee 
unter „bildnerischem Denken“ 
verstand, wird in dem Appell an 
seine Dessauer Bauhausschüler 
erkennbar: „Algebraische, geome- 
trische Aufgaben, mechanische 
Aufgaben sind Schulungsmomen- 
te in der Richtung zum Wesentli- 
chen, zum Funktionellen gegen- 
über dem Impressiven. Man lernt 
hinter die Fassade sehen, ein Ding 
an der Wurzel fassen. Lernt in die 
Tiefe graben, lernt bloßlegen. 
Lernt begründen, lernt analysie- 
ren.“ Künstlerische Produktion 
als „kleine Reise ins Land der bes- 
seren Erkenntnis“ ist die Essenz 
des bildnerischen Denkens. 

Doch entschiedener als Paul 
Klee, der der bildnerischen Fanta- 
sie formal und thematisch ein be- 
stimmtes Reservat beließ, redu- 
ziert Jansen seine Fantasie auf die 
logische Notwendigkeit geometri- 


scher Strukturen und Körper. Die- 
ser formale und emotionale Mini- 
malismus gebiert eine fast asketi- 
sche Klarheit und schafft ein Zei- 
chensystem, bestehend aus 
rational strengen Gebilden. Der 
Preis für diese logisch-formale 
Klarheit ist eine visuelle Kühle, 
ein wortkarges Distanzwahren. 

In diese Richtung gehen auch 
die Arbeiten der vier Japaner, die 
das Institut zur Zeit zeigt. Ob Ta- 
kashi Suzukis monochrome Bild- 
flächen, Yoshihiko Kitanos farbige 
Kuben als Bild und Skulptur, At- 
suo Hukudas kleine Farbskulptu- 
ren oder Kenzo Onodas winzige, 
computergenerierte _Farbland- 
schalten: Bei aller Unterschied- 
lichkeit verbindet sie der rigorose 
Verzicht auf alles irrational Über- 
flüssige und Ornamentale. Die vi- 
suelle aphoristische Kürze dieser 
Arbeiten erinnert an perfekte Ba- 
gatellen. Wie sie sind, sind sie voll- 
endet, vielleicht weil sie nur das 
Notwendige zeigen. 

Wer diese vituose Kürze in der 
Bilderfindung liebt, wird sich dar- 
an erfreuen. Die gedankliche Klar- 
heit dieser Bilder und Objekte 


Der Sonntag 22. Juli 2007 
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FOTO; ZVG 


zwingt .das Sehen in die Schule des 
Denkens. Anders gesagt: Klees 
„kleine Reise ins Land der besse- 
ren Erkenntnis“ wird zur anstren- 
genden Entdeckungsreise. Lässt 
man, derart aufgefordert, jedoch 
kurz Revue passieren, was die Ga- 
lerien der Region zur Zeit mit Vor- 
liebe zeigen, kann man den Mut 
der Jansens nur bewundern. Sie 
zeigen die ästhetische Antithese 
und machen damit fast trotzig 
provozierend klar, was es heißt, 
„keine Galerie, kein Geschäft“ 
und „kein Museum“ zu sein. Aus 
dieser Antithese brechen aller- 
dings die großformatigen Foto- 
grafien des Freiburgers Jochen 
Kitzbühler aus, die in gestochener 
Präzision detailliert daran erin- 
nern, dass es immer noch was zu 
erzählen gibt, was ja auch sehr 
spannend sein kann. 


» „Kunst im Dialog - Teil 2“: 
Malerei, Objekt, Fotographie, In- 
stallation. Institut für bildnerisches 
Denken, Grenzach-Wyhlen, Berg- 
straße 11. Geöffnet Samstag, 15 
bis 18 Uhr und nach Absprache 
unter Telefon 07624 / 989460. 
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Ein weiterer Aspekt des Instituts: 
Auch persönliche Feste im Rahmen von Kunst und Musik 
konnten Besucher im Institut auf Bestellung feiern. 


Beispiel oben: Jahresabschlussfeier einer Grenzacher Firma mit 
Führung durch die Ausstellung und anschließendem Sekt-Apero. 
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Postkarten 


Postkartenserie 2 


Nachdem die Institutsidee die ersten zwei Jahre „überstanden“ hatte, kam ich auf den 
Gedanken, Postkartenserien herauszugeben, um auf diese Weise Künstler einzubinden, die 
noch nicht für eine Ausstellung vorgesehen waren. Natürlich waren auch Künstler, zu denen 
der Kontakt sich intensiviert hatte, eingeladen. Es ging aber nicht einfach nur darum ein Motiv 
abzudrucken, sondern das Motiv sollte als Idee vorgelegt werden und die Herausforderung für 
mich bestand nun darin, die Entwürfe, die teils als einfache Handzeichnungen zu mir kamen, 
am Computer grafisch so aufzubereiten, dass daraus eine einheitliche Serie entstehen konnte, 
wobei das Ausschneiden der Karten aus dem Druckbogen von empfindlicher Genauigkeit sein 
musste. Glücklicherweise fand ich einen Besucher des Instituts, dem es als Mitarbeiter einer 
Druckerei gelang, diese schwierige Aufgabe zu meistern. 
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Yvo Hartmann Daniel Göttin 
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Gert Handschin Andres Bally 
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Gerhard van der Grinten Gerd Jansen 


Jay Matthews Marie-Therese Vacossin 
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Gert Handschin Markus Wirz 
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Gilbert Uebersax Marie-Therese Vacossin 


Konzerte — Musikerinnen und Musiker 


Pianistinnen und 
Pianisten 


Blandine Abgottspon 427 
Peter Balatoni 428 
Werner Barho 432 
Wanja Belaga 434 
Christina Brandner 436 
Virginia Breitenstein 435 
Claudia Corona 438 
Karina Cveigoren 440 
Jean-Jacques Dünki 442 
Enrico Elisi 444 

Moritz Ernst 448 

Serge Forte 452 

Laurent Fux 443 

Jean Paul Gasparian 464 
Gerard Gasparian 460 
Leticia Gömez-Tagle 468 
Catherine Gordeladze 472 
C. Rene Hirschfeld 474 
Claire Huangci 476 
Sunghoon Hwang 484 
Christine Jansen 486 

Yi Lin Jiang 494 

Wilfried Kaets 78, 498 
Mizuka Kano 475 

Motoi Kawashima 502 
Won Kim 503 


Sung-Hee Kim-Wüst 508 
Christiane Klonz 504 
Lukas Klotz 506 
Giulietta Koch 505 
Elena Kuschnerova 512 
Alexey Lebedev 518 
Gianluca Luisi 522 
Ana-Maria Markovina 521 
Pervez Mody 530 
Andreas Mühlen 531 
Monika Nagy 534 

Jose Luis Nieto 532 
Mona Asuka Ott 535 
Salome Scheidegger 536 
Christian Seiffert 538 
Bernadette Soder 427 
Sevasti Symonidou 537 
Michio Nishihara Toro 542 
Michael Tsalka 548 
Vladimir Valdivia 552 
Neringa Valuntonyte 558 
Claudia Vonmoss 547 
Ji-Yeoun You 550 

Zifan Ye 555 

Olga Zado 535 
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weitere Musikerinnen und 
Musiker: 


Artem Astwazaturov, Klarinette 546 
Martina Brodbeck, Violoncello 534 
Katharina Bitcher, Violine 486 
Samira El Ghatta, Flöten 486 
Bernadette Fries, Violoncello 486 
Herbert Hoever, Violine 486 

Sheila Jordan. Gesang 452 

Antoine Joly, Klarinette 546 
Marianne Mezger, Flöten 540 

Paul Simmonds, Cembalo 540 
Katharina Schamböck, Violine 486 
Christina Schwob, Violoncello 486 
Pierre-Andre Taillard, Klarinette 546 
Kaspar Zwicky, Violoncello 486 


Komponisten: 


Sir Malcolm Arnold 559 
Jean-Jacques Dünki 442 
Jean-Luc Darbellay 432 

C. Rene Hirschfeld 474 
Alfred Knüsel 534 
Hans-Martin Linde 4ss, 120 
Andreas Pflüger 559 
Kye-Ryung Park 444 


Blandine Abgottspon 


Johann Sebastian Bach 1685 - 1750 


Präludium und Fuge f-moll BWV 881 W.K. Il 


Helmut Lachenmann *1935 


Wiegenlied 


Sergej Prokofjew 1891 - 1953 


9. Sonate C-Dur op. 103 
Allegretto 
Allegro strepitoso 
Andante tranquillo 
Allegro con brio, ma non troppo presto 


Bernadette Soder 


Sergej Prokofjew 


3. Sonate a-moll op. 28 


Edvard Grieg 1843 - 1907 


Sonate e-moll op. 7 
Allegro moderato 
Andante moderato 

Alla Menuetto, ma poco piü lento 

Finale: Molto allegro 


Blandine Abgottspon 
Bernadette Soder 


Konzert 
19. Oktober 2002 


Blandine Abgottspon wurde in Genf geboren 
und Bernadette Soder in Zeinigen. Beide 
studierten zu der Zeit in Basel bei Jean-Jacques 
Dünki. Nach einem Konzert seiner Studentinnen 
und Studenten entstand die Idee, diesen auch in 
unserem Institut eine Auftrittsgelegenheit zu 
geben. Bei diesem Konzert teilten sich die beiden 
Pianistinnen das Programm. 


Peter Balatoni hatte aber bereits vier Monate 
zuvor die pianistische Messlatte hoch gesetzt. 
Daran sollten sich die weiteren Konzerte messen 
lassen und später auch immer erstaunlichere 
Leistungen präsentieren. 
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Peter Balatoni 


Peter Balatoni im Institut, 2003 


Die Bekanntschaft mit Peter Balatoni ist einer glücklichen Begebenheit zuzuschreiben, die 
dann enormen Einfluss auf unsere musikalischen Entscheidungen für das Institut bedeuteten. 
Während die musikalisch begleiteten Ausstellungseröffnungen weiterhin meist unter der Regie 
von Christine Jansen kammmusikalisch organisiert wurden, startete mit Peter Balatoni definitiv 


Konzerte 

13. Juli 2002 

24. / 25. Januar 2003 
18. Oktober 2003 

3. Juli 2004 

9. April 2005 

13. Dezember 2008 


Konzerte extern organisiert 
27. Januar 2003 

21. September 2003 

5. Oktober 2003 

12. Oktober 2003 

17. Oktober 2003 


unsere Klavier-Solo-Reihe, die Konzerte parallel zu und in den Ausstellungen anbot. 


Peter Balatoni kam erstmals mit einer Konzertbesucherin zur Eröffnung der 6. Ausstellung ins 
Institut. Später am Abend, als schon die meisten Gäste gegangen waren, setzte er sich an den 
Flügel und spielte einige Stücke von Skriabin. Das war gewissermaßen der überzeugende 


Startschuss für die Klavierreihe. 


Wir vereinbarten noch am Abend ein Konzert, woraus dann, das zeigt die obige Konzerttliste, 


sehr viele gemeinsame Aktivitäten wurden. 
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Peter Balatoni nach dem Konzert 2008 mit Gerd Jansen und einem Konzertbesucher 


Frederic Chopin 
1810 - 1849 


Kurze Pause 


Alexander Scriabin 
1872 - 1915 


Franz Liszt 
1811 - 1886 


4 Balladen 

Nr.1 g-moll Op.23 - Largo moderato 
Nr.2 F-Dur Op.38 - Andantino 

Nr.3 As-Dur Op.47 - Allegretto 

Nr.4 f-moll Op.52 - Andante con moto 


Fantasie h-moll Op.28 


Invocation 
Nr.1 aus "Harmonies poetiques 
et religleuses” 


Apres une lecture de Dante 
Fantasia quasi Sonata 

aus "Annees de pelerinage” 
Zweites Jahr 


„Peter Balatoni ist einer der jüngsten ungarischen 
Pianisten, einer von denen, die seit dem sensationellen 
Auftreten der Kocsis-Ränki-Schiff-Generation die 
Beständigkeit in erfreulicher Weise vertreten und den 
Beweis dafür liefern, dass das oben genannte 
Meistertrio gewissermaßen Tradition geschaffen hat, 
die zum Glück nicht zu schwinden scheint: immer neue 
Pianistengenerationen verbessern den guten Leumund 
der ungarischen Musik. Balatoni ist ein großartig 
ausgebildeter Musiker, seine Musik ist brillant, sein Stil 
vielfältig orientiert. Sein Temperament enthält sowohl 
die Vehemenz als auch die schmiegsame, sensible, 


einfühlsame Intonation.“ 
György Orbäan (Professor an der Franz-Liszt-Musikakademie 
Budapest) 


Links: ein typisches Balatoni-Programm 
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Pianistisches Feuerwerk zum Jubiläum 


Peter Balatoni beim 50. Klavierabend im Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen 


Draußen blinken 50 Leuchten im 
Schnee, drinnen funkelt ein pia- 
nistisches Feuerwerk: Der 50. 
Klavierabend wurde im Institut 
für bildnerisches Denken in Gren- 
zach-Wyhlen gebührend gefeiert 
— mit einer Lichtinstallation des 
Hausherrn und Künstlers Gerd 
Jansen und einem Recital des un- 
garischen Pianisten Peter Balato- 
ni. Mit ihm hatte 2002 die Kla- 
vierreihe ihren Anfang genom- 
men. Was lag also näher, als den 
jungen Virtuosen aus Budapest, 
der als ausgewiesener Liszt-Inter- 
pret gilt, zum Jubiläumskonzert 
wieder einzuladen? 

„Hier zu spielen, ist für jeden 
Pianisten ein Muss“, bemerkte 
die zuletzt hier gastierende 
Künstlerin. Tatsächlich hatsich in 
Pianistenkreisen offenbar herum- 
gesprochen, dass die Klavieraben- 
de in diesem besonderen Haus, 
das Musik, Kunst und Begegnun- 
gen unter einem Dach bietet, 
Qualität, Stil und einen eigenen 
Charme haben - gerade durch die 
Nähe zum Publikum in dem klei- 
nen Konzertraum, in dem die sonst übli- 
che Distanz zur Bühne wegfällt. Esistvon 
der Atmosphäre eher so wie eine moder- 
ne Variante der früheren Salonkonzerte 
zu Zeiten von Chopin und Liszt. 

Da passte P6ter Balatoni mit seinem 
Chopin-, Liszt- und Rachmaninow-Pro- 
gramm im Lichtschein eines Kerzenkan- 
delabers perfekt, zumal Klaviermusik des 
19. und 20. Jahrhunderts in der Instituts- 
reihe bevorzugt wird. Dabei ließ die Aus- 
wahl der Liszt-Stücke aufhorchen. Denn 
Balatoni wählte nicht die populären Bra- 


von Gerd Jansen. 


Peter Balatoni beim 50. Klavierabend im Institut 
FOTO: ROSWITHA FREY 


vour-Reißer — die Sechste Ungarische 
Rhapsodie ausgenommen -, sondern 
Werke, die weniger bekannt, seltener ge- 
spielt und vielleicht deshalb umso wert- 
voller sind. Wie die Tondichtung „Pensee 
des morts“, ein ebenso inniger wie lei- 
denschaftlicher Klagegesang, in dem die 
Ekstase und theatralische Geste des Kla- 
viermagiers Liszt religiös sublimiert wird. 
Ähnliches gilt für die „Benediction de 
Dieu dans la solitude“, ein kontemplati- 
ves und doch hymnisch wirkendes Kla- 
vierwerk. Es machte großen Eindruck, 


Badische Zeitung 15. Dezember 2008 
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wie tiefgründig und Iyrisch ver- 
sunken sich Balatoni in diesen 
mystisch-meditativen Klangkos- 
mos Liszts vertiefte, wie er dessen 
Poesie, Transzendenz, Verklä- 
rung, aberauch machtvolle Klang- 
= fülle voll ausschöpft. Sein Spiel 
hatte hier etwas Beschwörendes, 
Feierlich-Hymnisches im Klang. 

In der sechsten Ungarischen 
Rhapsodie durfte der bekennende 
Liszt-Enthusiast dann die Pranke 
des Tastenlöwen ausfahren und 
stürzte sich mit aller Brillanz und 
vehementem rhapsodischem 
Schwung in diesen Csardas- 
Rhythmus. Da konnte Balatoni so 
richtig mit seiner vollgriffigen 
Technik und seinem Elan auf- 
trumpfen, ohne aber in brachiale 
Donnerallüre auszubrechen. Dass 
dieser Pianist, der in seinem 
ebenso überlegten wie klangüppi- 
gen Liszt-Spiel ganz im Typus des 
romantischen Klaviervirtuosen 
aufgeht, auch ein beachtlicher 
und durchaus gefühlvoller Rach- 
maninow-Interpret ist, zeigte er 
in drei Preludes, darunter dem be- 
rühmten in cis-Moll, dem Rachmaninow- 
Prelude schlechthin. In diesem gewalti- 
gen, aber auch etwas schwermütigen Pre- 
lude mobilisiert Balatoni noch mal alle 
pianistischen Reserven. 

Das rechte Jubiläumsprogramm also 
für diesen besonderen Abend, dem, so 
kündigte Gerd Jansen an, weitere folgen 
werden. Die Klavierreihe wird im nächs- 
ten Jahr mit acht Konzerten fortgesetzt - 
und zwar ganz international mit Pianis- 
ten aus sieben verschiedenen Ländern. 
Roswitha Frey 


Spiel eines ernsten Lisztianers 


50. Jubiläumsrecital: Klavierkonzert mit Peter Balatoni im Institut für bildnerisches Denken in Wyhlen 


Von Jürgen Scharf 


Grenzach-Wyhlen. Es war ein 
gelenkter Zufall: 2002 lernte 
Gerd Jansen vom Institut für 
bildnerisches Denken in 
Wyhlen den ungarischen Pia- 
nisten Peter Balatoni kennen, 
hörte ihn spielen - es war 
eine Liszt-Rhapsodie - und 
lud ihn zum ersten Klavier- 
abend ein. Zwar gab es 
vorher schon Institutskonzer- 
te, aber mehr kammermusi- 
kalischer Natur. Mit Balatoni 
wurde eine eigenständige Pi- 
ano-Reihe ins Leben gerufen. 
Was lag nun näher, als zum 
50. Jubiläumsrecital am 
Samstagabend wieder den 
Pianisten des ersten Konzerts 
einzuladen? 

Natürlich kam Balatoni 
wieder mit Liszt, dem Proteus 
der Pianisten. Schließlich hat 
er sich in der Klavierszene 
der jüngeren Generation als 
Liszt-Interpret einen Namen 
gemacht. Was zeichnet nun 
einen Liszt-Spieler aus? Ist es 
die Virtuosität des Spiels, die 
Pranke des Löwen, der ein 
Feuerwerk auf die Tasten 
legt? Was erwarten Liszt- 
Freaks von einem Pianisten? 
Im Falle von Balatoni kann 
man sagen: keine Zirkusnum- 
mern. Auch wenn er die 
Sechste Ungarische Rhapso- 
die spielt, dann gebärdet er 
sich nicht als Liszt-Pyromane, 
sondern spielt sie zwar mit 
geballter Kraft und leiden- 
schaftlich-dramatisch, aber 
ohne Oberflächenbrillanz 
und selbst in der Csardas-Me- 
lodie mit kontrollierter emo- 


tionaler Anschlagsdynamik. 

Der junge Pianist aus Buda- 
pest ist vielmehr ein ernster 
Lisztianer, ein Vertreter der 
eher nachdenklichen, selbst- 
kritischen und intellektuell- 
ambitionierten Virtuosen, 
der von Liszt auch jene 
Werke spielt, die gemeinhin 
durch das Raster fallen, die 
unbekannteren, weniger auf- 
geführten, dafür musikalisch 
anspruchsvolleren Stücke wie 
die Tondichtungen „Les 
Morts“ und „Pensee des 
Morts“. In dieser mehr abge- 
klärten Klavierdichtkunst 
kostet Balatoni die lyrischen 
Momente schön aus, mit 
Feingefühl und sonorer Dar- 
stellung, aber er versteht es 
auch, mit seinen Pianisten- 
händen rhythmisch prägnant 
zuzulangen. Wunderbar 
transzendent erfasst er die 
„Benediction“ aus den „Har- 
monies po6tiques et Religieu- 
ses“, 

Nicht allein Liszt erklang 
an diesem Jubiläumsabend 
mit einem Programm für 
Liszt-Mystiker, auch Rachma- 
ninow kann man in diese 
Interpretationssicht des Un- 
garn einreihen. Dessen me- 
lancholische Salonmusik wie 
das berühmte Prelude in 
cis-Moll und zwei weitere 
spielt er unparfümiert, streng 
und ernst, und so belohnt er 
die Zuhörer mit einem intelli- 
genten Vortrag, bei dem sich 
poetische Augenblicke mit 
expressiv sich entladenden 
Passagen abwechselten. 

Die Klavierreihe steht mit 
solchen reifen pianistischen 


Macht seinem Ruf als Liszt-Spieler alle Ehre: der junge ungarische Pianist Peter Balatoni beim 


Jubiläumskonzert in Wyhlen. Foto: Jürgen Scharf 


Leistungen wie der von Bala- 
toni auf einem hohen Ni- 
veau, und man darf sich - 


vorausgesetzt, dass das Publi- acht Klavierabende mit Pia- 
kum dieser Initiative treu nisten aus sieben Ländern 
bleibt - im neuen Jahr auf freuen. 


Die Oberbadische 17. Dezember 2008 
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Werner Barho im Institut 2005 


Claude Debussy 
1862 - 1918 


Violeta Dinescu 
*1953 


Andreas Pflüger 
*1941 


C. Rene Hirschfeld 
*1965 


Jean-Luc Darbellay 
*1946 


Images II 
1. Glocken tönen durch das Laub 


2. Und der Mond steigt herab auf 
die Ruine des Tempels 


3, Goldfische 


Torre di Si 


New Dreams 


Sonett | 


Messages Nr. 1-10 


Olivier Messian Aus dem Zyklus: 
1908 - 1992 Vingt regards sur 
l’Enfant - Jesus 
Nr. 15 Le baiser de l'Enfant - Jesus 
Programm 2005 


Werner Barho 


Konzerte 
24. September 2005 
28. März 2009 


Werner Barho studierte bei Boris Lvoy, Vitaly 
Margulis und Robert Levin und wollte von 
Anfang an eines nicht: sich im Wettbewerb 
der glänzenden Virtuosen aufreiben lassen. Er 
entwickelte sich zu einem profunden Kenner 
und Interpreten der Musik des 20. 
Jahrhunderts und nahm sich den neuen Ideen 
der zeitgenössischen Klaviermusik an. Durch 
diese kluge Entscheidung fanden viele 
Komponisten den Weg zu ihm, was wiederum 
dazu führte, dass Barho viele Erstaufnahmen 
in Rundfunksendungen spielte. Von der 
rumänischen Komponistin Violeta Dinescu 
beispielsweise, von der im Institutskonzert 
auch ein Werk auf dem Programm stand, hat 


Werner Barho kürzlich sämtliche 
Klavierwerke auf CD eingespielt und von 
dem Berliner Komponisten Rene 


Hirschfeld, der übrigens Werner Barho an 
das Wyhlener Institut vermittelte, führte 
Barho abendfüllende Klavierzyklen auf. Der 
Basler Komponist Andreas Pflüger und der 
Berner Komponist Jean-Luc Darbellay 
waren nicht nur mit je einem Werk vertreten, 
sondern sie waren auch zum Konzert nach 
Wyhlen gekommen und verliehen durch ihre 
persönliche Präsenz diesem Konzert eine 
außergewöhnliche Einmaligkeit. 
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Musik aus dem 
20. Jahrhundert 


Konzert mit Werner Barho 


GRENZACH-WYHLEN (bz). Am Samstag, 
24. September, um 20 Uhr, findet im In- 
stitut für bildnerisches Denken’ ein Kla- 
vierabend mit Werner Barho statt. Werke 
von Debussy und Messian bilden den 
Rahmen zu zeitgenössischen Kompositio- 
nen. Der Pianist lehrt an der Universität 
Oldenburg und am Konservatorium Buka- 
rest. 

Werner Barho studierte bei Boris Lvoy, 
Vitaly Margulis und Robert Levin und ent- 
wickelte sich zu einem profunden Kenner 
und Interpreten der Musik des 20. Jahr- 
hunderts. Er spielte viele Erstaufnahmen 
in Rundfunksendungen ein, von der ru- 
mänischen Komponistin Violeta Dinescu 
beispielsweise sämtliche Klavierwerke, 
Der Basler Komponist Andreas Pflüger 
und der Berner Komponist Jean-Luc Dar- 
bellay werden nicht nur mit je einem 
Werk vertreten sein, sondern auch zum 
Konzert nach Wyhlen kommen und 
durch ihre persönliche Präsenz diesem 
Konzert eine außergewöhnliche Einma- 
ligkeit verleihen. 


Der Pianist Werner Barho 
in Grenzach-Wyhlen 


Sie war in den 30er Jahren in Deutsch- 
land ein Wunderkind, wurde von den 
Nazis verfolgt, emigrierte nach Schwe- 
den, Mexiko und in die USA, wo sie 

bei Hindemith an der Yale University 
studierte und interessante Klaviermusik 
schrieb, die es noch zu entdecken gilt. 
Der Pianist Werner Barho hat die Kom- 
ponistin Ruth Schonthal vor zehn Jahren 
in New York kennen gelernt und eines 
ihrer Klavierwerke mit ihr selber erar- 
beitet: „The Canticles of Hieronymus“ 
(1986), eine Assoziation auf ein Bild 
aus dem „Garten der Lüste“ von Hie- 
ronymus Bosch. Schonthal setzt darin 
vielfältigste Klangfarben auf engsten 
Raum, ist von der Romantik ebenso 

wie von der Minimal Music eines Philip 
Glass inspiriert. Barho, der vor vier 
Jahren im Institut für bildnerisches 
Denken in Grenzach-Wyhlen schon 
einmal einen Klavierabend mit zeit- 
genössischer Musik gab, ist in diesem 
Metier zu Hause. Wie er in dieser mu- 
sikalischen Bildwelt Schonthals das 
Klangfarbenspektrum mischt, das war 
spannend zu hören. Die Verbindungen 
zur Romantik deckte der Pianist, dieses 
Jahr der einzige deutsche in der Reihe, 
mit Liszt und Schumann ab. In seinem 
klug konzipierten Recital spielte Bahro 
die Liszt gewidmete Schumann-Fantasie 
in C-Dur op.17 und von Liszt die „Was- 
serspiele der Villa d’Este“ aus den 
„Annees de Pelerinage“. Barho istindes 
kein Pianist, der eine stupende tech- 
nische Bravour zur Schau stellt, sondern 
eher ein bescheidener Klavierspieler 
mit musikalischer Integrität und ge- 
radliniger Art, dem in der monumen- 
talen Schumann-Fantasie nicht so sehr 
die große Geste liegt, sondern mehr 

das musikalische Feingefühl. Rundum 
überzeugen konnte erin dem kühnen 
Skriabin-Spätwerk „Vers la flamme“, 
wo er die Klangfarben und Dynamik 
voll ausschöpft. ros 


Badische Zeitung 


22. September 2005 


31. März 2009 


Wanja Belaga 


= Konzert 
Wanja Belaga 17. Januar 2009 


Grenzach-Wyhlen - Gleich zu Beginn 
des neuen Jahres lädt das Institut für 
bildnerisches Denken in Grenzach- 
Wyhlen zu einem recht ungewöhnlichen 
Klavierabend: Der russische Tausend- 
sassa Wanja Belaga spielt Improvisatio- 
nen, die klanglich zwischen Klassik und 
Jazz vermitteln. 

Komponist, Pianist, Maler, Graphiker, 
Fotomodell, Fotograph, Klosternovize, 
Bauarbeiter, Betreiber von Reiseagentu- 
ren, Clubs und Diskotheken, Organisa- 
tor von Partys, Bällen und Festivals - 
das alles und noch mehr war und ist 
Wanja Belaga. Zeitungen titeln mit 
Überschriften wie „Genie oder Scharlatan“, „Kloster, Club und 
Katastrophen“ oder „Genie, das aus der Kälte kam“, 

Seine leider immer noch seltenen Klavierabende sind absolute 
Highlights und so ist das ebenfalls musisch-künstlerisch aus- 
gerichtete Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen 
sehr froh, Wanja Belaga präsentieren zu dürfen und natürlich mit 
ihm eine weitere ungewöhnliche pianistische Attraktion. 

Bei einem Sektapero nach dem Konzert können die Besucher 
Wanja Belaga auch im Gespräch kennen lernen und viele unglaub- 
liche Geschichten aus seinem Leben erfahren. 

Termin: Samstag, 17. Januar, um 20 Uhr im Institut für bildneri- 
sches Denken in Grenzach-Wyhlen, Bergstraße 11. Reservations- 
möglichkeit telefonisch unter 07624/98 94 60. Infos im Internet auf 
www.institut-fuer-bildnerisches-denken.de 


Anzeiger 14. Januar 2009 Malerei von Wanja Belaga 


Wanja Belaga habe ich via facebook kennengelernt. Mich interessierte besonders die 
Verbindung von musikalischem und bildnerischem Schaffen in einer Person. Nachdem wir 
uns rege ausgetauscht hatten, entschlossen wir uns dann zu diesem besonderen Klavierabend, 
der natürlich in einer vorwiegend klassisch geprägten Klavierreihe auch für die Besucher ein 


Waagnis war. Allerdings hatten wir dann einen spannenden, interessanten und amüsanten 
Abend. 
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György Kurtäg 
*1926 


Domenico Scarlatti 
1685 - 1757 


Pierre Boulez 
*1925 


Domenico Scarlatti 


Virginia Breitenstein 


Klangblume 


Sonate inf, K 386 


Douze notations pour piano 


I 
IV 


V 
VI 
Vi 

IX 
x 
x 
xl 


Fantasque — Modere 
Tres vif 

Assez lent 

Rythmique 

Doux et improvis& 
Rapide 

Hieratique 

Modere jusqu’ä tres vif 
Lointain - Calme 
Mecanique et tres sec 
Scintillant 

Lent- Puissant et äpre 


Sonate inE, K 380 
Sonate in As, K127 


Konzert 
2. März 2002 


Virginia Breitenstein studierte damals bei Jean- 
Jacques Dünki am Basler Konservatorium. 
Zudem war Virginia aber auch zuvor Schülerin 
am Gymnasium Münchenstein gewesen, wo 
Christine Jansen als Klavierlehrerin arbeitete. 
So gab es gleich zwei Verbindungslinien zu 
Virginia und wir konnten sie dafür gewinnen, 
die 5. Ausstellung musikalisch zu eröffnen. 
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Christina Brandner 


Sir Malcolm Arnold Two Bagatelles (1948) 
"1921 Allegretto 
Moderato ma non allegro 
Robert Schumann Sonate g-moll, op.22 
1810 - 1856 So rasch wie möglich 
‚Andantino 


Scherzo. Sehr rasch und markiert 
Rondo. Presto 


Clara Schumann Soirees musicales op.6 
1819 - 1896 Toccalina 

Nottumno 

Mazurka 

Ballade 

Mazurka 

Polonaise 


Kurze Pause 


Paul Hindemith aus: Suite 1922 op.26 
1895 - 1963 IV Boston 
V Ragtime 


Alexander Skriabin Mazurken op.3 
1872 - 1915 Nr.1,4,7 


Mazurken op.25 
Nr.4, 5, 6 
Sonate Nr.2 gis-moll, op.19 


Andante 
Presto 


Konzert 
22. Juli 2006 


Eine „heroische Leistung“, wie im 
nebenstehenden Artikel beschrieben, 
vollbrachte Christina Brandner wahrlich an 
diesem Tag — ein schweres Programm, sehr 
warme Temperaturen, ein voll besetzter Raum 
und dazu noch hochschwanger. 

Ich war auf youtube auf Christina 
aufmerksam geworden, insbesondere auf ihre 
Skriabin Interpretationen und wollte davon 
auch im Institut präsentieren. 

In dem Jahr spielten auch alle Pianisten Sir 
Malcolm Arnold zu Ehren ein oder mehrere 
kleine Klavierkompositionen von ihm. 
Christina spielte gleich zu Anfang ihres 
Programms zwei Bagatellen. 
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„Heroische 
Leistung“ 


Christina Brandner in Wyhlen 


Eine „heroische Leistung“, wie es Insti- 
tutsleiter Gerd Jansen nannte, war das 
Konzert von Christina Brandner wirklich. 
Was die junge Pianistin aus Freiburg in 
der drückenden Schwüle im Institut für 
bildnerisches Denken in Grenzach-Wyh- 
len auf die Tasten legte, war nicht nur 
abendfüllend, sondern auch gewichtig. 
Schumann, Hindemith, Skrjabin, wahr- 
lich kein leichtes Repertoire, das Brand- 
ner aber mit Verne, Energie und sensiti- 
vem Klanggefühl meisterte. 

Dass die Künstlerin im Schumann-Jahr 
nicht nur eine Sonate von Robert 
Schumann spielte, sondern ihr die unge- 
mein reizvollen Soirees musicales op.6 
von Clara Schumann gegenüberstellte, 
war eine schöne Programmidee. Differen- 
ziert und gefühlvoll gestaltete Christina 
Brandner die einzelnen Stücke, ‚ließ die 
Ballade elegant und leicht, in zarten fei- 
nen Farben erklingen, ging die Mazurka 
und die Polonaise mitschwungvoller Ges- 
te und volltönig an und arbeitete den tän- 
zerischen Charakter der Stücke sehr gut 
heraus. So war es ein Gewinn, auch ein- 
mal diese wunderschönen und empfin- 
dungsvollen Stücke von Clara Schumann 
zu hören. 

Die wilden, exzentrischen 20er-Jahre 
spiegeln sich in der Suite 1922 von Paul 
Hindemith. Klänge und Rhythmen, ver- 
gleichbar mit expressionistischen Groß- 
stadtbildern eines Georges Grosz. In zwei 
Sätzen aus dieser Suite, „Boston“ und 
dem jazzig inspirierten „Ragtime“, be- 
geisterte Brandner mit auffallender klang- 
licher Prägnanz, heftiger rhythmischer 
Schärfe, energischem Zugriff und mar- 
kantem Anschlag. In ihrem Spiel wurde 
das Klavier auch einmal richtig perkussiv 
und „wild“ behandelt, wie es sich Hinde- 
mith für seinen Ragtime vorgestellt hat. 


Eine besondere Vorliebe hat die Pianis- 
tin für die Musik von Skrjabin, so hat sie 
eine CD ausschließlich mit Mazurken des 
russischen Komponisten eingespielt. Für 
ihren Wyhlener Auftritt hatte sie eine 
Auswahl der Mazurken ausgesucht, dar- 
unter drei der frühen aus op. 3, die noch 
nach Chopin klingen, und die späteren 
aus op. 25, die in der Harmonik kühner 
und üppiger ausgeprägt sind und in Skrja- 
bins große virtuose Phase fallen. Die 
Künstlerin machte deutlich hörbar, dass 
diese späteren Mazurken eigenständiger 
sind und mehr Kunstcharakter haben als 
tänzerischen. 


die Pianistin Christina 


Brillant: 
Brandner in Wyhlen. FOTO:R. FREY 

Die zweite Sonate von Skrjabin ist zwar 
noch nicht so sehr Duft, Klang, Farbe, 
Mysterium, Spiritualität und Ekstase wie 
die fünfte Sonate, aber Christina Brand- 
ner holte aus dem Andante sehr schöne 
feine Farbvaleurs und aus dem Presto 
auch entfesselten Klangrausch heraus 
und ließ schon so etwas wie Skrjabins vi- 
sionäre Leidenschaft anklingen. Also ein 
betont brillanter Klavierabend, der wie 
gewohnt in der diesjährigen Instituts-Rei- 
he mit einer kleinen Hommage an den 
englischen Komponisten Sir Malcolm Ar- 
nold begonnen hatte. Roswitha Frey 


Badische Zeitung 25. Juli 2006 
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Claudia Corona 
unten ihr Konzertprogramm 2008 


Ricardo Castro 
1864 - 1907 


Manuel Maria Ponce 
1882 - 1948 


Jose Rolön 
1876 - 1945 


Mario Ruiz Armengol 
1914 - 2002 


Alejandro Corona 
*1954 


Samuel Zyman 
"1956 


Barcarola op.30 Nr.2 


Suite 0p.18 
Preludio, Sarabanda, Caprichlo 


Gavota 
Intermezzo 
Scherzino 


Balada Mexicana 
Tres Danzas Indigenas 
Allegro 


Allegro moderato 
Allegro 


Preludio para Arpa o Plano 


Fantasiosa (Kubanischer Tanz Nr.10) 


Las frias montafias 
Estudio Alegre 


Pegaso 
Mercurio 


Two Motions in one Movement 


Claudia Corona 


Konzerte 

5. April 2008 

26. Juni 2010 

5. Mai 2018 

11. November 2023 


Claudia bei ihrem Konzert 2018 


Claudia Corona kam erstmals auf Vermittlung des 
Freiburger Bildhauers Jochen Kitzbihler ins 
Institut. Ihre Spezialisierung auf latein- 
amerikanische Musik und ihre Fähigkeit auch über 
die Musik und die Komponisten (mit denen sie 
teilweise auch persönlich verbunden ist) zu 
sprechen, war eine große Bereicherung für die 
Instituts-Klavierreihe. 


Sie ist bis heute Gerd und Christine Jansen schr 


verbunden geblieben, was das Konzert im 
Schweizer Heim der Jansens 2023 dokumentiert. 
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Mit Charme, 
Können und 
Temperament 


Claudia Corona in Wyhlen 


Das Land der Maya hat mehr zu bieten als 
grandiose Zeugnisse alter Hochkulturen, 
nämlich auch faszinierende klassische 
und zeitgenössische Klaviermusik: Dies 
zeigte der Klavierabend der jungen mexi- 
kanischen Pianistin Claudia Corona, die 
in der Konzertreihe im Institut für bildne- 
risches Denken in Grenzach-Wyhlen aus- 
schließlich Komponisten ihrer Heimat 
vorstellte. 


Ein reiner mexikanischer Klavier- 
abend — das war für die hiesigen Musik- 
freunde eine spannende neue Erfahrung 
und Horizont-Erweiterung. Der aus Me- 
xiko-City stammenden und in Freiburg le- 
benden Pianistin liegt die Musik ihrer 
Landsleute spürbar am Herzen und sie 
brachte ihren Zuhörern auch die spezielle 
Klangsprache in diesen Werken mit viel 
Charme, Können und Temperament na- 
he. Das Publikum war auch dankbar für 
Claudia Coronas Erläuterungen, denn so 
erfuhr man mehr über diese Komponis- 
ten aus dem 19. und 20. Jahrhundert und 
ihren Weg zwischen mexikanischer Tra- 
dition, eigener Identität und europäi- 
schen Einflüssen. 

Noch an Chopin und Liszt lassen etwa 
die Werke von Ricardo Castro denken, 
dem ersten mexikanischen Pianisten mit 
internationaler Karriere. Seine Barcarole 
klang wunderbar träumerisch-Iyrisch und 
perlend gespielt, fast etwas impressionis- 
tisch, und Castros Suite op. 18 ist bestes 
„Virtuosenfutter“, kraftvoll, aufwühlend, 
mit wogenden, glitzernden Passagen, die 
Claudia Corona mit beträchtlicher virtuo- 
ser Geste, packender Spielweise und rich- 
tig fingerakrobatischen Tastentänzen 
meisterte. Eine schöne Leichtigkeit, wei- 
chen Anschlag und zarte Farbvaleurs 
brachte die Pianistin in drei Stücken von 
Manuel Maria Ponce ein, der einen ro- 
mantisch-nationalistischen Stil mit der 
Harmonik des Impressionismus verbin- 
det. Das hörte man auch in seiner mexika- 
nischen Ballade, einem der bekanntesten 
Konzerstücke, das auf zwei populären 
Liedern basiert. Nachhaltige Wirkung auf 
die mexikanische Musik hatte auch Jose 
Rolön, der in Paris wichtige Anregungen 


Badische Zeitung 8. April 2008 


439 


Die Pianistin Claudia Corona setzt 
sich für die Klaviermusik ihrer Hei- 


mat Mexiko ein. Foro:ROSwIIHA FREY 
bei Nadia Boulanger und Paul Ducas er- 
hielt und einen sehr eigenständigen Stil 
entwickelte. Mit enormem rhythmi- 
schem Gespür, fast perkussivem An- 
schlag, voller Verve und Glut spieite die 
Gastpianistin Rolöns „Tres Danzas Indige- 
nas“. 

Farbenreich und stimmungsvoll auch 
ihre Interpretation verschiedener kurzer 
Stücke von Mario Ruiz Armengol, dem 
„Mister Harmony“, der sich von mexika- 
nischen Volksliedern ebenso inspirieren 
ließ wie von zeitgenössischer amerikani- 
scher Musik. So klingt sein „Fantasiosa“, 
ein kubanischer Tanz, fast jazzig elegant 
und geschmeidig. Armengol war ein 
Freund der Familie Corona, und ebenso 
freundschaftlich verbunden ist Claudia 
Corona dem heute an der Juilliard School 
in New York unterrichtenden Samuel Zy- 
man. Von ihm spielte sie das sehr moto- 
risch vorangetriebene, dynamisch und 
rhythmisch prägnante Stück „Two Moti- 
onsinone Movement“. Roswitha Frey 


Karina Cveigoren 


Karina Cveigoren 
unten ihr Konzertprogramm 2006 


Sir Malcolm Arnold 
*1921 


Sergej Rachmaninov 
1873 - 1943 


Claude Debussy 
1862 - 1918 


Robert Schumann 
1810 - 1856 


2 Klavierstücke (1941) 
Allegro 
Quickly 


Corelli-Variationen op. 42 (1931) 
Thema 

Variationen 1 - 13 

Intermezzo 

Variationen 14 - 20 

Thema 


L’isle joyeuse (1904) 


Sinfonischen Etüden op. 13 
(Spätfassung von 1852) 
Thema 

Variationen 1, 2 

Etüde 3 

Variationen 3 - 7 

Etüde 9 

Variation 8, 9 

Finale 


Konzert 
18. März 2006 


Konzert verschoben 


Grenzach-Wyhlen. Das Kon- 
zert mit Karina Cveigoren im 
Institut für bildnerisches 
Denken, Bergstraße 11, wird 
witterungsbedingt eine Wo- 
che später, am 18. März, 20 
Uhr, stattfinden. Auf dem 
Programm stehen Werke von 
Arnold, Rachmaninov, De- 
bussy und Schumann. 


Karina lernte ich bei einem Konzert kennen, 
das sie mit ihrem Klavier-Trio spielte. Sie bot 
mir das nebenstehende Programm für unsere 
Klavierreihe an. Starker Schneefall machte 
dann aber den anvisierten Termin unmöglich. 
Im zweiten Anlauf klappte dann alles prima 
und wir hatten ein schönes Konzert mit einer 
sympathischen Pianistin. 
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Miniaturen und 
Poesie ohne 
Kraftmeierei 


Klavierabend im Institut 


Was Sir Malcolm Arnold für Klavier solo 
komponiert hat, würde wohl auf eine CD 
passen. Verglichen mit seinen Sinfonien, 
Solokonzerten, der Kammermusik und 
Filmmusik („Die Brücke am Kwai“) ist 
sein Werk für Klavier nicht so umfang- 
reich. Es umfasst neben kleineren Stü- 
cken auch Variationen über ein ukraini- 
sches Volkslied und eine jazzig ange- 
hauchte Sonate. In der Klavierreihe im In- 
stitut für bildnerisches Denken in 
Grenzach-Wyhlen werden einige Klavier- 
werke des englischen Komponisten nach 
und nach vorgestellt. Grund dafür: Der in 
der Nähe von Cambridge lebende Mal- 
colm Arnold wird heuer 85 Jahre alt. In- 
stitutsleiter Gerd Jansen und seine Frau 
Christine kennen den Komponisten per- 
sönlich und schätzen ihn auch sehr. 


Was Sir Malcolm Arnold für Klavier solo 
komponiert hat, würde wohl auf eine CD 
passen. Verglichen mit seinen Sinfonien, 
Solokonzerten, der Kammermusik und 
Filmmusik („Die Brücke am Kwai“) ist 
sein Werk für Klavier nicht so umfang- 
reich. Es umfasst neben kleineren Stü- 
cken auch Variationen über ein ukraini- 
sches Volkslied und eine jazzig ange- 
hauchte Sonate. In der Klavierreihe im In- 
stitut für bildnerisches Denken in 
Grenzach-Wyhlen werden einige Klavier- 
werke des englischen Komponisten nach 
und nach vorgestellt. Grund dafür: Der in 
der Nähe von Cambridge lebende Mal- 
colm Arnold wird heuer 85 Jahre alt. In- 
stitutsleiter Gerd Jansen und seine Frau 
Christine kennen den Komponisten per- 
sönlich und schätzen ihn auch sehr. 

Den Anfang machte die junge lettische 
Pianistin Karina Cveigoren, die zwei klei- 
ne Klavierstücke von Arnold aus dem Jahr 
1941 spielte. Es waren zwar nur sehr kur- 
ze Stücke, „Allegro“ und „Quickly“ beti- 


telt, eigentlich Miniaturen, aber ganz 


reizvoll und entzückend zu hören in ih- 
rem postromantischen Stil. 

Hauptwerke des Abends waren die Co- 
relli-Variationen von Rachmaninow und 
die Sinfonischen Etüden von Schumann. 
Dabei war es interessant, diese beiden ge- 
wichtigen Variationenreihen in Gegen- 
überstellung zu hören. Bei Rachmaninow 
arbeitete Karina Cveigoren feinsinnig das 
Thema heraus, spielte die Variationen 
sehr perlend, lebhaft, mit Empfindung 
und sehr differenziert und erreichte da- 
durch eine besondere klangliche Subtili- 
tät. Also keine schwere Klavierdonnerei. 

Dies fiel gerade auch bei Schumann 
auf. In dessen Sinfonischen Etüden frap- 
piert sie mit einer extremen Leichtigkeit 
des Spiels, ein Interpretationsansatz, der 
den Etüden das Schwere nimmt und die 
Struktur damit durchsichtiger macht. 
Statt purer Kraftentfaltung setzt die Pia- 
nistin mehr auf Poesie und sensible 
Durchleuchtung von Thema und Variatio- 
nen. Da fühlte sich eine Künstlerin also 
überzeugend in Schumanns über- 
schwänglich romantische und Iyrische 
Klangwelten ein, wobei sich die ehemali- 
ge Margulis- und B£roff-Schülerin auch 
bei den grifftechnisch schwierigen und 
schnelleren Passagen auf ihre manuelle 
Souveränität verlassen konnte. 


Badische Zeitung 22. März 2006 
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Die junge lettische Pianistin Karina 
Cveigoren bei ihrem Klavierabend in 


Grenzach-Wyhlen FOTO: FREY 

Dazwischen gab es noch impressionis- 
tische Klangmalerei in Debussys „Lisle 
joyeuse“. Hell, glitzernd und perlend 
klang dieser Traum von der glücklichen 
Insel. Karina Cveigoren verstand es, eine 
lichte Klangoase zu schaffen, zwischen 
Arpeggien, glitzernden Trillerarabesken 
und stürmisch-virtuosen Passagen. Eine 
berauschende und bezaubernde Musik, 
von der Pianistin klangfarblich irisierend 
dargestellt. Als Zugabe hörte man noch 
einmal Debussy, eine leichthändig ge- 
spielte Valse. Roswitha Frey 


Jean-Jacques Dünki 


Jean-Jacques Dünki 
"1948 


Arnold Schönberg 
1874 - 1951 


Alfred Knüsel 
*1941 


Jean-Jacques Dünki 


Arnold Schönberg 


Jean-Jacques Dünki 


Jean-Jacques Dünki 
unten sein Konzertprogramm 2003 


Les cinq sens (1980) 
L’ouie - la vue - le goüt - le toucher - l'’odorat 


Autour du sixieme sens / le sixieme sens (1994) 


Fünf Klavierstücke Opus 23 (1920 - 23) 
Sehr langsam - Sehr rasch - Langsam - 
Schwungvoll. Mäßige Viertel - Walzer 


Vier Klavierstücke (1992) 
Klangzeichen für Sprache - Einsichtnahme - 
Laut-Folge zu einer Klangfigur - Antwortsuche 


Kinderstücke (1995) 

Zankende Schwäne - Igel und Hase - 

Ein aufdringlicher Schwätzer - Fahrzeuge - Verirrt - 
Welch Lärm ringsum - Mond und Straßenlaterne - 
Himmaelsleiter 


Sechs kleine Klavierstücke Opus 19 (1911) 
Leicht, zart - Langsam - Sehr langsam - 
Rasch, aber leicht - Etwas rasch - Sehr langsam 


Kammerstück Ill (1989) 
auf den Namen Robert Schumann 


Konzert 
6. September 2003 


Jean-Jacques Dünki war Christine Jansen 
schon seit ihrer Studienzeit am Basler 
Konservatorium bekannt. So lag es beim 
Beginn unserer Klavierreihe nahe, ihn zu 
kontaktieren um seine Klavierklasse bei uns 
einzubinden. Im Laufe der Zeit spielten vier 
Studenten bei uns. 

Jean-Jacques selber spielte bei uns die 
Eröffnung zu der besonderen Ausstellung mit 
Werken von Erwin Heerich und Franz Joseph 
van der Grinten. Dies war eine sehr schöne 
Geste von ihm. 

Jean-Jacques Dünki studierte bei namhaften 
Pianisten wie Leon Fleisher, Peter 
Feuchtwanger, Charles Rosen, Maurizio 
Pollini und Claude Helffer. 1981 gewann 
Jean-Jacques Dünki den renommierten 
Arnold-Schönberg-Preis in Rotterdam. Seit 
1984 leitete er eine Klavierklasse an der 
Musik-Akademie der Stadt Basel. 

Jean-Jacques Dünki ist international als Solist 
und Kammermusiker tätig, wobei sein 
Schwerpunkt auf der Interpretation von 
Werken des frühen 20. Jahrhunderts liegt. Als 
Komponist ist Jean-Jacques Autodidakt. Er 
schrieb ungefähr 70 Werke, hauptsächlich für 
Tasteninstrumente, Kammerorchester und 
Kammerensembles. 
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Someday my prince will come 
Kindheitserinnerung 


Medley — Eigenkomposition 
Photoalbum 


Play me 
hommage an Michel Petrucciani 


Favorite colours 
hommage an Jaro 


Falling grace 
hommage an Lester Menezes 


Programm 2001 


Winter 
Spiritual Blues 
Princesse Bibinka 


Jazz Standard 


Cojitations bleues 


Play The Ball 


Kompositionen und Bearbeitungen 
von Laurent Fux 


Laurent Fux 
und Christian Seiffert 
Klavier 


Programm 2002 


Laurent Fux 


Konzerte 

24. März 2001 

15. September 2001 

8. Juni 2002 mit Christian Seiffert 


Laurent Fux war der erste Pianist im Institut 
und vielleicht auch derjenige, der die Idee 
einer Klavierreihe erstmals aufkeimen ließ. Er 
war Schüler von Christine Jansen am 
Gymnasium Münchenstein. Sein eigenwilliges 
Jazzspiel präsentierten wir zur 1. Ausstellung 
in einem noch provisorischen Ambiente. 


Als Dankeschön produzierten wir die kleine 
CD „Einfachsein“. Coverentwurf von Yvo 
Hartmann. 
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Enrico Elisi 


Konzerte 
21. Juni 2008 
4. Januar 2014 


Enrico Elisi kam auf Vermittlung von 
Gianluca Luisi zu uns. Beim zweiten Besuch 
brachte er auch seine Frau mit, die 
Komponistin Kye-Ryung Park. Von ihr 
spielte er 2014 auch eine Komposition im 
Konzert. Wir verbrachten zusammen einige 
schöne Wintertage. 


Enrico Elisi im Institut 2008 
unten sein Konzertprogramm 2008 


Alban Berg Sonate op.1 (1907/08) 
1885 - 1935 Mäßig bewegt 
Wolfgang Rihm Zwei kleine Schwingungen (2004/05) 
1952 
Johann S. Bach Partita e-moll Nr.6 BWV 830 (1731) 
1685 - 1750 Toccata 

Allemanda 

Corrente 

Air 

Sarabande 

Tempo di Gavotta 

Gigue 


Wolfgang A. Mozart Sonate F-Dur KV 332 (1784) 


1756 - 1791 Allegro 
Adagio 
Allegro assai 
Wolfgang Rihm Zwiesprache (1999) 
*1952 Sehr langsam (für Alfred Schlee) 


Langsam (für Paul Sacher) 
Nicht zu langsam (für Heinrich Klotz) 
Sehr Anden (für Hans Heinrich Eggebrecht) 


Rubato: Largo (für Hermann Wiesler) 
Frederic Chopin Barcarolle Fis-Dur op.60 (1845) 
1810 - 1849 Allegretto 


Gerd Jansen und Enrico Elisi 2014 
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Einer, der aufhorchen lässt 


Der italienische Pianist Enrico Elisi im Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen 


Auch bei 30 Grad Sommerhitze legte En- 
rico Elisi sich und seinen Zuhörern kein 
Schonprogramm auf. Vielmehr gastierte 
der italienische Pianist mit einer sehr 
spannenden und ambitionierten Werk- 
auswahl in der Reihe der Klavierabende 
im Institut für bildnerisches Denken in 
Grenzach-Wyhlen. Das reichte bis zu pia- 
nistischen Subtilitäten der zeitgenössi- 
schen Musik. 

In „Zwei kleine Schwingungen“ von 
Wolfgang Rihm aus dem Jahr 2004/05 
versetzt der Pianist aus Bologna auch den 
Flügel in feinste Schwingungen. Er spielt 
diese kurzen Stücke sehr sensibel und 
konzentriert, gleichsam wie poetisch 
komprimierte Studien im Klangraum. 
Auch seine Gestaltung von Rihms fünf 
Stücken unter dem Titel „Zwiesprache“, 
subtile Reflexionen über Widmungsträ- 
ger wie Paul Sacher oder Hans Heinrich 
Eggebrecht, ließ aufhorchen. Rihms Kla- 
viermusik mitihren Klang-, Perspektiven- 
und Lichtwechseln zu erfassen, diese zar- 
ten Klänge zu gestalten, die teils aus den 
Tiefen des Raums zu kommen scheinen, 
dann wieder in der Satzvorgabe „sehr 
langsam“ etwas Zaghaft-Tastendes haben 
oder an Momente bleierner, still stehen- 
der Zeit erinnern, aber auch oft auch so 
persönlich sind wie Briefe und Notatio- 
nen, verlangt ein hohes Maß an pianisti- 
scher Klangkultur, Einfühlung und Vertie- 
fung. 


FOTO:ROSWITHA FREY 


Enrico Elisi 


Enrico Elisi brachte all dies mit. Er 
spielt versunken, ganz in die Musik ver- 
tieft, schön in der Artikulation, man spürt 
seine ernsthafte, intensive Auseinander- 
setzung mit der Gegenwartsmusik. Die 
zehn Jahre in der amerikanischen Ver- 
gnügungs-Metropole Las Vegas, wo Elisi 
unterrichtet und ein Musikfestival aufge- 
baut hat, scheinen zumindest nicht auf 
seinen Klavierstil abgefärbt zu haben. Der 
ist nicht aufdringlich auf Effekt, Glanz 
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und Glitzer aus, sondern der eines moder- 
nen Pianisten, der Formgefühl, Intelli- 
genz und Anschlagskunst in seinem Spiel 
verbindet. Das hörte man schon in der So- 
nate op.1 von Alban Berg, einer Inkuna- 
bel der modernen Klaviermusik. Eine 
„Mischung aus Brahms Jugendstil und 
Kontrapunktik“ hat Joachim Kaiser diese 
noch tonale einsätzige Sonate aus Bergs 
Frühschaffen genannt, die unter Elisis 
Händen ebenso formklar wie melodiös 
klang. Aufmerken ließ aber auch, wie der 
italienische Pianist Bach spielt. In der 
Bachschen Partita e-Moll BWV 830, ei- 
nem gewaltigen Brocken, nahm es für 
sich ein, wie Elisi mit gestochener Bril- 
lanz die tänzerischen Charaktere der ein- 
zelnen Sätze herausarbeitet. Da war ein 
formbewusster, aber auch sehr temporei- 
cher Bach mit einigem „Swing“ zu hören. 
Eine angenehme „Entspannung“ für 
Spieler wie Publikum waren der Mozart 
und der Chopin. Mozarts F-Dur-Sonate 
KV 332 legte Elisi mit dynamischem 
Schwung, Eleganz und Leichtigkeit und 
schöner Kantabilität im Adagio auf die 
Tasten, und die Fis-Dur-„Barcarolle“ von 
Chopin gelang ihm mit verführerischer 
Farbigkeit in den wogenden, fluoreszie- 
renden und berauschenden Passagen. 
Dass der Pianist noch Reserven für gleich 
drei (!) Zugaben hatte, darunter den hit- 
zig-rasanten „Feuertanz“ von Manuel de 
Falla - alle Achtung! Roswitha Frey 


Enrico Elisi im Institut 21. Juni 2008 
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Enrico Elisi im Institut 4. Januar 2014 


447 


Moritz Ernst im Institut 
unten sein Konzertprogramm 2007 


W. A. Mozart Sonate KV 331 (1789) 
1756 - 1791 Andante grazioso 
Menuetto 


Alla Turca: Allegretto 


Arnold Schönberg 6 Klavierstücke op.19 
1874 - 1951 Leicht, zart 
Langsam 


Sehr langsame Viertel 


Rasch, aber leicht 
Etwas rasch 
Sehr langsam 


Viktor Ullmann Variationen und 


Moritz Ernst 


Konzerte 

21. Oktober 2006 

24. Februar 2007 

15. September 2007 

4. April 2008 (Haus Salmegg) 


Moritz Ernst wurde uns von Jean-Jacques 
Dünki empfohlen, dessen Schüler er damals 
war. Moritz Einst gehört zu den 
„intellektuellen“ Pianisten. Musik des 20. 
Jahrhunderts, insbesondere selten gespielte 
Musik dieser Zeit, war sein Spezialgebiet und 
ergänzte so die Intentionen des Instituts sehr 
gut. Wir konnten ihn als einzigen Pianisten 
dazu anregen, sich umfangreich den 
Klavierwerken von Sir Malcolm Arnold zu 
widmen und eine CD aufzunehmen. 


1898 - 1944 


Karlheinz Stockhausen 
“1928 


Doppelfuge op. 3a 
über ein Thema von A. Schönberg 


Klavierstück X (1954/61) 
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Mit Gerhard van der Grinten im Institut 2007 


Harte Kost für 
Freunde der 
Klaviermusik 


Moritz Ernst spielte in 
Grenzach-Wyhlen Stockhausen 


Schön bequem sitzen die Klavierfreunde 
auf den neuen Sitzkissen im Konzertraum 
des Instituts für bildnerisches Denken in 
Grenzach-Wyhlen. Aber mit dem gemüt- 
lichen Zurücklehnen und entspannten 
Lauschen ist es an diesem Abend spätes- 
tens dann vorbei, wenn der junge Pianist 
Moritz Ernst mit weißen Fingerhand- 
schuhen Karlheinz Stockhausens nach 
wie vor spektakuläres Klavierstück X auf- 
führt, von dem es einmal ziemlich dras- 
tisch hieß: „Mehr Prügel als Flügel...“ 
Man war also vorgewarnt. 

Und tatsächlich sprengt dieses Stück 
schon die gewohnten Dimensionen, 
bringt den Interpreten wie die Zuhörer in 
Grenzbereiche des Spiel- und Hörbaren. 
Der Flügel wird hart ran genommen bei 
den Klavier-Attacken von brachialer 
Wucht und Heftigkeit. Da wird mit vollem 
Einsatz gespielt, nicht nur mit den Fin- 
gern, sondern auch mit den Handballen 
wie in den Glissandi im Pianissimo oder 
mit den Unterarmen wie in den so ge- 
nannten „Doppelunterarm-Clustern“. 

Dabei gilt der 20-jährige Moritz Ernst, 
deran diesem Abend kurzfristig für die er- 
krankte Marie-Luise Hinrichs einge- 
sprungen ist, noch als einer der „lyrischs- 
ten“ Interpreten dieses Klavierstücks. Er 
stürzt sich nicht nur mit donnernder 
Kraft, sondern auch mit analytischem 
Kopf in dieses radikale Klavierwerk, das 
heute, rund 50 Jahre nach seiner Entste- 
hung, wohlschon ein „Klassiker“ dermo- 
dernen Musik ist. 

Harte Kost und Provokation ist dieser 
Stockhausen nach wie vor: Die schroffen 
Gegensätze von laut und leise, schnell 
und langsam, die strukturellen Abläufe, 
die asymmetrische Rhythmik, die geball- 


B 
Moritz Ernst FOTO: ROSWITHA FREY 
ten Cluster-Kaskaden, die Extreme und 
jähen Wechsel zwischen brutal gehäm- 
merten Klängen und dem langen Aus- 
schwingen und Ausklingen lassen ma- 
chen das Hören schon anstrengend. 

Dagegen kam einem der Schönberg zu- 
vor noch wie reinster Balsam für die Oh- 
ren vor. Schönbergs „Sechs Klavierstü- 
cke“ op.19, die Anton von Webern ein- 
mal als „zarte, unglaublich ausdrucksvol- 
le Gebilde“ bezeichnet hat, klingen in ih- 
rer aphoristischen miniaturhaften Kürze 
fast schon entmaterialisiert. Moritz Ernst 
spielt sie auch sehr schön, leicht hinge- 
tupft, filigran und luftig, und doch immer 
hochpräzise. Fast nahtlos schließt der Pia- 
nist aus Paderborn die Variationen und 
Doppelfuge op. 3a von Viktor Ullmann 
über ein Thema von Schönberg an. Bei al- 
lem pianistischen Furor gegen Schluss 
dieser „Schönberg-Variationen“ bleibt 
Moritz Ernst immer beherrscht, selbst in 
den wild ausbrechenden Passagen. 

Nicht so ganz ins Konzept passte die 
eingangs gespielte große Mozart-Sonate 
KV 331 mit dem berühmten „Alla turca“- 
Satz, die dem intellektuellen Pianistentyp 
von Moritz Ernst auch nicht so entgegen- 
kam. Dafür waren die beiden reizenden 
Stücke von Sir Malcom Arnold, eine Polka 
und ein schottischer Tanz, willkommene 
entspannende Zugaben. Roswitha Frey 
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Programm Sir Malcolm Arnold, 1921 - 2006 


Hobson’s Choice Suite, 1953 (arr. Tony Fones) 


Three piano pieces, 1943 
Prelude / Romance / Lament 


Four Scottish Dances op.59, 1957 (arr. John York) 
Pesante / Vivace / Allegrelto / Con brio 


Eight Children’s Pieces op.36, 1952 
Tired Bagpipes / Two sad hands / Across the plains, 
Strolling tune / Dancing tune / Giants / The Duke / The Buccaneer 


Variations on a Ukrainian Folk Song op.9, 1944 
Theme and 10 Varlations 


Piano Sonata, 1942 
Allegro ma non troppo / Andante con moto attacca Alla marcia 


Three Fantasies op.129, 1986 
Lento et Mesto, Vivace, Andante con moto 


Homage to the Queen, 1953 

"Earth" Girl's Variation / "Water" Waltz and Allegretto 
"The Spirit of Fire” / "The Queen of the Air” 

Pas de Deux / Homage March 

Prelude, 1945 

Morning Moon, aus op.8, 1947 

Day Dreams, 1938 


Flamenco, 1953 


Eigens anlässlich des Gedenkkonzerts für Sir 
Malcolm Arnold reiste sein langjähriger Sekretär 
Anthony Day aus England an. Der Künstler 
Gerhard van der Grinten hatte uns schon Jahre 
zuvor Sir Malcolm Arnold für das Institut ans 
Herz gelegt und wir durften ihn kurz vor seinem 
Tod auch kennenlernen. Zwischen Anthony Day 
und uns entwickelte sich eine enge Freundschaft. 


Oben: Gerd, Lena, Christine Jansen, Anthony 
Day, Moritz Ernst 

Rechts: das Programm des Gedenkkonzerts 15. 
Oktober 2007 
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Arnolds Kompositionen schaffen eindrucksvolle Bilder 


Der junge Pianist Moritz Ernst spielt im „Tonstudio“ des Instituts für bildnerisches Denken Klavierstücke ein / Ziel ist eine CD 


VON UNSERER MITARBEITERIN 
RoswITHA FREY 


GRENZACH-WYHLEN. In ein Tonstudio 
verwandelte sich dieser Tage das Institut 
für bildnerisches Denken. Der junge Pia- 
nist Moritz Ernst spielte im Konzertraum 
des Instituts einige weitgehend unbe- 
kannte Klavierstücke von Sir Malcolm Ar- 
nold ein, die bei seinem speziellen Ar- 
nold-Abend im September erklingen sol- 
len. „Mir war Arnold als einer der führen- 
den britischen Komponisten schon ein 
Begriff“, erzählt der 20-jährige Pianist, 
dessen Schwerpunkt Musik des 20. Jahr- 
hunderts und Neue Musik ist. Doch erst 
bei seinem Klavierabend im Institut im 
vergangenen Jahr hat Moritz Ernst sein 
Interesse an Arnolds Klavierwerk ent- 
deckt. Dabei hat der Nachwuchspianist 
„Feuer gefangen“, studiert jetzt alle Wer- 


Pianist Moritz Ernst möchte eine CD 
mit Stücken von Sir Macolm Arnold 


einspielen. FOTO: ROSWITHA FREY 


ke für Klavier solo von Arnold ein und 
plant als Wunschziel sogar eine CD mitei- 
nem reinen Arnold-Programm. 

Unterstützung erhält er bei diesem Pro- 
jekt von Institutsleiter Gerd Jansen und 
dessen Frau Christine, die selbst Pianistin 
ist und Musik unterrichtet. Auch Jansen 
ist sehr daran gelegen, den Komponisten 
Arnold „ins Licht zu rücken“. Ein erster 
Schritt war die kleine Arnold-Reihe zum 
85. Geburtstag des Komponisten im ver- 
gangenen Jahr. Das Klavierwerk von Ar- 
nold ist noch nicht richtig aufgearbeitet, 
die meisten seiner Stücke für Klavier solo 
sind bis dato noch nicht auf CDs erschie- 
nen. 

Da sieht Moritz Ernst ein Potenzial, ei- 
ne Lücke, die es zu füllen gilt. Nachdem er 
einmal Bekanntschaft mit Arnolds Kla- 
vierkompositionen gemacht hat, ist der 
Funke entzündet: „Jetzt möchte ich das 


richtig anpacken“,sagt Moritz Ernst. Die 
Aufnahmen im Institut sind erst mal als 
„Appetitmacher“ gedacht, denn so ein 
eventuelles CD-Projekt braucht Sponso- 
ren, um verwirklicht zu werden. 

Im Mittelpunkt stand Arnolds Klavier- 
suite nach der Ballettmusik „Homage to 
the Queen“, die der Komponist 1953 zur 
Krönungsfeier von Königin Elisabeth 
schrieb. Die Klaviersuite umfasst sechs 
Sätze, die sich mit den vier Elementen 
Wasser, Erde, Feuer, Luft beschäftigen. 
Ein Satz heißt „Spirit of Fire“, ein anderer 
„The Queen of die Air“. Dieser Satz be- 
ginnt luftig-graziös und endet in einem 
wilden furiosen Presto. „Das sind Stücke, 
die pianistisch etwas hermachen“, so der 
ambitionierte junge Pianist aus Pader- 
born. Neben dieser Ballettsuite, zu der 
auch ein wuchtig-pompöser „Homage 
March“ gehört, findet er auch Arnolds 
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„Children Suite“ op.16 und die „Child- 
rens Pieces“ op.36 pianistisch überzeu- 
gend. „Diese Stücke überzeugen mich in 
ihrer pianistischen Reduktion“, sagt der 
Nachwuchspianist, der zusammen mit 
Gerd und Christine Jansen die Noten stu- 
diert und die Stücke ausgesucht und teils 
richtig „ausgegraben“ hat. Dazu gehören 
auch „Flamenco“ oder „The Dream Ci- 
ty“, die aus Filmmusiken stammen. 
Schließlich war Malcolm Arnold auch ein 
gefragter Filmkomponist („Die Brücke am 
Kwai“). „Man hört es durch, dass Arnold 
Filmkomponist war, seine Musik schafft 
viele Bilder“, meint Christine Jansen. In 
der Musik des 20. Jahrhunderts gehöre 
Arnold „definitiv eher in die konservative 
Richtung“, fügt Moritz Ernst an, der sich 
sehr intensiv den Vorbereitungen für sei- 
ne Malcom-Arnold-Hommage im Septem- 
ber im Institut widmet. 


Serge Forte und Sheila Jordan 


Sheila Jordan und Serge Forte im Institut 2005 
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Konzerte 

24. April 2004 

13. August 2005 

14. August 2005 (extern, Bennwil) 
8. Oktober 2005 mit Sheila Jordan 
9. Oktober 2005 mit Sheila Jordan 
23. September 2006 

7. September 2013 


2004 erzählte mir Otto Schmidbauer, 
ein in Paris lebender Freund, von 
Serge Forte und seinem Jazz-Trio. 
Aus Platzgründen war das bei uns 
nicht möglich, jedoch einen 
Soloabend konnten wir uns gut 
vorstellen. Es war ein erfreuliche 
Zusammenarbeit und so schlug 
Serge eines Tages vor, mit Sheila 
Jordan (Duke Jordan, ihr ehemaliger 
Mann und Pianist bei Charly Parker) 
kommen zu können, da sie anlässlich 
einer Tournee in der Nähe waren. 
Wir hatten einen solchen Abend 
noch nie gemacht und insbesondere 
mit einer solchen Legende, das war 
sehr verlockend. So planten wir 
gleich zwei Abende ein und es waren 
wirklich Sternstunden hier im 
Institut. 


Links: Christine Jansen, Serge Forte und 
Sheila Jordan 


Jazzsensation im Wyhlener „Institut“ 


Sonderkonzert mit der 76-jährigen Sheila Jordan aus New York und Serge Forte aus Paris 


Grenzach-Wyhlen. Das im 
Wyhlener Institut für 
bildnerisches Denken vor- 
gesehene Konzert mit der 
Sängerin Sheila Jordan 
und dem Pianisten Serge 
Forte wird nun tatsächlich 
stattfinden können. 


Sheila Jordan ist mit dem 
Serge Forte-Trio auf Konzert- 
tournee und hatte verspro- 
chen - aus persönlicher Sym- 
pathie zum Wyhlener Institut 
-ihre Reise im stimmungsvol- 
len Institutsrahmen zu be- 
schließen. Es wird sie aller- 
dings nur Serge Fort& beglei- 
ten, denn für eine Trioforma- 
tion ist der Instituts-Konzert- 
raum dann doch zu klein. 

Nur mit Gesang und Kla- 
vier werden es sehr intime 
und intensive Jazzabende 
werden, an denen die zwi- 
schenzeitlich 76-jährige Shei- 
la Jordan aus ihrem beweg- 
ten Leben erzählen und sin- 
gen möchte. 

Sheila Jeanette Jordan wur- 
de 1928 in Detroit geboren 
und wuchs in ärmlichen Ver- 
hältnissen auf. Als Kind be- 
gann sie Klavier zu spielen, 
zu singen, war begeistert vom 
Bebop und arbeitete bereits 
als Jugendliche in Detroiter 
Jazz-Clubs. Es zog sie aber 
nach New York, um ihrem 
Idol „Bird“ (Charly Parker) 
nahe zu sein. Tatsächlich 
arbeitete sie auch mit dem 
legendären Altsaxophonis- 
ten, und er bescheinigte ihr 
„Million Dollar Ears”. 

Hier lernte sie nicht nur 
Miles Davis kennen, sondern 


Jazz-Sängerin Sheila Jordan, 76 Jahre alt und einst musikalische Partnerin von Charly „Bird“ Parker, tritt zusammen mit dem 


Pianisten Serge Forte im Wyhlener „Institut für bildnerisches Denken auf. 


auch Parkers Pianisten Duke 
Jordan, mit dem sie dann von 
1952 bis 1962 verheiratet 
war. Leider verhinderte Char- 
ly Parkers tragisches Lebens- 
ende weitere gemeinsame 
Konzertaktivitäten. 

Sie studierte bei dem nicht 
minder bedeutenden Bassis- 
ten Charles Mingues und 
dem Pianisten Lennie Trista- 
no und machte um 1960 erste 
Schallplattenaufnahmen. Bis 
heute sind 22 Alben erschie- 
nen, wovon die Aufnahme 
mit dem Serge Forte-Trio die 
aktuellste ist. Auf ihren Euro- 


pa-Tourneen singt Sheila Jor- 
dan ausschließlich mit dem 
Serge Forte-Trio. 

Serge Forte, 1960 in Tunis 
geboren, entdeckte im Alter 
von 18 Jahren den Jazz für 
sich. Zu dieser Zeit studierte 
er Musikwissenschaft in Ly- 
on. Mit großem Eifer hörte er 
alle Meister des Jazz und 
spielte in verschiedenen 
Gruppierungen. Die Verbin- 
dung, die 1987 zu Oscar 
Peterson entstand, ist bis 
heute ein freundschaftlicher 
Kontakt. Er spielte Vorkon- 
zerte zu Auftritten von Miles 


Davis, Stan Getz und Michel 


Petrucciani, mit welchem ihn 
auch einige Duo-Partien ver- 
binden. Die Beschäftigung 
mit Oscar Peterson, Theloni- 
os Monk, Eroll Garner, Bill 
Evans, Keith Jarrett, Phineas 
Newborn und Lenni Tristano 
brachten für Serge Fort& eine 
große Erweiterung seiner 
technischen und harmoni- 
schen Fertigkeiten. Auch 
klassische Kompositionen be- 
zieht Serge Fort& in sein 
Jazzspiel ein. Er hat bis heute 
sechs CD-Aufnahmen einge- 
spielt. 


Die Oberbadische 7. Oktober 2005 
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Foto: privat 


Serge Fort& ist im Institut 
kein Unbekannter und hatte 
die Idee zu diesen Konzerten. 
Für alle Jazzfans ein außerge- 
wöhnlicher „Leckerbissen“ 
und die Möglichkeit einer 
persönlichen Begegnung im 
Konzert und beim sich an- 
schließenden Apero. 

Termine: Samstag und 
Sonntag, 8. und 9. Oktober, 
jeweils 19 Uhr, Grenzach- 
Wyhlen, Bergstraße 11. 

Eine Reservation ist unter 
Tel. 07624/98 94 60 möglich. 
Info: www.institut-fuer-bild- 
nerisches-denken.de. 


Spiegel einer erfüllten Seele 


Jazzlady in Schwarz: Sheila Jordan im Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen 


Sehr intime und intensive Jazzabende 
versprachen die Sonderkonzerte am Wo- 
chenende im Institut für bildnerisches 
Denken in Grenzach-Wyhlen. Mit Recht, 
wie sich schnell herausstellen sollte. Im 
Rahmen ihrer Konzerttournee mit dem 
Serge Forte-Trio gastierten die Sängerin 
Sheila Jordan und der Pianist Serge Forte 
in dem kleinen Konzertraum des Insti- 
tuts. 

„Ich bin jetzt 76 Jahre alt und singe seit 
über 50 Jahren, aber noch nie habe ich bei 
jemandem zu Hause im eigenen Wohn- 
zimmer ein Konzert gegeben. Ihre strah- 
lenden Augen sind wundervoll“, erklärte 
die große alte Dame des Jazz zu Beginn ih- 
res Auftrittes lachend - und setzte dieses 
Kompliment an ihre Zuhörerschaft sofort 
musikalisch in einen Blues um. Was die 
Lady in Schwarz bot, war eine perfekte 
Show mit absoluter Präsenz, swingendem 
Rhythmus und starken Gefühlen. 

Ob sie in „Touch of Your lips“ ihrer Lie- 
be zum Bebop Ausdruck verlieh und mit 
dem Klavier um die Wette improvisierte, 
mit Leonard Bernsteins „Lucky to be me“ 
ihre kraftvolle und dennoch weiche Stim- 
me einer Jazzlegende lieh, für die kleine 
Tochter des Hauses’ mit jugendlichem 


Sheila Jordan, die große alte Dame 
des Jazz, gastierte mit Serge Fort& 
(Piano) im Institut für bildnerisches 
Denken. 
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FOTO: STEINEBRUNNER 


Klang ein Lied über die großen und klei- 
nen Kinderwünsche sang oder bei „Co- 
mes love, nothing can be done“ das Audi- 
torium zum Mitschnipsen und Mitklat- 
schen animierte, immer stimmten der 
Groove, das Feeling, übertrugen sich auf 
die Zuhörer und machten deutlich, was 
sie in ihrer sehr persönlichen Zugabe of- 
fenbarte: „Der Geist der Musik macht 
mich frei!“ So klang nicht nur ihre musi- 
kalische Liebeserklärung an New York, 
die Stadt, in der Sheila Jordan seit über 50 
Jahren lebt, nicht nur das Bild, das sie zum 
Schluss in ihrer eigenen Komposition 
über sich zeichnete, wie ein tiefes Be- 
kenntnis ihrer selbst, sondern jeder Ton, 
jedes Säuseln, Gurren, Zirpen, Hauchen 
ihrer ungeheuer flexiblen Stimme war 
ganz Spiegel ihrer erfüllten Seele. 

Serge Fortes ausgezeichnetes Klavier- 
spiel, seine technische Brillanz und kulti- 
vierte Tristesse bei klassischer Melodie- 
gebung verstärkten den intimen Rahmen, 
machten dieses Konzert zu einem absolut 
persönlichen Erlebnis. Entsprechend aus- 
giebig nutzten die Zuhörer beim anschlie- 
ßenden Apero die Gelegenheit, mit den 
beiden Künstlern ins Gespräch zu kom- 
men. Karin Steinebrunner 


Sheila Jordan und Serge Forte im Institut 2005 


Serge Forte mit Oscar Peterson 1997 
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Serge Forte im Institut 2004 
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Lustvolle Streifzüge auf dem Piano 


Jazz mit Serge Forte 


GRENZACH-WYHLEN (ros). Wenn er 
am Flügel sitzt, wirkt er völlig versunken 
in die Musik, ganz konzentriert den 
Klängen hingegeben. Es war faszinie- 
rend, dem in Frankreich lebenden Jazz- 
pianisten Serge Forte bei seinem Klavier- 
abend im Institut für bildnerisches Den- 
ken zuzusehen und zuzuhören, wie er 
hingebungsvoll und hinreißend anfing 
zu spielen und zu improvisieren. 

Das dicht gedrängt um den Künstler 
sitzende Publikum hatte das seltene Ver- 
gnügen, Serge Fort& einmal bei einem 
Solokonzert zu erleben. Der sympathi- 
sche Musiker, 1960 in Tunis geboren, 
gewann seine Zuhörer nicht nur durch 
die enorme Virtuosität und Brillanz sei- 
nes Spiels, sondern durch Eigenschaf- 
ten, die einen wirklich guten Jazzmusi- 
ker ausmachen: Musikalität, Spontanei- 
tät, Ideenreichtum, Einfühlungsvermö- 
gen und menschliche Wärme. 

Schon in den ersten beiden Stücken 
„Lush life“ und „Round Midnight“ zeig- 
te sich Forte als glänzender Jazzpianist, 
der sich entspannt zwischen ruhigen, 
perlenden Passagen und aufwühlend-ex- 
pressivem Spiel bewegte. Sehr schön 
war auch, wie Forte das bekannte Lied 
„Autumn Leaves“ oder das Stück „Night 
in Tunesia“ mit sichtlichem Vergnügen 
immer neu umspielte, ausschmückte, ei- 
genen Eingebungen folgte und beim Im- 
provisieren die Stücke weit ausspannte 
und veränderte. Diesen lustvollen Piano- 
Streifzügen zu folgen, machte den Zuhö- 
rern ebenso viel Spaß wie dem Pianisten 
selbst, der immer wieder in sich hinein- 
lächelte, wenn ihm etwas besonders gut 
gelungen war. „Wir lieben es im Jazz, 
mit der Melodie zu spielen“, sagte Forte 
und verglich das Jazzspiel mit einem Ge- 
spräch, bei dem man einfach beginnt 
sich.zu unterhalten. Wie er das meinte, 
demonstrierte der Pianist in seiner Ver- 
sion eines französischen Chansons von 
Gilbert B&caud, die höchst furios, leben- 
dig und spannend geriet. 


Eigentlich kommt Forte von der klas- 
sischen Musik her und verknüpft auch 
gerne Klassik mit Jazz wie in seiner bril- 
lanten Interpretation einer Etüde von 
Alexander Skrjabin. Forte spielte das 
Stück auf seine eigene Weise, gab in den 
dramatischen Steigerungen und dem ro- 
mantischen Ausdruck durchaus den Vir- 
tuosen zu erkennen, behielt teils noch 
die originale Harmonie bei. Zwei be- 
rühmte Jazzpianisten, Oscar Peterson 
und Michel Petrucciani, haben Forte bei 
seiner Karriere stark beeinflusst und un- 
terstützt. Als Hommage an diese beiden 
großen Musiker spielte er zwei Stücke: 
einmal „Take the A Train“ von Duke 
Ellington und dann „Brazilian like“, bei- 
des mit so viel Herzblut, Intensität und 
pianistischer Verve, dass sich das Publi- 
kum einige Zugaben erklatschte. 


Der Pianist Serge Forte begeisterte 
mit einem aufregenden Jazz-Kla- 
vierabend. FOTO: FREY 
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Serge Forte im Institut 2005 
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Originelles, frisch-virtuoses Spiel 


Serge Forte beim Jazzabend im Institut für bildnerisches Denken in Wyhlen: „Tribut to Oscar Peterson“ 


Von Jürgen Scharf 


Grenzach-Wyhlen. Ähnlich 
wie Keith Jarrett bei seinem 
legendären „The Köln Con- 
cert“ beginnt auch Serge 
Fort& bei seinem Jazzabend 
im Institut für bildnerisches 
Denken in Wyhlen bei Null. 
Aber dann irgendwann 
kommt die Kraft des Swing 
und nimmt ihren melodi- 
schen jazzigen Lauf. Forte 
fängt suchend an. Aus der 
kleinsten motivischen Keim- 
zelle entwickelt sich ein The- 
ma, das fortgesponnen wird. 
So entstehen spielend und 
spielerisch Soloimprovisatio- 
nen. Ganz ähnlich wie sein 
berühmter Kollege Jarrett 
geht auch der Pariser Jazzpia- 
nist, der in Frankreich „eine 
recht große Nummer“ ist, 
von einem Abschnitt zum 
nächsten. 

Forte ist ein wahrer musi- 
kalischer Verwandlungs- 
künstler. Sein Intro ist genial 
banal, doch dann wird der 
Zuhörer bald richtig hinein- 
gezogen. Die Harmonien und 
Zitate erinnern im ersten Teil 
der Klavierimprovisationen 
an Debussy und den französi- 
schen Impressionismus; aber 
auch spanische Rhythmen 
und Figuren lässt er einflie- 
ßen, die ihm leicht aus den 
Fingern kommen. Ähnlich 
wie bei seinem großen Vor- 
bild, Mentor und Freund 


Genialer Improvisator: der französische Jazzpianist Serge Forte in Wyhlen. 


Oscar Peterson steht auch bei 
Forte das Gegensatzpaar 
Klassik und Jazz im Mittel- 
punkt seiner „Session“, beide 
werden zu einer Einheit ge- 
bracht, nach vorangegange- 
nen reizvollen Kontrasten. So 


erleben die Jazzfrpunde 
ebenfalls „A Jazz Odyssee“ 
(so der Titel der Oscar-Peter- 
son-Biografie) durch ver- 
schiedene musikalische Be- 
reiche. 

Part zwei beginnt Forte 


Foto: Jürgen Scharf 


ganz sommerlich mit gut zu 
erkennenden Improvisatio- 
nen über George Gershwins 
Lied „Summertime“ aus 
„Porgy and Bess“, und im 
dritten Set lässt er sich von 
Chopin leiten und gibt Einbli- 


Die Oberbadische 17. August 2005 
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cke in sein Album „Jazz’in 
Chopin“. Da hören wir Melo- 
diefragmente und Assoziati- 
onsfetzen aus Chopins Kla- 
viermusik, die wie eine Erin- 
nerung, wie ein Traum klin- 
gen. Forte mixt auch mal 
Chopin mit „Body and Soul“ 
und kommt immer wieder 
zum Blues zurück. Das erin- 
nert ein bisschen an Uri 
Caine, den amerikanischen 
Jazzpianisten, der gerne Klas- 
sik wie Beethovens Diabelli- 
Variationen verjazzt. Und 
schließlich war Chopin ja 
bekannt als ein großer Impro- 
visator! So schaukelt sich die 
Musik zunehmend hoch bei 
diesen originellen, frischen 
und virtuosen Improvisatio- 
nen. 

Die Motive benutzt Forte 
als Teilchenbeschleuniger für 
seine musikalische Kettenre- 
aktion. Ab und an kappt er 
auch den melodischen Faden, 
stoppt abrupt, hält inne. Auf- 
fallend seine starke linke 
Hand, die Basshand, mit der 
er gegenläufige Rhythmen 
und Tonrepetitionen in den 
Flügel hämmert. Fetzig und 
spritzig hat sich der Franzose 
nach einer guten Stunde frei 
gespielt in seinem „Tribut to 
Oscar Peterson“ zum 80. 
Geburtstag des Grand Old 
Man unter den Jazzpianisten, 
dass es einem schon den 
Atem stocken lässt, was Forte 
da so aus den Tasten holt. 


Gerard Gasparian 


Konzerte 

21. August 2004 

9. Juli 2005 

10. Juni 2006 

11. Juni 2006 (extern Bennwil) 

3. Mai 2008 mit Jean-Paul Gasparian 


Gerard Gasparian lernten wir 1986 in Paris 
kennen. Nachdem dann der Kontakt viele 
Jahre nicht aktiv war, telefonierten wir zu 
Beginn der Institutsinitiative wieder mit ihm 
um ein Konzert zu verabreden. 


Gerard Gasparian im Institut 2004 
unten sein Konzertprogramm 


Domenico Scarlatti Sonate c-moll 


1685 - 1757 Sonate f-moll 
Sonate G-Dur 
Franz Schubert Impromptu op. 90, Nr. 2, Es-Dur 
1797 - 1828 Impromptu op. 90, Nr. 3, Ges-Dur 
Impromptu op. 90, Nr. 4, As-Dur 
Frederic Chopin Impromptu Nr. 29, As-Dur 
1810 - 1849 Impromptu Nr. 36, Fis-Dur 


1,op. 
2, op. 
Impromptu Nr. 3, op. 51, Ges-Dur 
Impromptu Nr. 4, op. 66, cis-moll 


Kurze Pause 
Gerard Gasparian Prelude et fugue 
*1960 


Claude Debussy Preludes: Band 1 
1862 - 1918 1. Danseuses de Delphes 
2. Voiles 
3, Le vent dans la plaine 
4. Les sons et les parfums tournent 
: sans 4 du eat ; 
. Les collines d’Anacapri ME 
6. Des pas sur la neige Christine, Lena Jansen und 


7. Ce qu'a vu le vent d’ouest 3 5 
Gerard Gasparian 2004 
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Mal kräftiger Zugrift, mal raffinierter Klangzauber 


Gerard Gasparian beeindruckte bei seinem Klavierkonzert im Institut für bildnerisches Denken / Debussy-Preludes als Höhepunkt 


GRENZACH-WYHLEN (ros). Bei den 
Klavierfreunden hat es sich langsam her- 
umgesprochen, dass im Institut für bild- 
nerisches Denken in Grenzach-Wyhlen 
immer wieder interessante und hochka- 
rätige Pianisten zu Gast sind. Am Sams- 
tagabend hatte Institutsleiter Gerd Jan- 
sen im Rahmen seiner Ausstellung den 
Pianisten und Komponisten Gerard Gas- 
parian aus Paris eingeladen, der sich in 
seinem Klavierrecital der kleinen musi- 
kalischen Form widmete: dem Im- 
promptu und dem Prelude. 

Der gebürtige Armenier, der seit 30 
Jahren in Paris lebt, eröffnete sein Pro- 
gramm mit drei Sonaten von Scarlatti, 
die er glasklar perlend, klar akzentuiert, 
mit prägnantem Anschlag und sehr luzi- 
de im Klang spielte. Das war ein über- 
zeugender Auftakt. 

Dass Gasparian schnelle Tempi und 
dynamisch-zügige Spielweise bevorzugt 
und ein, sagen wir, draufgängerisches 
Temperament hat, zeigten seine Inter- 
pretationen dreier Impromptus op.90 
von Schubert. Er ging sie mit mächtigem 
Zugriff an, Iyrisch-expressiv, teils wild 
bewegt im Ausdruck und recht rasant in 
den Läufen. Vom Typus her ist er zwar 
kein zartbesaiteter Klavierpoet, doch er 


z 


Der Pianist G&rard Gasparian aus Paris beeindruckte bei seinem Kla- 


vierabend im Institut für bildnerisches Denken in Wyhlen durch ein kraft- 


voll bewegtes Spiel. 


versenkt sich durchaus in die romanti- 
schen Tiefen des Klangs, legt Verve und 
Leidenschaftlichkeit in sein Schubert- 
Spiel, das mal dramatisch und machtvoll 
strömend, mal in fast impressionisti- 
schen Farben und Stimmungen daher 
kommt. 

Zum Abschluss des ersten Teils nahm 
sich Gasparian die vier Impromptus von 


FOTO: FREY 


Chopin vor, die durch ihre elegante und 
brillante Form und ihren weichen melo- 
dischen Charme berücken. Gasparian 
spielte sie in virtuoser Manier mit kraft- 
vollem Zugriff. Da kam dann mehr Sturm 
und Drang als das subtil Poetische zum 
Vorschein, doch damit konnte der 
Künstler pianistisch glänzenden Effekt 
machen. 


Badische Zeitung 25. August 2004 
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Nach der Pause stellte Gasparian eine 
eigene Komposition vor, „Prelude et fu- 
gue“, eine sehr individuelle, kraftvolle, 
in der Tonsprache gemäßigt moderne 
Umsetzung dieser Formen des Preludes 
und der Fuge. 

Der Höhepunkt für alle Klavierfans 
waren zum Abschluss sieben Preludes 
von Debussy aus dem ersten Band. Nicht 
von ungefähr gelten die Preludes von 
Debussy in ihrer Verfeinerung der 
Klangmittel und Nuancen und ihrem 


"suggestiven poetischen Ausdruck als 


Gipfel der Klaviermusik überhaupt. Gas- 
parian beschwor gekonnt den raffinier- 
ten Klangzauber und die tonmalerische 
Farbwirkung dieser wunderbaren Stü- 
cke. Die tänzerisch bewegten „Danseu- 
ses de Delphes“, die duftig geheimnis- 
vollen „Voiles“ oder die Baudelaire- 
Stimmung in „Les sons et les parfums“ 
gestaltete er sensibel und poetisch in 
den feinen Klangvaleurs. Wie Hausherr 
Gerd Jansen nach diesem eindrucksvol- 
len Klavierabend verriet, wird er zum 
nächsten Konzert mit dem Basler Pianis- 
ten Christian Seiffert in zwei Wochen ei- 
ne neue Wandinstallation im Raum an- 
bringen, um für die Besucher auch „ein 
neues optisches Erlebnis“ zu schaffen. 


Dur aa ‘ 
Yeran »\L,wpaman 
1 


Gerard Gasparian gezeichnet von einer Konzertbesucherin 2005 
unten sein Konzertprogramm 


Komitas 
1869 - 1935 


Ludwig van Beethoven 
1770 - 1827 


Robert Schumann 
1810 - 1856 


Gerard Gasparian 
*1960 


4 Tänze 


Sonate Nr.28 A-Dur, 0p.101 

| Etwas lebhaft und mit der innigsten 
Empfindung 

Il Lebhaft, marschmäßig 

Ill Langsam und sehnsuchtsvoll. 


Geschwind, doch nicht zu sehr und 
mit Entschlossenheit 


Fantasie C-Dur, 0p.17 

I Durchaus phantastisch und 
leidenschaftlich vorzutragen 
Il Mäßig. Durchaus energisch 


Ill Langsam getragen. 
Durchaus leise zu halten 


Sonate 
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Schlangenbeschwörungen und tragische Meister 


Gerard Gasparian spielte bei seinem Klavierabend in Grenzach-Wyhlen Werke des armenischen Komponisten Komitas und große Literatur der Klassik und Romantik 


Schon einmal etwas von dem Komponis- 
ten Komitas gehört? Der armenische Mu- 
siker, Sänger, Priester und Poet, der bür- 
gerlich Soghomon Soghomonyan hieß, 
schrieb Tausende von Liedern, bereiste 
die Provinzen seiner Heimat und ent- 
deckte dort die Volksmusik Armeniens 
und ließ deren Eindrücke in seine Kom- 
positionen einfließen. Nach dem grausa- 
men Massaker am armenischen Volk ver- 
brachte Komitas 20 Jahre in geistiger Um- 
nachtung und starb 1935 in Paris. 

Derin Armenien geborene und seitlan- 
gem in Paris lebende Pianist Gerard Gas- 
parian nahm sich bei seinem Klavier- 


abend im Institut für bildnerisches Den- 
ken in Grenzach-Wyhlen jetzt einiger 
Werke von Komitas an. Er spielte vier 
Tänze, deren ganz eigene Klangsprache, 
sprühende Farben und Rhythmen etwas 
orientalisch klangen, eigentümlich sug- 
gestiv wie Schlangenbeschwörungen. 
Diese Tänze zu hören, war eine lohnens- 
werte Entdeckung und man verstand, 
warum Debussy die Musik des komponie- 
renden Mönchs so hoch geschätzt hat: 
„Brillant, Vater Komitas! Ich verneige 
mich vor Ihrem musikalischen Genie!“ 
Neben diesen faszinierenden Tänzen 
seines Landsmanns hatte Gasparian auch 


Mächtig und wuchtig, mit robuster 
Kraft, wilder Entschlossenheit und 
höchst energischem Zugriff packte er 
Beethovens emotionsgeladene Sonate an, 
die nicht nur mit starkem Ausdruck und 
ausholender Geste aufgeladen wird, son- 
dern auch sehr Iyrische Passagen hat.Vol- 
ler Verve, ja überraschend „jazzig“ klin- 
gend, hämmert Gasparian den marschar- 
tigen zweiten Satzin die Tasten. Sehr em- 
phatisch, wie im leidenschaftlichen 
Rausch, aufwühlend, kraftvoll in der Ent- 
ladung der Emotionen und der Macht die- 
ser Musik, bewältige der Pianist 


Schumanns kühne Fantasie, die wie ein 
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große Klavierliteratur der Klassik und Ro- 
mantik auf dem Programm: Beethovens 
Sonate A-Dur op.101 und Schumanns 
Fantasie C-Dur op.17. Und man konnte 
Institutsleiter Gerd Jansen gut folgen, 
wenn er von den Tragödien im Leben all 
dieser Komponisten sprach: Beethoven, 
der mit der Taubheit kämpfte, Schumann, 
der an der seelischen Last des Lebens 
schwer zu tragen hatte und sich schließ- 
lich in eine Anstalt einweisen ließ. Diese 
Emotionen, seelischen Erschütterungen, 
das Ringen und Kämpfen, das sich in den 
Werken teilweise manifestiert, lebte Gas- 
parian in seinem Klavierspiel voll aus. 


einziger „Liebesschrei“ an seine angebe- 
tete Clara Wieck anmutet. Gasparian stei- 
gert sich kolossal in die wild wogenden 
Gefühlausbrüche, Abgründe und Labyrin- 
the dieser Fantasie hinein, entfaltet 
durchaus auch ihre Poesie. Bei einem 
solch drängenden Spiel kann es schon 
einmal passieren, dass der Pianist an ei- 
ner Stelle kurz aus der Konzentration ge- 
rissen wird. Wie entfesselt spielte Gaspa- 
rian auch in seiner eigenen, sehr expres- 
siven Sonate auf, die mit hämmernden 
Passagen und ekstatischer Klangwirkung 
aufhorchen ließ. Viel Beifall, zwei Zuga- 
ben. Roswitha Frey 


Jean-Paul Gasparian 


Konzerte 
3. Mai 2008 mit Gerard Gasparian 
2. März 2019 


Jean-Paul lernten wir 2004 in Nizza kennen. 
Dort weilen die Gasparians den Sommer über. 
Jean-Paul war bereits zu verschiedenen 
Wettbewerben und Kursen unterwegs. 
Damals dachten wir noch nicht an ein 
Konzert mit ihm. Dies wurde aber 2007 
konkreter, als Gerard uns von den ersten 
Erfolgen von Jean-Paul erzählte. 


Samuel Barber Nocturne op.33, 1959 


1910 - 1981 
J ean-Paul mit Gerard Gasparian 2008 György Ligeti 2 Capriccios für Klavier, 1947 
unten Jean-Paul 2019 1923 - 2006 
Maurice Ravel Jeux d’eau, 1901 
1875 - 1937 


Robert Schumann 


1810 - 1856 


Faschingsschwank 

aus Wien op.26, 1839 
Allegro, Romanze, Scherzino, 
Intermezzo, Finale 


Ludwig van Beethoven 
1770 - 1827 


György Ligeti 
1923 - 2006 


Alexander Skriabin 
1872 - 1915 


Sonate Nr. 17, 0p.31 Nr.2 
"Sturmsonate", 1802 
Largo - Allegro, Adagio, Allegretto 


3 Etüden, 1985 / 1994 
Der Zauberlehrling (aus Buch 2) 
En suspens (aus Buch 2) 
Touches bloquses (aus Buch 1) 


Sonate Nr. 5, 0p.53, 1907 


Programm Jean-Paul (Teil 1) und 
Gerard Gasparian (Teil 2) 2008 


Ein Konzert mit ganz besonderer 


Atmosphäre 


Die Gasparians im Institut 


GRENZACH-WYHLEN. Einen Konzert- 
abend ganz besonderer Art erlebte das Pu- 
blikum vor kurzem im Institut für bildne- 
risches Denken, als Pianist Gerard Gaspa- 
rian und sein zwölfjähriger Sohn Jean- 
Paul ein überaus spannendes Programm 
spielten. Frühe Klavierwerke von Ravel, 
Ligeti und Robert Schumann standen auf 
dem Programm des hochbegabten Jean- 
Paul, der ohne Scheu souverän den 
Abend eröffnete und ein 40-minütiges 
Konzert spielte, das mit seiner Be- 
schwingtheit und Perfektion großen Bei- 
fall fand im Publikum. Erwähnt sei hier 
die herrliche Klangmagie wie er sie in 
Maurice Ravels „Jeu d’eau“(1901) (zu 
deutsch Wasserspiel) entstehen ließ, per- 
lend hell erklangen die schnellen Läufe 
und subtil war das Pedalspiel. 

Glanzvoll nahm sich der Kontrast zum 
zweiten Programmteil aus in dem Vater 
Gerard Gasparian mit Beethovens Sturm- 
sonate und Werken von Ligeti und Skria- 
bin Klänge entstehen liess, deren tragi- 
scher und ernster Charakter ein gutes Zu- 
sammenspiel mit den heiteren Anfangs- 
werken bildete. Den Abschluss schuf die 
vierhändige Komposition Gerard Gaspari- 
ans „Quatre tableaux“ wobei die Pianis- 
ten davon das erste Bild spielten, das dem 
Sohn gewidmet ist und dessen Spielanlei- 
tung besagt „wie ein geheimnisvoller 
Tanz“ sei es zu spielen. 


Es wurden zwei Stunden exemplari- 
scher Musik, die lange in Erinnerung blei- 
ben werden. Zu schreiben ist hier nicht 
nur von der Spielfreude und dem virtuos 
anschlagenden Nachwuchspianisten 
Jean-Paul, sondern auch von der unge- 
wöhnlich intimen Konzertatmosphäre. 
Perlend hell erklangen die poetischen 
Läufe bei Skriabin, um sogleich wieder 
von einem Donnergrollen in dreifachem 
Fortissimo hinweggerissen zu werden. 

Erfrischende Klangbilder schuf Gerard 
Gasparian auch in György Ligetis „3Etü- 
den, 1985/1994“ lebhaft laut und schrill 
kamen die rasenden Läufe des Zauber- 
lehrlings daher. Ruhig und verträumt wie 
bei einem Wasserspiel hingegen das fol- 
gende „en suspense“ bei dem zum 
Schluss ein einzelner Ton stehen bleibt 
verhallt und für sich erzählt. Die musikali- 
schen Überraschungseffekte Ligetis stie- 
Ben auf Gefallen. 

Verdienter großer Beifall zollte das Pu- 
blikum Gasparian, der bereits das vierte 
Mal in Wyhlen weilte. Ein Chopin-Walzer 
als Zugabe setzte den nötigen harmoni- 
schen Schluss und entließ ein durchweg 
zufriedenes Konzertpublikum zum an- 
schließenden gemütlichen Beisammen- 
sein bei einem Apero, wobei Gerard Gas- 
parian es sich nicht nehmen ließ, den vor- 
trefflichen Empfang in der Familie Jansen 
zu loben, wie auch das Organisationsta- 
lent des Künstlers und Organisators Gerd 
Jansen. Chris Rütschlin 


Badische Zeitung 15. Mai 2008 
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Claude Debussy, 1862 - 1918 


Estampes 


- Pagodes 
- La Soir&e dans Grenade 


- Jardins sous la pluie 


Frederic Chopin, 1810 - 1849 
Polonaise Fantasie As-Dur, op.61 
Ballade Nr.3 As-Dur, 0p.47 
Ballade Nr.4 f-moll, 0p.52 


Sergej Rachmaninov, 1873 - 1943 
Sonate Nr.2 0.36 


- Allegro agitato 
- Non allegro - Lento 
- Allegro molto 


Programm 2019 
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Konzert im Institut 2019 


467 


Leticia Gömez-Tagle im Institut 2009 
unten ihr Konzertprogramm 


Frederic Chopin 
1810 - 1849 


Alberto Ginastera 
1916 - 1983 


Astor Piazzolla 
1921 - 1992 


Hugo Gömez-Tagle 
*1935 


Orlando Otey 
*1925 


Etude op.25 Nr.1 


Scherzo Nr.1 op.20 
Scherzo Nr.2 op.31 
Scherzo Nr.3 0p.39 
Scherzo Nr.4 op.54 


Danzas argentinas 


Tango: Invierrno Porteno 


Bolero mexicano 


Leticia Gömez-Tagle 


Konzert 
12. Dezember 2009 


Wie der Kontakt zu Letica Gömez-Tagle 
entstand, kann ich nicht mehr sagen. War es via 
facebook, youtube, hat sie uns angeschrieben? 
Jedenfalls waren wir uns schnell einig als wir uns 
kennen lernten, da sie, wie auch Claudia Corona, 
Mexikanerin war, sie lateinamerikanische Musik 
in ihren Konzerten spielte und wir diese bei uns 
gerne präsentierten. 


Preludio y Toccata "Alacrän” 


Leticia nach dem Konzert im Gespräch mit 
Gerhard und Elisabeth Winkler 
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Ein pianistischer Kraftakt 


Einen starken 
Eindruck hin- 
terließ die me- 
xikanische Pia- 
nistin  Leticia 
Gömez-Tagle 
beim letzten 
Institutskon- 
zert in Wyhlen. 
Foto: Jürgen 
Scharf 


Vorerst letztes Konzert im Institut für bildnerisches Denken 


Von Jürgen Scharf 
Grenzach-Wyhlen. Tasten- 
tänze aus Lateinamerika gab 
es beim vorerst letzten Kon- 
zert im Institut für bildneri- 
sches Denken in Wyhlen zu 
hören. Am Klavier saß dies- 
mal, zierlich und zurückhal- 
tend, die mexikanische Pia- 
nistin Leticia Gömez-Tagle. 
Aber welch eine Power hat 
diese bescheiden auftretende 
Künstlerin! Allein schon, 
dass sie alle vier Chopin- 
Scherzi hintereinander als 
gesamten Block spielt, ist 
eine unkonventionelle Ent- 
scheidung - mehr noch: ein 
pianistischer Kraftakt. Mit 
dieser Gastpianistin, die 
schon seit 20 Jahren in Wien 
lebt, lief diese verdienstvolle 
Klavierreihe noch einmal zu 
ganz großer Form auf. 

Auch der Skeptiker, der 
meint, vier Scherzi seien zu 
viel des Guten, wird eines 
Besseren belehrt. Zur Ein- 
stimmung erklang noch die 
erste Etude (Harfenetüde) in 
einer blitzsauberen Interpre- 
tation. Der sage und schreibe 
59.C!) Klavierabend war nicht 
nur etwas für Chopin-Liebha- 
ber, sondern vor allem auch 
ein musikalischer Leckerbis- 


sen für die Afficionados der 
südamerikanischen Musik. 
Da bewährte es sich wieder 
einmal, dass Musiker Werke 
aus ihrer Heimat und aus 
ihrem kulturellen Umfeld 
aufs Programm nehmen. Le- 
ticia Gömez-Tagle fühlt sich 
in dieser Musik naturgemäß 
zu Hause, und so war der 
Abend trotz des großen Cho- 
pins-Blocks recht kurzweilig. 

Als der „Chopin von Mexi- 
ko“ gilt Orlando Otey, ein in 
Amerika lebender Kompo- 
nist und Pianist, der am 
Curtis-Institut unterrichtete. 
Er ist einer der Lehrer von 
Leticia Gömez-Tagle und hat 
ihr auch sein Preludio y 
Toccata „Alacrän“ gewidmet, 
eine rhythmisch brillante Stu- 
die. Das typisch Mexikani- 
sche an dieser Musik ‘von 
1948, die auch jazzige Ele- 
mente hat, ist der besondere 
Rhythmus. Wer könnte das 
idiomatischer und authenti- 
scher interpretieren als die 
Widmungsträgerin selber? 
Auch ihr Vater Hugo Gömez- 
Tagle komponiert und textet 
nebenbei. Den Bolero mexi- 
cano, ein charmantes, eingän- 
giges Liebeslied, hat er seiner 
Frau gewidmet. Unter den 
Händen der Tochter wird es 


zu einer wahren Liebeserklä- 
rung. 

Auch zwei argentinische 
Komponisten berücksichtigte 
das Programm: Alberto Gi- 
nastera, dessen drei rhyth- 
misch vertrackte Danzas Ar- 
gentinas die Pianistin mit 
großer dynamischer Palette 
und rhythmischer Finesse 
spielt, und Astor Piazzolla, 
das Tangogenie, dessen In- 
vierno Porteno in einer vom 
Klaviersatz erschwerten Fas- 
sung mächtig Wirkung 
macht. Nicht nur Vivaldi hat 
vier Jahreszeiten vertont, 
auch dieser Revolutionär des 
Tango Nuevo schrieb Jahres- 
zeiten wie diese winterliche 
Miniatur. Die Zuhörer gehen 
bei dieser Musik besonders 
mit und wurden für den 
Applaus mit einer fingerflin- 
ken Zugabe aus Brasilien 
belohnt. Eine CD mit diesem 
Programm soll vor Weih- 
nachten herauskommen. 

Allgemein bedauert wurde, 
dass es das letzte Instituts- 
konzert war, denn das Publi- 
kum fühlt sich bei Jansens 
wohl. Doch die Klavierkon- 
zerte sollen in reduzierter 
Form und unter einem ande- 
ren „Hut“ weitergehen. Alles 
andere wäre auch zu schade! 


Die Oberbadische 15. Dezember 2009 
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Leticia Gömez-Tagle im Institut 2009 
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Erster Auftritt, letztes Konzert 


Leticia Gömez-Tagle im Institut 
für bildnerisches Denken 


Wenn sie am Flügel sitzt, wirkt sie zier- 
lich, ruhig, bescheiden und zurückhal- 
tend. Doch Leticia Gömez-Tagle kann 
enorme Kraft und rhythmisches Feuer 
aus den Tasten entfachen, wie sie bei ih- 
rem Klavierkonzert im Institut für bildne- 
risches Denken in Grenzach-Wyhlen ein- 
drucksvoll bewies. Die mexikanische Pia- 
nistin, die seit 20 Jahren in Wien lebt, 
brachte ein sehr reizvolles und unge- 
wöhnliches Programm mit. Sie kombi- 
nierte einen größeren Chopin-Block mit 
Werken lateinamerikanischer Komponis- 
ten, einer Musik, in der LeticiaGömez-Ta- 
gle spürbar zu Hause ist. 

Schon der umfangreiche Chopin-Teil 
mit der Etude op.25 Nr. 1 und vier Scherzi 
war überzeugend geschlossen und homo- 
gen und zeigte, wie sicher sich die Pianis- 
tin in der romantischen Klavierliteratur 
bewegt. Besonders nahe liegen ihr die 
Werke der Argentinier Alberto Ginastera 
und Astor Piazzolla. Für Ginasteras Dan- 
zas argentinas hat Leticia Gome&z-Tagle 
das richtige präzise Rhythmusgefühl und 
den nötigen fast perkussiven Anschlag, 
um diese Tänze so authentisch und fes- 
selnd zu spielen. Auch den Tango „Invier- 
no Porteno“ von Astor Piazzolla aus den 
„Jahreszeiten“, eine Impression des Win- 
ters, spielte sie eindringlich in der Tango- 
stimmung und mit rhythmischer Finesse. 


Leticia Gömez-Tagle spielte auch 
Musik aus ihrer Heimat. FoTo:R. FREY 


Auch Klaviermusik aus ihrer Heimat 
hatte die Pianistin im Repertoire. Der 
„Bolero mexicano“ stammt von ihrem Va- 
ter Hugo Gömez-Tagle, der dieses Liebes- 
lied ihrer Mutter gewidmet hat. Entspre- 
chend persönlich und gefühlvoll interpre- 
tiert Leticia Gömez-Tagle dieses reizende 
Stück, das auf dem typisch mexikani- 
schen Bolero-Rhythmus basiert und rich- 
tig romantisch und fast ein bisschen wie 
Filmmusik klingt. Ihrem persönlichen 
Klavierstil sehr gut liegt auch das ihr ge- 
widmete Preludio y Toccata „Alacrän“ ih- 
res Landsmanns und Lehrers Orlando 
Otey. Vom Stil her erinnert die Musik die- 
ses mexikanischen Komponisten, der in 
Amerika lebt, ein bisschen an Ginastera. 
Rhythmisch brillant spielt Leticia Gömez- 
Tagle dieses fast ein bisschen jazzig klin- 
gende Stück, das sich vehement in immer 
schnelleren fesselnden Rhythmen stei- 
gert, mit packend-kraftvollem Zugriff ge- 
rade in der Toccata. Als Zugabe hatte die 
Pianistin noch etwas Südamerikanisches 
parat: das Stück „Odeon“ des Brasilianers 
Ernesto Nazareth. Ein Programm mit 
Scherzi von Chopin und Lateinamerikani- 
schem wird demnächst auch auf der neu- 
en CD von Gömez-Tagle erscheinen. 

Ihr erster Auftritt im Institut war zu- 
gleich das letzte offizielle Institutskonzert 
im Haus von Gerd und Christine Jansen. 
Seitdem ersten Soloabend von Peter Bala- 
toni 2003 hat es 59 Klavierabende mit in- 
ternationalen Pianisten hier gegeben und 
die Besucher schätzen die individuelle At- 
mosphäre und die oft unkonventionellen 
Programme mit Werken, die man sonst 
selten hört. So war einmal eine ganze Rei- 
he den Werken von Sir Malcolm Arnold 
gewidmet. Nach der überaus positiven 
Resonanz beim Abschlusskonzert wird 
nun überlegt, obesin anderer reduzierter 
Form mit den Klavierkonzerten doch wei- 
tergehen könnte. Die Klavierfreunde 
würde es freuen. Roswitha Frey 


Badische Zeitung 16. Dezember 2009 
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Catherine Gordeladze 


Catherine Gordeladze im Institut 2006 
unten ihr Konzertprogramm 


Domenico Scarlatti 
1685 - 1757 


Joseph Haydn 
1732 - 1809 


Frederic Chopin 
1810 - 1849 


Peter Tschaikowsky 
1840 - 1893 


Fritz Kreisier 
1875 - 1962 


Sonate h-moll, K330 
Sonate G-Dur, K284 


Sonate Hob. XV1/52 Es-Dur 
Allegro 

Adagio 

Finale-Presto 


Drei Walzer 

Grande Valse Brillante op.34 Nr.1 
Valse op.69 Nr.2 

Valse (Oeuvre posthume) e-moll 


Wiegenlied 


Klavierfassung von S. Rachmaninov 


Liebesleid 
Liebesfreud 


Klavierfassung von S. Rachmaninov 


Konzert 
14. Januar 2006 


Catherine Gordeladze hatte uns einen Brief 
und eine CD geschickt. Sie war auf unsere 
Klavierreihe aufmerksam geworden und 
bewarb sich für ein Konzert, was wir dann 
auch bald darauf vereinbarten. 


Ab etwa 2005 trafen solche Bewerbungen 
immer häufiger ein. In vielen Fällen stellte 
sich allerdings ein Duo oder Trio vor. Dafür 
hatten wir aber, räumlich und finanziell 
gesehen, leider keinen Platz. Uns wurde auch 
zunehmend klar, dass die Konzentration auf 
Klavier solo für uns der geeignete Weg war. 
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Alles andere als zimperlich 


Auftakt zur Reihe von Klavierabenden im Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen 


Der Flügel, der so dominant im Konzert- 
raum im Institut für bildnerisches Den- 
ken in Grenzach-Wyhlen steht, wird die- 
ses Jahr schwer beansprucht: Gleich zehn 
Pianistinnen und Pianisten werden hier 
bis zum Dezember auftreten, fast jeden 
Monat gibt es einen Klavierabend. Den 
Anfang machte jetzt Catherine Gordelad- 
ze, eine aus Georgien stammende junge 
Pianistin, die in Frankfurt lebt. 

Sie hatte sich für ihr Klavierrecital ein 
sehr gemischtes Programm ausgesucht, 
beginnend mit zwei Scarlatti-Sonaten. 
Scarlatti scheint ja als Einstieg überhaupt 
sehr beliebt zu sein, wie man schon im vo- 
rigen Institutskonzert mit einem italieni- 
schen Pianisten hören konnte. Auch Ca- 
therine Gordeladze spielte ihren Scarlatti 
sehr schön perlend, leichthändig und prä- 
zise. 


Haydn-Sonate klingt schon 
fast nach Beethoven 

Interessant war die Wahl der letzten 
Haydn-Sonate Es-Dur (Nr. 52), denn diese 
Sonate klingt nicht mehr so Haydn-ty- 
pisch, sondern zukunftsweisend, teils fast 
schon nach Beethoven. Und so spielte Ca- 
therine Gordeladze ihren Haydn auch: al- 
les andere als zimperlich im Zugriff, son- 
dern temperamentvoll, brillant, mit recht 
energischer Geste gerade im ersten Satz, 
der etwas Triumphierendes, Glänzendes, 
Großartiges hat. Den Adagio-Satz in sei- 
ner ganz eigenen Sphäre gestaltete die 
Pianistin klar und durchaus mit lyrischen 
Momenten, und den Finalsatz nahm sie 
mit viel Temperament, Schwung und Fri- 
sche. 


Catherine Gordeladze eröffnete den 
Klavierreigen im Institut für bildne- 


risches Denken. FOTO: ROSWITHA FREY 


Badische Zeitung 17. Januar 2006 
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Auch in drei Chopin-Walzer legte sie ei- 
ne Mischung aus Klavierbravour, federn- 
der Vitalität und wiegendem Rhythmus, 
was ihrem Chopin-Spiel einen eleganten 
Schwunggab. Der Elandes „Grande Valse 
Brillante“ op. 34 hatte so auch etwas 
Schwebendes, dass man förmlich das Ball- 
getümmel tanzender Paare vor sich sah. 
Auch das Stürmische, dann wieder Gra- 
ziöse des e-Moll-Walzers wusste Catheri- 
ne Gordeladze trefflich zu erfassen. Sie 
hinterließ also den Eindruck einer guten 
Chopin-Interpretin, was nicht verwun- 
dert, hat die Pianistin sogar schon mal in 
Chopins einstigem Domizil auf Mallorca 
gespielt — natürlich ein Chopin-Pro- 
gramm. 

Auch das russische Repertoire war bei 
ihrem Grenzacher Auftritt vertreten 
durch ein Wiegenlied von Tschaikowsky 
in einer Klavierfassung von Rachmani- 
now, sehr einfühlsam und faszinierend in 
den Klangfarben gespielt. Von Rachmani- 
now stammt auch die spieltechnisch 
höchst anspruchsvolle Klavierfassung von 
Fritz Kreislers „Liebesleid“ und „Liebes- 
freud“. Der typisch wienerische Tonfall, 
der Wiener Charme, das Sentiment die- 
ser virtuosen Salonstücke klingt auch in 
der prächtigen „Pranke“ des Klavierlö- 
wen Rachmaninow noch durch, zumal 
Catherine Gordeladze vollgriffig zulangte 
— und das bei weit geöffnetem Klavierde- 
ckel in dem kleinen Raum -, aber auch 
klangschwelgerisch und farbig spielte. 
Reizvoll klang ihre Zugabe, das spiele- 
risch-leichte Stück „Spieldose“ von Ana- 
tol Ljadow - übrigens ein beliebtes Zuga- 
benstück. Roswitha Frey 


C. Rene Hirschfeld 


C. Rene Hirschfeld 
unten sein Konzertprogramm 2004 


Luigi Dallapiccola 
1904 - 1975 


Stefan Levin 
*1964 


Andreas Pflüger 
*1941 


C. Rene Hirschfeld 
*1965 


Quaderno musicale di Annalibera (1952) 
Motto 

Akzente 

Erster Kontrapunkt 

Linien 

Zweiter Kontrapunkt 

Fresken 

‚Andantino amoroso und Dritter Kontrapunkt 
Rhythmen, 

Farben 

Schatten 

Quartina 


French-Scanian Suite (1996) 

(Abstraktion über Bachs Französische Suite Nr.5) 
Allemande 

Courante, 

Sarabande 

Gavotte 

Bourröe 

Loure 

Gigue 


Kurze Pause - - -- - - - - - - - - 


Bachspiel (2003) --- Uraufführung 


Sonate über b-a-c-h (1998) 
Präludium 

Fuge 

Choral-Invention-Choral 


Konzert 
14. Januar 2004 


Rene Hirschfeld lernten wir auf Vermittlung des 
Basler Komponisten Andreas Pflüger kennen. 
Bald darauf besuchten wir ein Konzert von Rene 
in Basel. Wir fanden es wichtig, immer wieder 
auch neue zeitgenössische Klaviermusik in 
unserer Klavierreihe zu präsentieren. Rene war 
als Pianist und Komponist dafür wirklich bestens 
geeignet. 


Sein Programm enthielt ausschließlich 
Kompositionen, die auf das große Vorbild 
Johann Sebastian Bach Bezug nahmen. Das 
Stück von Andreas Pflüger war an diesem Abend 
gar eine Uraufführung. 


Für das Programmblättchen hatte der Künstler 
Daniel Göttin auch ein auf den Namen Bach 
bezogenes Bild erstellt: 
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Mizuka Kano 


Musik mit Herz 
und Verstand 


n ihren Konzerten gewinnt Mi- 
zuka Kano immer wieder mit ih- 
rem farbigen und temperament- 
vollen Spiel die Zuneigung des 
Publikums und die Anerkennung 
der Kritik. Mit Herz und Verstand ge- 
lingtes ihr, Musik als Poesie erlebbar 
zu machen, wobei sich eine breite 
Skala von Emotionen mit Sinn für 
Stil und :Struktur glücklich verbin- 
det. Im Jahre 2008 gewann sie den 
ersten Preis beim Internationalen 
Robert-Schumann-Wettbewerb in 
Zwickau. Dies führte zu zahlreichen 
Engagements, so auch bei wichtigen 
Festivals - darunter Schleswig-Hol- 
stein-Musik-Festival, Klavierfestival 
Ruhr, Rheingau Musikfestival, MDR 
Musiksommer sowie einem Lunch- 
konzert der Berliner Philharmoniker 
in der Berliner Philharmonie. Vorge- 
sehen für die nächste Zeit sind Kla- 
vierabende und Kammermusik in 
Deutschland, darunter ein Klavier- 
abend im Rahmen der Preisträger- 
reihe der Konzertdirektion Pro Musi- 
ca im Funkhaus Hannover sowie ei- 
ne Tournee mit Klavierabenden in 
Kalifornien. 
Doch zuerst kommt Mizuka Kano 
mit Werken von Robert Schumann 
und Toru Takemitsu nach Grenzach- 
Wyhlen. Nach dem Konzert im Insti- 
tut für bildnerisches Denken steht 
wie gewohnt ein Apero bereit, wäh- 
rend dessen die Pianistin persönlich 
begrüßt werden kann. Zudem kön- 
nen Beispiele des aktuellen Insti- 
tuts-Projekts besichtigt werden. 


Mizuka Kano spielt Schumann 


und Takemitsu. 


Fremin 


Bild: Privat 


Samstag, 13. November, um 
20 Uhr im Institut für bild- 
nerisches Denken, Bergstr.11 
in Grenzach-Wyhlen. Reser- 
vierungen telefonisch unter 
07624/98 94 60 oder per E- 


Mailan 
info@countune.com. 
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Konzert 
13. November 2010 


Mizuka Kano hatte mit uns schriftlich 
Kontakt aufgenommen. Interessant 
fanden wir ihre Beschäftigung mit 
dem japanischen Komponisten Toru 
Takemitsu und wir freuten uns mit ihr, 
Werke dieses Komponisten im Institut 
vorstellen zu können. 


Leider sind Unterlagen, wie 
Programm, Fotos und Artikel, nicht 
mehr auffindbar. 

Lediglich die Ankündigung rechts im 
Hochrheinanzeiger am 10. November 
2010 war noch im Presseordner von 
countune abgespeichert. 


Claire Huangei 


Konzerte 

9. Juni 2009 

22. August 2009 

24. August 2009 (extern Münchenstein) 
4. Februar 2012 

26. Februar 2012 
13. Oktober 2013 
20. September 2014 
26. September 2015 
22. Oktober 2016 

9. Dezember 2017 
8. Dezember 2018 
14. Dezember 2019 


Die Begegnungen und die Konzerte mit Claire 
waren wunderbare Erlebnisse. Nachdem sie 
etwa 2007 (18jährig) von den USA nach 
Deutschland gekommen war um hier zu 
studieren, konnten wir quasi aus nächster 
Nähe ihren steilen Aufstieg in der Welt des 
Klaviers miterleben. 

Eines Tages, Anfang 2009, erhielten wir von 
ihr eine Email: Sunghoon Hwang, der schon 
bei uns gespielt hatte, würde uns empfehlen. 
Wir hatten das Jahr eigentlich schon 
ausgebucht, aber dann fiel im Juni Gianluca 
Luisi krankheitsbedingt aus. So konnten wir 
Claire doch noch einen Termin geben. Ihr 
Konzert war dermaßen beeindruckend, dass 
wir zwei Monate später noch zwei 
Claire Huangci im Institut 2015 Sonderkonzerte (eins extern) organisierten. 
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Die Meisterin wahrer Fingerbrecher 


Die amerikanische Nachwuchspianistin Claire Huangci brillierte im Wyhlener Institut für bildnerisches Denken 


Von Jürgen Scharf 


Grenzach-Wyhlen. Sie sind 
jung, weiblich, und spielen 
verdammt gut: Nach den 
Geigen-Girlies sind nun neue 
Stars am Pianistinnen-Him- 
mel wie die junge Chinesin 
Yuja Wang oder Alice Sara 
Ott groß im Kommen. Aber 
es gibt auch noch andere, die 
noch nicht ganz oben in den 
Charts angelangt sind: auf- 
strebende Nachwuchspianis- 
tinnen wie die 19-jährige 
Amerikanerin Claire Huang- 
ci. Sie gehört zu den vielver- 
sprechendsten Talenten des 
Pianos und zu einer neuen 
Generation, die mit un- 
verstellter Selbstverständlich- 
keit an die Musik herangeht. 
In einem Alter, in dem ande- 
re Teenager durch Discos 
ziehen, hat sie neben Internet 
nur eines im Kopf: Klavierno- 
ten. 

Wie es Gerd Jansen schafft, 
solche jungen Tastenstürmer- 
innen für einen Auftritt im 
Wyhlener Institut für bildne- 
risches Denken an Land zu 
ziehen, ist einfach fabelhaft. 
Nun sollte man bei Superlati- 
ven wie „junge Starpianistin“ 
eine gesunde Portion Skepsis 
haben. Doch wenn man ge- 
hört hat, mit welcher Power 
Claire Huangci zwei horrend 
schwierige Toccaten - wahre 
Fingerbrecher - an den An- 
fang und Schluss ihres Pro- 
gramms setzt, das ist schon 
konditionsstark und verrät 


Eine Entdeckung: Claire Huangei faszinierte die Klavierfans beim Institutskonzert in Wyhlen. 
Foto: Jürgen Scharf 


sportliche Klavierbrillanz. 
Dass sie eine faszinierende 
Treffsicherheit an den Tag 
legen würde, war zu erwar- 
ten, nicht aber diese Gestal- 


tungskraft, wie man sie in 
dieser Klavierreihe selten so 
erlebt hat. In Hochform zeigt 
sie sich nicht nur in der 
Ravel-Toccata aus „Le tom- 


beau de Couperin“, wo unter 
ihren Händen ein rasanter 
hochspannender Klavierspuk 
passiert, ihre perfekt funktio- 
nierende Fingertechnik 


Die Oberbadische 23. Juni 2009 


Ein Programm mit Liszt, Bach, Brahms, Mendelssohn, Prokofiev 
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kommt auch Prokofjews rei- 
Rerischen Toccata zugute. Ei- 
ne für ihr Alter unglaubliche 
Reife zeigt Huangci in der 
grandiosen f-Moll-Sonate von 
Brahms, an die sie mit unbe- 
kümmert jugendlichem Zu- 
griff herangeht, deren Stim- 
mungsgehalt sie aber dank 
ihrer phantastischen Musika- 
lität mit emotionalen Engage- 
ment voll trifft. Nur mit ihren 
scharf angezogenen Tempi in 
Bachs sehr motorisch aufge- 
fasster c-Moll-Partita muss 
man sich erst noch anfreun- 
den. Dafür ist ihre Brillanz in 
Mendelssohns fis-Moll-Fanta- 
sie mit dem irrwitzigen Pres- 
to und den elfengleichen 
Arpeggios schlichtweg sagen- 
haft. 

Frappierend dann die Zu- 
gabe: Mendelssohns Hoch- 
zeitsmarsch in der atembe- 
raubend virtuosen Bearbei- 
tung von Hexenmeister Horo- 
witz, von der toughen Ameri- 
kanerin pianistisch souverän 
auf die Tasten gelegt, als sei 
das alles für sie eigentlich 
keine Herausforderung. Sie 
ist wirklich eine Entdeckung! 
Demnächst spielt sie Chopin 
bei einem Klavierwettbe- 
werb, und einen Abend nach 
ihrem Wyhlener Auftritt Im 
Institut gastierte sie in Salz- 
burg mit Rachmaninows 
zweitem Klavierkonzert: 

Keine Frage, mit Claire 
Huangci tritt eine Superpia- 
nistin auf den internationa- 
len Plan. 


Claire Huangei mit Christine Jansen im Institutsgarten, August 2009 
unten ihr Programm im Augustkonzert 


Alexander Skriabin 
1872 - 1915 


Johann Sebastian Bach 
1685 - 1750 


Frederic Chopin 
1810 - 1849 


Etüde Nr.12 c-moll, op.8 (1894) 


Toccata c-moll 


Sonate Nr.2 b-moll, 0p.35 (1837) 
Grave - Doppio movimento 
Scherzo 

Marche funebre: Lento 

Finale: Presto 


Sonate Nr.3 h-moll, 0p.58 (1844) 
Allegro maestoso 

Scherzo: Molto vivace 

Largo 

Finale: Presto, non tanto 


Polonaise As-Dur, op.53 (1842) 
"Heroic” 
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Erfrischende Entspanntheit 


Die Pianistin Claire Huangci im Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen 


Bei ihrem ersten Konzert im Juni hatte sie 
die Zuhörer förmlich vom Stuhl gerissen. 
Erstmals in der Geschichte der Instituts- 
konzerte gab es Standing Ovations. Jetzt 
kam die gefeierte junge amerikanische 
Pianistin Claire Huangci wieder und be- 
stätigte ihr Ausnahmetalent als „Super- 
girl“ an den schwarzweißen Tasten. Der 
Run war groß auf den neuerlichen Kla- 
vierabend der New Yorkerin im Institut 
für bildnerisches Denken in Grenzach- 
Wyhlen, viele Klavierfreunde wollten sie 
unbedingt wieder hören. 

Die hervorragend ausgebildete 19-Jäh- 
rige — die unter anderen denselben Leh- 
rer hatte wie der chinesische Superstar 
Lang Lang-ist ein musikalisches Naturta- 
lent, dem alles nur so zuzufliegen scheint. 
Die spieltechnisch schwierigsten Virtuo- 
senreißer nimmt sie miteiner Mühelosig- 
keit, die staunen macht. Claire Huangei 
gehört zum neuen Typus der jungen Pia- 
nistengeneration: Am Flügel wirkt sie 
ganz locker, natürlich, „easy“, spontan, 
auch während des Spiels, und doch ist 
diese erfrischende Entspanntheit nicht 
mit Unbekümmertheit gleichzusetzen, 
denn Huangei spielt durchgängig mit ei- 
ner erstaunlichen manuellen Perfektion. 
Auch kann sie in Anbetracht ihrer Jugend 
aus einem überraschend großen Reper- 
toire schöpfen. Dabei ist sie, hier wohl 
auch typisch Amerikanerin, im Umgang 
ganz unkompliziert, offen, liebenswür- 
dig, liebt McDonald’s und kann ohne In- 
ternet nicht sein. 

Kaum sitzt die zierliche Pianistin, die 
gerade am Anfang einer viel versprechen- 
den Karriere steht, am Flügel, legt sie 
auch die tückischsten Stücke völlig unver- 
krampft hin. Ihr Recital beginnt sie mit 
der zwölften Etüde op.8 von Skrjabin, 
dessen Etüden wegen ihrer Weitgriffig- 
keit und Akkordtechnik enorme Anforde- 
rungen an die Interpreten stellen. Für 
Huangeci kein Problem, sie stürzt sich risi- 
kofreudig in diese Etüde, wohl wissend, 
dass sie sie technisch tadellos beherrscht. 
Dann springt sie mit derselben Überle- 
genheit und Selbstverständlichkeit in ei- 
ne ganz andere Klangwelt, Bachs kraftvol- 
le Toccata c-Moll, deren bewegte Passa- 


Locker und entspannt: die Pianistin Claire Huangci kam zu einem Sonder- 


konzert ins Institut für bildnerisches Denken 


gen sie mit enorm motorischem „Drive“ 
und schnellen Tempi, aber gleichwohl 
klar und deutlich artikulierend, durch- 
läuft. 

Den Hauptteil ihres Sonderkonzerts, 
das in die Sommerpause eingeschoben 
wurde, galt aber Chopin — ein schöner 
Vorgeschmack auf das Chopin-Jahr 2010. 
Mit zwei Sonaten, der in b-Moll mit dem 
berühmten Trauermarsch und der in h- 
Moll, dem letzten großen Werk Chopins, 
legt sie die Messlatte als Chopin-Inter- 
pretin sehr hoch. Aufwühlend meistert 
sie die stürmischen Passagen der b-Moll- 
Sonate, das wuchtige Grave-Motiv, aber 
auch die ausladende Epik, die Kühnheit 
und tragische Größe, die in dieser Cho- 
pin-Sonate liegen, weiß die junge Tasten- 
stürmerin vollgriffig zu erfassen. Doch sie 
lässt immer wieder auch Momente voller 
poetischer Schönheit aufleuchten. 

Gespannt war man, wie sie den Trauer- 
marsch spielen würde: Bei ihr tönt er 
mehr elegisch als lastend dumpf, dunkel, 


FOTO: ROSWITHA FREY 


traurig wie aus den Tiefen des Raums her- 
vorgeholt, dann immer wuchtiger. Und 
das finale Presto wird beiihrzum reinsten 
Spuk auf den Tasten, da entfesselt das zar- 
te Persönchen beachtliche Virtuosen- 
power. Einen berauschenden Klavier- 
klang holt sie auch aus der Polonaise As- 
Dur 0p.53. In der h-Moll-Sonate glänzt 
Claire Huangci erneut mit brillanter Pia- 
nistik, etwa im glitzernden Scherzo, aber 
sie horcht auch sehr schön die Iyrischen 
Motive aus wie im träumerisch entrück- 
ten Largo, wo sie Chopins poetischen Kla- 
vierzauber entfaltet, um sich umso fulmi- 
nanterin den Finalsatz zu stürzen. Undin 
den Zugaben, Saint-Saens’ „Danse macab- 
re“ in einer Bearbeitung von Horowitz 
und einer weiteren Skrjabin-Etüde, noch 
einmal mit virtuoser Fingertechnik zu 
glänzen. Institutsleiter Gerd Jansen vi- 
siert für nächstes Jahr schon einen dritten 
Auftritt von Claire Huangei an - die Kla- 
vierfreunde wird es freuen. 

Roswitha Frey 


Badische Zeitung 24. August 2009 
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Claire im Institut 2012 
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Institutskonzert mit Claire am 8. Dezember 2018 
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Claire Huangei im Institut 2018 
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Geza-Anda-Preis Trägerin Claire Huangei 
mit Gerd und Christine Jansen, Dezember 2019 
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Sunghoon Hwang 
unten sein Konzertprogramm 2008 


Alexander Skriabin 
1872 - 1915 


Franz Liszt 
1811 - 1886 


Xavier Montsalvatge 
1912 - 2002 


Claude Debussy 
1862 - 1918 


Maurice Ravel 
1875 - 1937 


Zwei Poeme 0p.32 (um 1900) 


Etüde Nr.5, 0p.42 (1903) 


Affanato 


Ballade Nr. 2, h-moll (1853) 


Alborada en Aurinx (1999) 


Images 1 (1905) 
Reflets dans l’eau 


Hommage ä Rameau 


Mouvement 


La Valse (1919/20) 


Sunghoon Hwang 


Konzerte 
12. Januar 2008 
9. Mai 2009 


Der koreanische Pianist Sunghoon Hwang 
kam durch die Vermittlung von Alexey 
Lebedev, der bereits 2007 bei uns gespielt 
hatte, nach Grenzach-Wyhlen. Beide hatten in 
Hannover studiert, lebten dort und gaben 
Konzerte mit vierhändiger Klaviermusik. 
Sunghoon spielte in seiner ruhigen Art mit 
einer eindrucksvollen Intensität. 

Entsprechend war er auch als Gast in unserm 
Haus ein angenehmer Zeitgenosse und 
Gesprächspartner. 

Unten sein Konzertprogramm 2009 


Domenico Scarlatti Sonate E-Dur L.23 

1685 - 1757 Sonate C-Dur L.104 

Josef Haydn Sonate Nr.62 Es-Dur Hob. XV1:52 
1732 - 1809 Allegro / Adagio / Finale Presto 
Ferruccio Busoni Chaconne 

1866 - 1924 (für Solo Violine, nach J. S. Bach) 
Frederic Chopin Barcarolle op.60 

1810 - 1849 Etüde op.10 Nr.10 

Isaac Albeniz Almeria 

1860 - 1909 aus der Suite Iberia 


Felix Mendelssohn Rondo capriccioso E-Dur, op.14 
1809 - 1847 


Maurice Ravel Toccata 
1875 - 1937 a. D. Suite Le Tombeau de Couperin 
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„Ein Glückstag 
für das Institut“ 


Sunghoon Hwang beglückt sein 
Publikum in Grenzach-Wyhlen 


Aus Ostasien stammen viele Spitzenpia- 
nisten, man denke nur an die chinesi- 
schen Stars Lang Lang oder Yundi Li. Ge- 
nerell sagt man asiatischen Musikern ei- 
ne besonders gut ausgebildete Technik 
nach. Die bringt auch Sunghoon Hwang 
aus Korea mit, der zum zweiten Mal in 
der Klavierreihe im Institut für bildneri- 
sches Denken in Grenzach-Wyhlen gas- 
tierte. Sein Programm war ein Gang 
durch die Musikgeschichte von Scarlatti 
bis Ravel — doch beileibe kein pianisti- 
scher Spaziergang, sondern ein mit Anfor- 
derungen gespickter Streifzug. 

Sunghoon Hwang ist kein Mann der 
großen exzentrischen Klaviershow, son- 
dern von eher ruhigem Naturell. Wenn er 
am Flügel sitzt, ist er völlig in die Musik 
versunken und vertieft, spielt technisch 
tadellos und gibt sich ganz den Werken 
hin. Die beiden Scarlatti-Sonaten zum 
Auftaktspielt er unverzärtelt und transpa- 
rent, mit deutlich akzentuiertem An- 
schlag. Die Klarheit, Leichthändigkeit 
und schlanke Dynamik seines Spiels prägt 
auch die Darstellung von Haydns bedeu- 
tender Es-Dur-Sonate Nr. 62. Behutsam 
gestaltet er das Adagio, energisch in den 
pointierten Rhythmen geht er die Ecksät- 
ze an und weiß so den Esprit, Gehalt und 
die Finessen dieser späten Haydn-Sonate 
adäquat zu vermitteln. 


Dass sich auch ein introvertierter Cha- 
rakter wie Hwangin einen Rausch spielen 
und mit wahren Klavierwogen den Flügel 
zum Schwingen bringen kann, zeigt sich 
in Busonis gewaltig nachhallender Cha- 
conne nach J.S. Bach. In vehement-zupa- 
ckendem Zugriff scheint Hwang hier sein 
Inneres nach Außen zu kehren. Doch 
auch in Werken, in denen ein Pianist re- 
nommieren und glänzen kann wie in 
Mendelssohns romantischem Rondo Cap- 
riccioso oder in Chopins zehnter Etüde 
op.10 bleibt Hwangs Spiel erfreulich un- 
eitel. Träumerisch, poetisch und klang- 
schön empfindet er die glitzernden Farb- 
effekte und sanft wogenden Figuren in 
Chopins Barcarolle nach, so dass er wirk- 
lich ein Stimmungsbild des auf dem Was- 
ser dahin schaukelnden Boots beschwört. 

Auch für das spanische Kolorit hat 
Sunghoon Hwang erstaunliches Klangge- 
spür. In „Almeria“ aus Isaac Albeniz Ibe- 
ria-Suite entfaltet er atmosphärisch dicht 
den Zauber der spanischen Impression. 
Für den Abschluss seines Recitals hat sich 
der koreanische Pianist ein Glanzstück 
aufgehoben: die fulminante Toccata aus 
Ravels Suite „Le Tombeau de Couperin“, 
die er spieltechnisch bestens gewappnet 
in Virtuosenmanier und leuchtendem 
Klang auf die Tasten legte. Nach der Skrja- 
bin-Zugabe konnte denn Hausherr Gerd 
Jansen zufrieden von einem „Glückstag 
für das Institut“ sprechen. Und, so wäre 
hinzuzufügen, auch für die Klavierfreun- 
de. Roswitha Frey 


Badische Zeitung 14. Mai 2009 
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Christine Jansen 


Konzerte 

14. Juli 2001 

24.November 2001 

14. September 2002 

30. November 2002 

22. November 2003 

5. Juni 2004 

11. Juni 2005 

8. April 2017 

Verschiedene kürzere Musikbeiträge, meist mit 
Kaspar Zwicky, anlässlich der Vorträge zum 
countune-Projekt 


Kammermusik-PartnerInnen: 
Kaspar Zwicky, Violoncello 
Pierre-Andre Taillard, Klarinette 
Katharina Schamböck, Violine 
Herbert Hoever, Violine 

Samira El Ghatta, versch. Flöten 
Katharina Bircher, Violine 
Christina Schwob, Violoncello 
Bernadette Fries, Violoncello 


Christine Jansen hat vor allem in den ersten 
Institutsjahren zu den Ausstellungseröffnungen 
kammermusikalisch beigetragen und damit für 
die Musik im Institut eine qualitativ verlässliche 
Grundlage geschaffen. Mit zunehmender 
Ausweitung der Klavier-Solo-Reihe hat sie sich 
auf die Organisation dieser Abende konzentriert. 
Christine Jansen und Kaspar Zwicky Ihre Konzerte sind teilweise aufgenommen und 
beim Konzert im April 2017 als CD vom Institut herausgebracht worden. 
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Christine Jansen mit Kaspar Zwicky, 8. April 2017 
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Improvisieren mit Serge Forte 
oben in Paris 2004, unten im Institut 2005 
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Konzert 


Johann Sebastian Bach 1685 - 1750 
Erik Satie 1866 - 1925 


S: 2&me Gymnope&die, Lent et triste 

B: Präludium C-Dur, BWV 924 

S: Airs & faire fuire Nr. 2, aus Pi&ces froides 
Air, aus Partita Nr. 6 e-moll, BWV 830 
3eme Gymnop&die, Lent et grave 


Präludium Nr. 2, d-moll, BWV 940 
Ogives Nr. 1, Tres lent 
Präludium Nr. 6, d-moll, BWV 851 
Ogives Nr. 3, Tr&s lent 
Präludium Nr. 3, d-moll, BWV 935 


2&me Nocturne 
Präludium Nr. 4, D-Dur, BWV 936 


4&me Gnossienne, Lent 


Meditation & Albert Roussel, un peu vif 


nmunn mmmn mmumm mm 


Christine Jansen, Klavier 


Programm 2001 


Danses de travers Nr. 1, aus Pi&ces froides 
Bourree, aus Englische Suite Nr. 2 a-moll, BWV 807 


Bourree, aus der Lauten-Suite e-moll, BWV 996 


Choral „Gib dich zufrieden und sei stille‘, e-moll 


Kompositionen von Hans-Martin Linde 


Vier Solostücke 
für Blockflöte 


Music for a Bird 
Introduktion und Ostinato 
Wie auf Zehenspitzen 
Abzählvers 


Notabene 
für Klavier 


Miniludium 
Capriccioso 
Reminiscenza 


Drei Skizzen 
für Altblockflöte, Violine und Klavier 


Nacheinander - Miteinander 
",.. Wie ein Wimpel im Wind" 
Teppich der Erinnerung (nach Paul Klee) 


Drei Jazzy Tunes 
für Altblockflöte und Klavier 


Chant d’amour 
Dreamy 
Easy going 


Samira EI Ghatta - Blockflöte 
Herbert Hoever - Violine 
Christine Jansen - Klavier 


Programm 2002 


Robert Schumann Fantasiestücke Op.73 
Florent Schmitt 1870 - 1958 1810 - 1856 Zart und mit Ausdruck 
Tres Ient Lebhaft, leicht 
aus der Sonatine en Trio Op. 85 Rasch und mit Feuer 


* Witold Lutoslawski Dance Preludes 
SW.Malcolm Amelkd "1223 1913 - 1994 für Klarinette und Klavier 
Klaviertrio Op. 54 Allegro molto 
Allegro con fuoco Andantino 
Andante Allegro giocoso 

Vivace energico Andante 

Allegro molto 
-1 
ERROR RE IRBE-IRNE Francis Poulenc Sonate 


Klaviertrio Nr. 1, G-Dur 1899 - 1963 
‚Andantino con moto allegro 
Scherzo-Intermezzo: Moderato con allegro 
Andante espressivo 
Finale: Appassionato 


für Klarinette und Klavier 
Allegro tristamente 
Romanza 

Allegro con fuoco 


Katharina Bircher, Violine 
Bernadette Fries, Cello 
Christine Jansen, Klavier 


Pierre-Andre Taillard - Klarinette 
Christine Jansen - Klavier 


Programm 2002 Programm 2003 
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Robert Schumann Drei Romanzen Op.94 


1810 - 1856 Nicht schnell 
Einfach, Innig 
Nicht schnell 
Andreas Pflüger Blaues Stück 
*1941 für Violine und Klavier 
Andreas Pflüger .„.Klavierspiel... 
3 Stücke für Klavler solo 
Uraufführung 


Sir Malcolm Arnold Fünf Stücke 
“1921 für Violine und Klavier Op.84 
Prelude 
Aubade 
Waltz 
Ballad 
Moto perpetuo 


Katharina Schamböck - Violine 
Christine Jansen - Klavier 


Programm 2004 
Jean Sibelius Impromptu op.78, Nr.1 
1865 - 1957 
Romance op.78, Nr.2 
Religioso op.78, Nr.3 
Rigaudon op.78, Nr.4 
Andreas Pflüger .„„Klavierspiel... 
*1941 3 Stücke für Klavier solo 


Steine 
für Violine solo 


Sir Malcolm Arnold Sonate 

*1921 für Violine und Klavier op.15 
Allegretto 
Andante tranquillo 
Allegro vivace 


Katharina Schamböck - Violine 
Christine Jansen - Klavier 


Programm 2005 
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Musik von Hans-Martin Linde 


Samira EI Ghatta, Flöten 
Herbert Hoever, Violine 
Christine Jansen, Klavier 


Klavier solo, siche Programm 2001 Kammermusik, siehe Programm 2002 


Kammermusik 


Katharina Schamböck 
Pierre-Andr& Taillard 
Christine Jansen 


Kammermusik, siehe Programme 2003, 2004 Klavier solo, Sir Malcolm Arnold gewidmet 2004 
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Christine Jansen vor dem Eröffnungskonzert mit Pierre-Andre Taillard 
zur Ausstellung Daniel Göttin und Gerda Maise, 22. November 2003 
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Einweihung des neuen Konzertraums in der Schlossgasse in Grenzach, April 2017 
Kaspar Zwicky, Christine und Gerd Jansen 
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Yi Lin Jiang 


Konzerte 
9. April 2016 
27. Oktober 2018 


Yi Lin Jiang lernten wir durch Claire Huangei 
kennen. Die beiden wiederum hatten sich in 
Hannover an der Musikhochschule getroffen, wo 
Yi Lin studiert hatte und mittlerweile auch 
unterrichtete. Mit ihm war es eine Freude die 
Konzerte vorzubereiten — und auch im besten 
Sinne „nachzubereiten“. Den Gästen gegenüber 
war er sehr kommunikativ und so freuten sich 
alle, dass er nach seinem ersten Konzert 2016, 
zwei Jahre später wieder bei uns konzertierte. 


Yi Lin im Institut 2016 
unten sein Konzertprogramm 2018 


Georg Friedrich Händel, 1685 - 1759 
Suite d-moll, HWV 437 

- Prelude 

- Allemande 

-Courante 

- Sarabande 

- Gigue 


Franz Schubert, 1797-1828 
Drei Klavierstücke, D 946 

- Allegro assai, es-moll 

- Allegretto, Es-Dur 

- Allegro, C-Dur 


Frederic Chopin, 1810- 1849 
Polonaise Fantasie As-Dur, op.61 


Robert Schumann, 1810 - 1856 

Fantasie C-Dur, op.17 

- Durchaus phantastisch und leidenschaftlich vorzutragen 
- Mäßig. Durchaus energisch 

- Langsam getragen. Durchweg leise zu halten 


Vor dem Konzert 2018 erst mal den Kragen richten. 


494 


Johann Sebastian Bach 1685-1750 
Adagio aus dem Konzert Nr d-moll BWV 974 


(nach Alessandro Marcello) 


3. S. Bach / Ferruccio Buson! 1886-1924 
Chaconne aus der Partita Nr 2 BwV 1004 


Johannes Brahms 1833-1897 


‚e op. 118 
Intermezzo a-moll. Allegro non assal, ma molto appassionato 
IntermezzO A-Dur. Andante teneramente 
Ballade g-moll. ‚Allegro energico 
Intermezzo t-moll. ‚Allegretto un poco agitalo 
Romanze F-Dur. Andante 
IntermezzO es-moll. Andante, largo @ mesto 


Impressionen 
en . 
n Yi Lin Jiang mit Institutshund Tony, April 
y, April 2016 
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Yi Lin Jiang beim Konzert im April 2016 
unten mit Christine Jansen in Basel, tags nach dem Konzert 
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Yi Lin Jiang beim Konzert im Oktober 2018 
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Wilfried Kaets, Stummfilm- Konzert 2019 
unten Szene aus dem Stummfilm „Nosferatu“ 


Wilfried Kaets 


Konzerte 

10. März 2001 La Passion de Jeanne d’ Arc 

11. März 2001 (extern Rheinfelden) La Passion ... 
5. März 2005 Experimentelle Stummpftülme 

9. März 2007 (extern Reinach) Der müde Tod 

10. März 2007 Der müde Tod 

8. Oktober 2017 Der Kameramann (Buster Keaton) 
8. November 2019 Nosferatu 


Mit Wilfried Kaets bin ich seit 1977 bekannt. Als 
begnadeter Improvisator an der Kirchenorgel fand er 
schon früh Bewunderer. Allerdings scheute er nie 
musikalische Grenzen zwischen E- und U-Musik. So 
fand er bereits früh seine Faszination für den 
Stummfilm und wurde in diesem Bereich zu einem 
ganz besonderen Experten. Aufgrund der langen 
Bekanntschaft war es klar, ihn für Institutsaktivitäten 
anzufragen. Die im Institut und auch in nahe 
gelegenen Kirchen präsentierten Stummfilmkonzerte 
waren absolute Highlights. Unvergesslich auch der 
Abend mit experimentellen Stummfilmen aus den 
allerersten Anfängen der Films. 


Szene aus „Der müde Tod“ 
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Wilfried Kaets nach dem Konzert „Der Kameramann“, Oktober 2017 
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Wilfried Kaets im Institut 5. März 2005 


„Experimentelle Stummfilme der französischen und deutschen Avantgarde 
der zwanziger Jahre mit Livemusik (Klavier und Elektronik)“ 
(in der Ausstellung mit Werken von Norbert Kraus) 
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Spannende 
Klangbilder 
voll Poesie 


Wilfried Kaets vertont 
Stummfilme in Grenzach 


Immer schneller rasen die Bilder vorbei. 
Und das Auge rast mit, an Zuggleisen 
entlang, durch dunkle Tunnels, auf dem 
Fluss unter Brücken hindurch, dann steil 
hinab wie im Sturzflug. Die Sequenzen 
in diesem Stummfilm von Henri Cho- 
mette steigern sich in einen wahren Ge- 
schwindigkeitsrausch, und dazu wird 
auch die Live-Musik von Wilfried Kaets 
am Klavier immer suggestiver, härter, 
schneller, rasender. 

Es war ein phantastisches Erlebnis, 
diese cineastischen Kunstwerke aus der 
Frühzeit der Filmgeschichte zu sehen 
und den Musiker zu hören, der die Filme 
am Klavier begleitet, kommentiert, 
manchmal auch kontrastiert und mit 
elektronisch eingespielten Orgelklängen 
verbindet. „Augenlust, Filmkunst, Oh- 
renlust“ bot dieser außergewöhnliche 
Film-Klavier-Abend im Institut für bild- 
nerisches Denken in Grenzach-Wyhlen. 
Die vorgeführten experimentellen 
Stummfilme der deutschen und französi- 
schen Avantgarde aus den 20-er Jahren 
sind faszinierende Raritäten und ganz, 
ganz selten zu sehen. In dieser Zeit hat 
es eine große Welle im Experimentalfilm 
gegeben. 

Drei Hauptströmungen daraus hat 
Wilfried Kaets, Organist, Pianist, Kantor 
und Komponist aus Köln und speziali- 
siert auf Stummfilm-Vertonungen, für 
das Programm ausgewählt. Zunächst lie- 
fen die „Abstrakten Filme“ von Walter 
Ruttmann mit gemalten, gezeichneten 
Bildern und abstrakten Formen in Bewe- 
gung, die unglaubliche Transformatio- 
nen durchmachen. Einen Schritt weiter 
gehen die „Absoluten Filme“ von Hans 


Badische Zeitung 
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Einen faszinierenden Film-Klavier- 
Abend gestaltete Wilfried Kaets in 


Grenzach-Wyhlen. FOTO: FREY 
Richter und Henri Chambotte, die film- 
technisch gewagt und kühn mit realem 
Bildmaterial und mit schnellen, harten 
Schnitten experimentierten: quasi die 
Vorläufer unserer heutigen Video-Clip- 
Ästhetik. So sieht man phantastisch ver- 
zerrte Gesichter, Menschen, Zirkussze- 
nen in bizarren Licht-Schatten-Effekten, 
rasante Fahrten durch Tunnels und ver- 
blüffende Reflektionen von Wasser. 
Provozierend wirkten damals beson- 
ders die dadaistischen Filme wie „L'etoi- 
le de mer“ (Der Seestern) des legendä- 
ren Fotografen Man Ray. Die durch eine 
Glasscheibe gefilmte Begegnung zwi- 
schen einem Mann und einer Frau wirkt 
geheimnisvoll verschleiert, die Unschär- 
fe wird als bewusstes Kunstmittel einge- 
setzt und die eingeblendeten französi- 
schen Texte sind so surreal wie poetisch. 
Ein aberwitziger Spaß voller Spottlust 
und Wahnwitz ist der „Vormittagsspuk“ 
von Hans Richter, ein Film über fliegen- 
de Hüte, Personen als Zielscheiben und 
groteske Szenen zwischen Slapstick, Da- 
daismus und Surrealismus. Passend zu 
den unterschiedlichen Filmen ließ sich 
Wilfried Kaets spannende Klangbilder 
einfallen: mal poetisch, mal wild auffah- 
rend, mal entspannt jazzig oder im Tan- 
gostil. Also eine Delikatesse für Cineas- 
ten und Klavierfans! Roswitha Frey 


10. März 2005 


Motoi Kawashima 


Konzert 
14. Juli 2007 


Motoi Kawashima fand über youtube zu uns. 
Es war die Idee, in der Ausstellung mit den 
japanischen Künstlern auch japanische 
Pianisten auftreten zu lassen. Idealerweise 
sollten diese auch Musik von japanischen 
Komponisten aufführen. Dies gelang, 


Motoi Kawashima 
unten sein Konzertprogramm 2007 


Franz Schubert 
1797 - 1828 


Johann Sebastlan Bach 
1685 - 1750 


Aklra Nishimura 
*1953 


Teruyukl Noda 


Franz Schubert 
1797 - 1828 


Impromptu op.142 Nr.1 
Impromptu op.142 Nr.3 
(1827) 


Chaconne d-moll 

für Solo-Vlollne 

1892 bearbeltet für Klavier von 
Ferrucclo Buson!l 


Night Spell 


Ode Caprliclous for Plano (1986) 


Wanderer-Fantasle op.15 (1822) 
Allegro con fuoco ma non troppo 
Adaglo 

Presto-Scherzo 

Allegro 
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zumindest teilweise, mit Motoi. 


Seltenes in Kunst 


und Musik 


Klavierabend mit Mot 


Grenzach-Wyhlen. Im Insti- 
tut für bildnerisches Denken 
gehen in diesen Wochen 
nicht nur japanische Künstler 
ein und aus und haben 
zudem eine stimmungsvolle 
Ausstellung installiert, auch 
japanische Pianisten haben 
schon vor einigen Monaten 
mit Institutsleiter Gerd Jan- 
sen Kontakt aufgenommen. 
Einer dieser Musiker ist Mo- 
toi Kawashima, der derzeit 
hauptsächlich in Berlin lebt. 
Mit einem Klavierabend wird 
sich dieser international agie- 
rende Pianist am Samstag, 
14. Juli, im Institut im Rah- 
men der Ausstellung mit 
Arbeiten von japanischen 
Künstlern präsentieren. 
Motoi Kawashima wurde 
1975 in Okayama (Japan) 
geboren. An der Hochschule 
für Musik in Tokio diplomier- 
te er zum Konzertpianisten. 
In Weimar und Berlin stu- 
diertte er bei Rolf-Dieter 


oi Kawashima 


Arens, Lazar Berman sowie 
bei Elena Lapitskaja. Meister- 
kurse bei Paul Badura-Skoda 
und Alexis Weissenberg ga- 
ben seinem Spiel wichtige 
Impulse. 

Sein Spiel wird allgemein 
als sehr gefühlvoll, präzis, 
brillant und virtuos einge- 
stuft. 

Im Institut werden über- 
wiegend Werke von Schubert 
und Busoni zu hören sein, 
aber auch, zur japanischen 
Ausstellung passend, zwei 
fernöstliche Komponisten: 
Nishimura und Noda. Wer 
Lust auf Neues und Seltenes 
in Kunst und Musik hat, wird 
an diesem Abend seine Freu- 
de haben. 

Samstag, 14. Juli , 20 Uhr, 
Institut für bildnerisches 
Denken, Grenzach-Wyhlen, 
Bergstraße 11, Reservation: 
Tel. 07624-989460. Info: 
www.institut-fuer-bildneri- 
sches-denken.de 


Die Oberbadische 14. Juli 2007 


Won Kim 


Konzert 
17. November 2007 


Der Kontakt zum koreanischen Pianisten Won 
Kim entstand über Vladimir Valdivia und Sung- 
Hee Kim-Wüst. Er wohnte damals noch in 
Berlin und kam mit dem Flugzeug zum 
Konzert angereist. Am Flughafen hätte ich, 
aufgrund von Ähnlichkeit, fast den falschen 
Koreaner mit nach Hause genommen. 
Jedenfalls war das Konzert von Won Kim eine 
Wucht, nicht nur sein Programm, sondern 
natürlich auch sein Spiel — ein Pianist aus 
„Feuer und Stahl“, wie es richtig in einer 
Besprechung zu lesen war. Leider ist Won kurz 
nach dem Konzert bei uns wieder in seine 
Heimat zurückgekehrt, wo er eine Klavier- 
Professur übernehmen konnte. 


Won Kim 
unten sein Konzertprogramm 2007 


Robert Schumann Faschingsschwank 

1811 - 1856 aus Wien op.26, 1839 
u. Kunst und Musik unter einem Dach 

em angsam 
3 Scherzino aa en 
: MG Fo Ener Samstag, 17. November 2007, 20 Uhr 
Klavierabend mit 
Won Kim 
Hannover 

Frederic Chopin Andante Spianato & 

1810 - 1849 Grand Polonaise op.22, 1830/35 

Sergej Rachmaninov aus Etudes-Tableaux op.39, 1916 

1873 - 1943 Nr.1, c-moll, Allegro agitato 


Nr.2, a-moll, Lento assai 
Nr.5, es-moll, Appassionata 
Nr.6, a-moll, Allegro 

Nr.9, D-Dur, Allegro moderato 


SCHUMANN - CHOPIN - RACHMANINOV - STRAWINSKY 


Info: www. institut fuer .bildnerisches denken.de 


Igor Strawinky Trois Mouvements Reservationsmöglichkelt: 07624 - 989460 
1882 - 1971 de Petrouchka, 1910 Eraia bit -Kolakte 
Danse russe 


Chez Petrouchka 
La semaine grasse 


damals übliches Plakat zu den Konzerten 
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Christiane Klonz 


Christiane Klonz 
unten ihr Konzertprogramm 2008 


Wolfgang A. Mozart 
1756 - 1791 


Ludwig v. Beethoven 
1770 - 1827 


Franz Schubert 
1797-1828 


Christiane Klonz 


Frederic Chopin 
1810 - 1849 


Fantasie c-moll 
KV 475 (1785) 


Sonate C-Dur op.2 Nr.3 (1795) 
Allegro con brio 

Adagio 

Scherzo 

Allegro assal 


Impromptu As-Dur 
0p.142 Nr.2 (1827) 


Scherzo 
Melodie 
Inspiration 


Fantaisie-Impromptu 
cis-moll, 0p.66 (1834) 


Scherzo b-moll, 0p.31 (1837) 
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Konzert 


1. März 2008 


Christiane Klonz hatte uns eine Email 
geschrieben und um ein Konzert gebeten. 


Wir fanden interessant, 


dass 


sie auch 


eigene Werke spielen wollte. So haben wir 
ein Konzert vereinbart. 


Christiane 
Klonz 


Grenzach-Wyhlen - Den nächsten 
Klavierabend im Institut für bild- 
nerisches Denken in Grenzach- 
Wyhlen spielt die aus Mecklen- 
burg-Vorpommern stammende 
Pianistin Christiane Klonz. Sie 
wird in ihrem Programm haupt- 
sächlich klassische Komponisten 
präsentieren, etwa Mozart, Beet- 
hoven und Schubert und im letz- 
ten Teil, nach einer eigenen Kom- 
position, auch zwei Werke von 
Frederic Chopin einbeziehen. 

In der Presse wird Christiane 
Klonz vor allem als hervorragen- 
de Interpretin klassischer Werke 
gelobts.Dies möchte sie-auch. im 
April bei Konzerten in den USA 
zeigen. Nach dem Konzert be- 
steht die Möglichkeit die Pianistin 
kennen zu lernen und bei einem 
Apero die neue Ausstellung zu 
besichtigen. 

Termin: Samstag, 1. März, 20 Uhr 
im Institut für bildnerisches Den- 
ken in Grenzach-Wyhlen, Berg- 
straße 11. Reservierungen telefo- 
nisch unter 07624/98 94 60. 


Hochrhein-Anzeiger 27. Februar 2008 


Giulietta Koch 


Konzert 
9. Dezember 2006 


Die Mutter von Giulietta, Musiklehrerin, war 
zu früheren Zeiten eine Bekannte von 
Christine Jansen. Allerdings bestand der 
Kontakt kaum noch. Als wir jedoch von 
Guilietta und ihren bereits beachtlichen 
Klaviererfolgen hörten, nahmen wir den 
Kontakt wieder auf und organisierten für 
Guilietta einen Klavierabend bei uns. 


Giulietta Koch im Institut, Dezember 2006 
unten ihr Konzertprogramm 


Sir Malcolm Arnold 
1921 - 2006 


Ludwig v. Beethoven 
1770 - 1827 


Robert Schumann 
1811 - 1856 


Ludwig v. Beethoven 
1770 - 1827 


Three Piano Pieces (1937) 
Prelude 

Air 

Gigue 


Sonate Nr.17 d-moll, 0p.31 Nr.2 
“Der Sturm” (1801/02) 

Allegro 

Adaglo 

Allegretto 


Variationen ü. d. Namen Abegg op.1 
(1830) 

Thema - Animato 

Varlationen I,ll,Ill 

Finale alla Fantasia - Vivace 


Sonate Nr.21 C-Dur 0p.53 
“Waldstein” (1803/04) 

Allegro con brio 

Adagio molto - Allegretto moderato 
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im Institut, 2006 


Lukas Klotz 


Konzert 
2. Juni 2007 


Lukas Klotz schickte uns einen Brief und 
auch eine CD, worauf wir mit ihm Kontakt 
aufnahmen und bald darauf ein Konzert 
vereinbarten. Dies war das einzige Konzert, 
das wir beinahe abgesagt hätten, weil wir 
kaum Anmeldungen hatten. Lukas sagte dann, 
er spiele auch für wenig Zuhörer und so sagen 
wir dann auch ja. Es kamen dann nicht nur 
überraschend viele (unangemeldete) Besucher, 
sondern das Konzert wurde ein wunderbates, 


sehe stimmiges Konzert mit zwei sehr guten 
unten sein Konzertprogramm 2007 Besprechungen in der Presse. 
Atsutada Otaka Ballade pour piano (1992) Kunst und Musik unter einem Dach 
a Institut für bildnerisches Denken 
Joseph Haydn Sonate As-Dur Hob XVI:46 (d 769) 79639 Grenzach-Wyhlen, a 11, 07624-989460 
1732 - 1809 1. Allegro moderato Samstag, 2. Juni 2007, 20 Uhr 


2. Adagio 
3. Finale: Presto 


Klavierabend mit 


Lukas Klotz 


München 


Robert Schumann Waldszenen op.82 (1848) 
1810 - 1856 Eintritt 

Jäger auf der Lauer 
Einsame Blumen 
Verrufene Stelle 
Freundliche Landschaft 
Herberge 

Vogel als Prophet 
Jagdlied 

9. Abschled 


ono9nponn 


Harald Genzmer Preludes (1962/63) HAYDN - SCHUMANN - DEBUSSY - OTAKA- GENZMER 
*1909 LILIV,V,X 
Info: www.institut-fuer-bildnerisches-denken.de 
Reservationsmöglichkeit: 07624 - 989460 

Claude Debussy Estampes (1903) 
1862 - 1918 1. Pagodes 

2. La soiree dans Grenade 

3. Jardins sous la pluie 


Eintritt frei - Kollekte 


Plakat zum Konzert 
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Raffiniert-sensibles Spiel macht Appetit auf mehr 


Der junge Pianist Lukas Klotz überzeugt mit seinem Konzert im Institut für bildnerisches Denken 


Von Jürgen Scharf 
Grenzach-Wyhlen. Der gera- 
de mal etwas über 30-jährige 
Münchner Pianist Lukas 
Klotz ist einer der Sensibels- 
ten seiner Zunft. Wie nur 
wenige seiner Klavierkolle- 
gen berücksichtigte er bei 
seinem Klavierabend im In- 
stitut für bildnerisches Den- 
ken in Grenzach-Wyhlen am 
Samstag die fraglos heikle 
akustische Raumsituation. Er 
hat sich Gedanken über die 
Größe des Raumes und den 
Klang des Flügels gemacht 
und bewusst davon abgese- 
hen, Schumanns große Sym- 
phonische Etüden aufs Pro- 
gramm zu setzen, nachdem 
er sich im Internet über den 
Konzertraum informiert hat- 
te. Wie er dann am Abend 
sein Spiel in der Dynamik 
und dem Anschlag ganz auf 
die akustischen Verhältnisse 
anpasste, das war schon bei- 
spielhaft. 

So erklang bei nur halb 
geöffnetem Deckel des Yama- 
ha-Flügels eine Klavierballa- 
de des Japaners Atsutada 
Otaka, ein spieltechnisch 
sehr schwieriges Werk, das 
allerdings klanglich neoim- 
pressionistische Bezüge zu 


Sensibler Pianist: Lukas Klotz beim Institutskonzert in Wyhlen. 
Foto: Jürgen Scharf 


dem abschließenden Debus- 
sy hatte und so als Klammer- 
werk wohl überlegt war. 


Raffiniert, wie der junge 
Pianist, der vom Deutschen 
Musikrat zu den zehn erfolg- 


reichsten Preisträgern gezählt 
wird, attacca, ohne Pause, in 
die Haydn-Sonate As-Dur 
überleitet, damit die Span- 
nung nicht verloren geht- ein 
toller Effekt. 

Den Haydn spielt Klotz, 
der die Sonate als „heiteres, 
fröhliches Stück“ bezeichnet, 
mit recht locker hingetupften 
Vorschlägen und perlenden 
Läufen. Schön! Weicher, 
stimmungsvoller in der An- 
schlagskultur dann die darauf 
folgenden „Waldszenen“ von 
Schumann, sehr klangpoe- 
tisch auf die Tasten gelegt, 
wenn man etwa an den 
wunderbaren Satz „Vogel als 
Prophet“ denkt. 

Bis dahin fand natürlich 
sein Programm volle Zustim- 
mung im Publikum, das bei 
den Institutskonzerten zeit- 
genössische Musik ja schon 
etwas gewohnt ist. Keine 
Angst vor Neuer Musik muss- 
ten die Zuhörer auch bei dem 
98-jährigen Münchner Ha- 
rald Genzmer haben. Von 
dem wenig gespielten Hinde- 
mith-Schüler - er dürfte heute 
der vermutlich älteste leben- 
de deutsche Komponist sein - 
muss man die Preludes ein- 
fach kennen. Die Fünfer-Aus- 
wahl aus den zehn Preludes 


Die Oberbadische 5. Juni 2007 
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machte Appetit auf mehr von 
diesen teils jazzigen, pianis- 
tisch sehr anspruchsvollen, 
virtuos-fingerfertigen Cha- 
rakterstudien, die das ganze 
klavieristische Klangspek- 
trum ausloten. 

Zum Schluss dann Debus- 
sys „Estampes“, sein erster 
stilistisch reifer Zyklus mit 
poetischen Titeln. Und auch 
hier wieder war Lukas Klotz 
als sensitiver Interpret voll in 
seinem Element. 

Wenn man die Pressestim- 
men seiner Webseite durch- 
sieht, fällt auf, dass er nicht 
nur immer wieder gerne Gen- 
zmer ins Programm nimmt, 
sondern auch Debussy mag. 
Wie Klotz die drei Stücke 
reflektiert, war hörenswert. 
Vertraut mit Debussys Idiom, 
gestaltet er Farben, Bewegun- 
gen, Strukturen und Kolorit 
perfekt. Er erreicht einen 
intimen, für Debussy passen- 
den klangschönen, nicht zu 
lauten, unaufdringlichen Kla- 
vierton. 

Da kamen also Poesie und 
Konstruktion zu einer Ein- 
heit. Und das passte ja auch 
in die Umgebung der derzeit 
laufenden, ähnlich spiele- 
risch-konstruktiven Instituts- 
ausstellung. ° 


Sung-Hee Kim-Wüst 


Konzert 
6. Mai 2006 


Von Hans Werner Wüst bekamen wir eine CD 
zugeschickt, mit dem Hinweis: sowas könnten er 
und seine Frau auch für unser Institut anbieten. 
Hans Werner hatte die Chopin-Biographie so 
gegliedert, dass er abwechselnd daraus vorlas und 
dann wieder Sung-Hee passende Werke von Chopin 
spielte. Erst war ich skeptisch, aber nach dem 
Konzert enthusiastisch. Es war wirklich sehr schön. 


Frederic Chopin: Ein musikalisch-literarisches Portrait 


Sung-Hee Kim-Wüst, Klavier 
Hans Werner Wüst, Autor und Sprecher 


Prolog 
Sung-Hee und Hans Werner im Institut 2006 Ballade Nr. 1, g-moll, op. 23 
unten ihr Konzertprogramm auf CD Chopins Jugend 


Nocturne op. 27 Nr. 1 
Ankunft in Paris 


Ein Hörbuch Nocturne op. 72 Nr. 1 
Erste Erfolge in Paris 
/ m.“ 
Fre d e N K Chopins Persönlichkeit 
Walzer op. 64 Nr. 1 
Ch . War Chopin ein glücklicher Mensch? 
Ö D | N Polonaise As-Dur, op. 53 
Beginn der Beziehung zu George Sand 
ENASANlChBtFurBichnd Porezal Nocturne op. 27 Nr.2 
Briefe an Fontana, Konzert vom 26. April 1841 
Fantasie Impromptu op. 66 
Sung-Hee Kim-Wüst, Klavier Ende der Beziehung zu George Sand 
Hans Werner Wüst, Autor & Sprecher Mazurka op. 68 Nr. 4 
Krankheit und Tod 


3. und 4. Satz aus der Sonate b-moll, op. 35 
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Die Poesie 
der Seele 


Chopin- Klavierabend in 
Grenzach-Wyhlen 


„Seine Seele ist ganz Poesie und Musik“, 
hat George Sand einmal über Chopin ge- 
sagt. Die exzentrische, tatkräftige Schrift- 
stellerin und der scheue Komponist stan- 
den als ungleiches Paar im Mittelpunkt 
der Pariser Gesellschaft. Ein Bild jener 
Zeit, als sich Adlige und Künstler, Reiche 
und Schöne in den Salons trafen, wurde 
beim Chopin-Abend im Institut für bild- 
nerisches Denken in Grenzach-Wyhlen 
lebendig. 

Die südkoreanische Pianistin Sung- 
Hee Kim-Wüst und der Autor und Spre- 
cher Hans Werner Wüst zeichneten in 
Klavierwerken, Textbeiträgen und Brief- 
auszügen ein wunderbar differenziertes 
musikalisch-literarisches Porträt von 
Chopin. Dicht verwoben sich Musik und 
Text bei dieser außerordentlich stimmi- 
gen Chopin-Hommage, die den Zuhörern 
den Künstler und Menschen Chopin in- 
tensiv nahe brachte. 

Entlang der Biografie des „traurigen Po- 
len“ las Chopin-Kenner Wüst viele Origi- 
nalbriefe, aber auch Anekdoten, Zitate 
und Kommentare von Zeitgenossen, die 
Chopins Leben, seine Persönlichkeit, sei- 
nen etwas weltfremden, schwankenden 
Charakter, vor allem aber seine völlige 
Hingabe an die Klaviermusik beleuchte- 
ten. Wüst verstand es in seinem Vortrag 
glänzend, die Faszination Chopins an- 
schaulich zu schildern: seine elegante ge- 
winnende Erscheinung, seinen natürli- 
chen Charme, sein schnelles Entbrennen 
für schöne Frauen, seine Erfolge in Paris, 
seine Liebesbeziehung zu George Sand 
und den Aufenthalt des Paares in Mallor- 
ca. „Ein wunderbares Leben, mein 


m d 2 
Sung-Hee Kim-Wüst und Hans Wer- 
ner Wüst FOTO: ROSWITHA FREY 


Freund, ich blühe auf“, schreibt Chopin 
in einem Brief. Schließlich das Scheitern 
der Liaison und der Tod des tuberkulose- 
kranken Pianisten, der in Paris begraben 
ist, dessen Herz aber in seiner Heimat Po- 
len blieb. 

Tief und gebannt eintauchen in die 
Welt Chopins konnte man auch durch das 
fesselnde Klavierspiel von Sung-Hee Kim- 
Wüst. Die Pianistin vertiefte sich mit 
enormer Sensibilität, agogisch glänzend 
differenziertem Spiel und virtuoser Tech- 
nik in die verschiedenen Klavierfacetten 
Chopins: die Poesie und die traumverlo- 
rene Stimmung der Nocturnes, die wir- 
belnde Eleganz des Walzers op.64, die 
brillante Klaviergeste und den stürmi- 
schen Zugriff in der Polonaise As-Dur, den 
leidenschaftlichen Zug, den dynamischen 
Sog im Fantasie Impromptu oder die Me- 
lancholie, die in der Mazurka mit- 
schwingt. Auch wie Kim-Wüst den Trau- 
ermarsch aus der b-Moll-Sonate steigert, 
ist von elementarer Wirkung und düste- 
rer Klage, die lange nachschwingt. 

So entfaltete die Pianistin in diesen aus- 
gesuchten Stücken den ganzen Chopin- 
schen Klavierkosmos: das Lyrische, den 
Charme, den Wohllaut, aber auch die auf- 
wühlende Größe dieser Musik. Was die- 
sen Chopin-Abend so herausragend 
machte, war die rundum gelungene, dich- 
te Verflechtung von Musik und Textvor- 
trag, was ein sehr stimmungsvolles Bild 
von Chopin schuf. Roswitha Frey 


Badische Zeitung 8. Mai 2006 
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Stationen eines Lebens 


Frederic Chopin - Ein musikalisch-literarisches Portrait 


Grenzach-Wyhlen. Die Kla- 
viersoloreihe im Institut für 
bildnerisches Denken hat in 
der Region zunehmend Be- 
achtung gefunden. Aus die- 
sem Grund möchte Instituts- 
leiter Gerd Jansen einmal 
Frederic Chopin - neben 
Franz Liszt der Klavierkom- 
ponist schlechthin - ein eige- 
nes Konzert widmen. 

Dabei soll den vielen Cho- 
pin-Programmen nicht ein 
weiteres hinzugefügt werden, 
vielmehr ist beabsichtigt, das 
Konzert als musikalisch-lite- 
rarisches Portrait von Frede- 
ric Chopin zu gestalten. Der 
Ablauf enthält die wesentli- 
chen biographischen Daten 
und Stationen. Chopins, eini- 
ge seiner interessantesten 
Briefe, sowie wichtige Zeit- 
zeugnisse. Dazu gehören 
Konzertkritiken, Anekdoten 
und Bemerkungen naheste- 
hender Zeitgenossen. 

Die Wortbeiträge werden 
abgelöst durch die Musik 
Chopins, und die Musik wie- 
derum wird ergänzt durch 
das Wort. Autor und Spre- 
cher dieses Portraits ist Hans 
Werner Wüst. Seine Frau, die 
Pianistin Sung-Hee Kim- 
Wüst, übernimmt den musi- 


Sung-Hee Kim-Wüst 


kalischen Part. 

Sung-Hee Kim-Wüst wurde 
in Seoul (Südkorea) geboren. 
Bereits- während ihrer Schul- 
zeit gewann sie viele Preise 
und Auszeichnungen bei ver- 
schiedenen nationalen Kla- 
vierwettbewerben. Im Alter 
von 17 Jahren kam sie nach 
Deutschland und studierte an 
der Kölner Hochschule für 
Musik das Fach Klavier, zu- 
erst bei Prof. Günter Ludwig, 
dann bei Prof. Pi-Hsien Chen 
und zuletzt bei Prof. Pavel 
Gililov. 1995 bestand sie ihre 


Die Oberbadische am 5. Mai 2006 
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künstlerische Reifeprüfung 
mit Auszeichnung und wurde 
in die Meisterklasse von Prof. 
Pavel Gililov aufgenommen. 
Mit dem ebenfalls an der 
Kölner Hochschule für Musik 
abgelegten Konzertexamen 
beendete sie ihr Klavierstudi- 
um erfolgreich. 

Während ihres Studiums 
erhielt sie ergänzenden Un- 
terricht von Dimitri Bashki- 
rov, John O’Conor, Karl 
Heinz Kämmerling, Sergei 
Maltsev und Alexis Weissen- 
berg. 1996 und 1997 gewann 
sie fünf internationale Kla- 
vierwettbewerbe. in der 
Schweiz, in Spanien und in 
Italien. 1999 gewann sie in 
New York den 1. Preis im 16. 
Theodor Leschetizky Piano 
Competition. 


KURZINFO 


Klavierabend mit Sung- 
Hee Kim-Wüst am Samstag, 
6. Mai, 20 Uhr. Institut für 
bildnerisches Denken, 
Grenzach-Wyhlen, Bergstra- 
ße 11, Reservationsmöglich- 


keit: 07624-989460 Info: 
www.institut-fuer-bildneri- 
sches-denken.de 


Mittagessen vor dem Konzertabend 
mit den sehr angenehmen Gästen Sung-Hee und Hans Werner 
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Elena Kuschnerova im Institut 2018 
unten ihr Konzertprogramm 


Frederic Chopin, 1810 - 1849 
Polonaise As-Dur, op.53, „Heroique“ (1842) 


Franz Liszt, 1811- 1886 

Sonetto del Petrarca 104 
Sonetto del Petrarca 123 

Les jeux d’eaux de la Villa D’Este 
Liebestraum Nr.3 

Funerailles 


Nikolai Medtner, 1879-1951 

Sonate c-moll, 0p.25 Nr.1, Märchensonate (1911) 
- Allegro abandonamente 

- Andantino con moto 


- Allegro con spirit 


Frederic Chopin 

Sonate Nr.3, h-moll, op.58 (1844) 

- Allegro maestoso 

- Scherzo: Molto vivace 

- Largo 

- Finale - Presto, ma non tanto, agitato 


Elena Kuschnerova 


Konzerte 

1. November 2014 
20. Mai 2017 

10. März 2018 


Die Verbindung, die zu Elena Kuschnerova über 
facebook (dort zunächst über ihren Mann) entstand, 
war ein Geschenk und gehört zu den Sternstunden 
des Instituts. Zu den bedeutenden Pianistinnen seit 
der zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts 
gehörend, war sie sich nicht zu schade auch für eine 
so kleine Institution wie der unseren zu spielen. Was 
für sie zählte, waren die Qualität der menschlichen 
Verbindungen und die Leidenschaft für Musik. Ihre 
Konzerte im Institut, die sie souverän meisterte, 
werden wir nie vergessen. Hier hat sie uns ihr 
russisches Herz bis zu den Tränen hin spüren lassen. 
Wir sind dankbar, sie Freundin nennen zu dürfen. 


h 


Elena beim Konzert 2017 
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Elena Kuschneroya 
Samstag, 20. Mai 2017, 19 Uhr 


” Presto agitato 


Fröderic Chopin 1810-1849 
Nocturne Das., "OP27Nr2 
Polonaise AS-Dur, 09.53 


Ude Debussy 1862-1918 
Images Buch 1 

‚Reflets dans leau 
Hommage 4 


& 
P roeramm 201 7 uf ıd Ausschnitt des großen CD An ebots 
8 
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Konzert 2014 
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Konzert 2017 
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Konzert 2018 
Nachdem die Gäste schon alle da waren und Elena noch nicht, 
mussten wir, nachdem sie dann endlich ankam, vor dem Konzert erst mal ein 
bisschen plaudern und scherzen. 
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nach dem Konzert 2014 
Elena und Marina Kuschnerova, Nella und Lena Jansen 
und Tony 
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Alexey Lebedev 


Domenico Scarlatti 
1685 - 1757 


Joseph Haydn 
1732 - 1809 


Alexander Skriabin 
1872 - 1915 


Sergej Prokofiev 
1891 - 1953 


Alexey Lebedev 
unten sein Konzertprogramm 2007 


Sonate E-Dur L.23 
Sonate C-Dur L.104 


Sonate As-Dur Hob.XVI:46 (1769) 
1. Allegro moderato 

2. Adagio 

3, Finale: Presto 


Sonate Nr. 10 C-Dur o0p.70 (1913) 
1. Moderato 
2. Allegro 


Sonate Nr.8 B-Dur op.84 (1939-44) 
1. Andante dolce - Allegro moderato - 
Andante dolce - Allegro 

2. Andante sognando 

3. Vivace - Allegro ben marcato - 
Andantino - Vivace 


Konzert 


13. Januar 2007 


Alexey Lebedev war der erste Pianist aus der 


Pianistenschmiede 


der 


Hannover und er bereitete den Weg für weitere 
Kontakte zu dieser Institution (etwa Sunghoon 
Hwang). Er schickte uns eine Email mit einigen 
Konzertvorschlägen. Uns beeindruckte sein 
sehr diszipliniertes Temperament im privaten 
Kontakt, wie auch im Konzert. 
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Alexey Lebedev 


Grenzach-Wyhlen (haz) Mit ei- 
nem Sonatenabend beginnt im 
Institut für bildnerisches Denken 
die diesjährige Klavierreihe, die 
in elfthematisch angelegten Kon- 
zerten seltener zu hörende Kla- 
vierwerke präsentieren wird. 
Sechs Pianisten werden dabei ihr 
Institutsdebüt geben. 

Den ersten Klavierabend im neu- 
en Jahr spielt der 1980 in St. Pe- 
tersburg geborene, und zurzeit in 
Hannover lebende Alexey Lebe- 
dev. Wie viele andere Pianisten 
glänzte auch Alexey Lebedev be- 
reits in jungen Jahren bei Wettbe- 
werben und Orchesterkonzerten. 
Bei renommierten Wettbewer- 
ben, unter anderem dem Schos- 
takovitch- und dem Arturo-Bene- 
detti-Michelangeli-Wettbewerb, 
errang er erste Preise. 

Im vergangenen Jahr erhielt er 
ein Stipendium des Richard-Wag- 


ner-Verbandes. Für seinen Kla- 
vierabend im Institut hat sich 
Alexey Lebedev zwei Sonaten 
von Domenico Scarlatti, eine 
Haydn-Sonate und die 10. Sonate 
von Alexander Skriabin ausge- 
sucht. Sergei Prokofiev schuf mit 
seinen Sonaten 6, 7 und 8, der so- 
genannten „Kriegstrilogie“, ein 
musikalisches Abbild des Krie- 
ges. Der Pianist hat für seinen 
Klavierabend die achte ausge- 
wählt. 
Termin: Samstag, 13. Januar, um 
20 Uhr, im Institut für bildneri- 
sches Denken, Grenzach- 
Wyhlen, Bergstraße 11. Infos und 
Reservierungen telefonisch unter 
07624/98 94 60. Die Instituts- 
Website gibt genaue Auskünfte 
über Termine, Akteure und Pro- 
gramme: 
www.institut-fuer-bildnerisches- 
denken.de 


Hochrhein-Anzeiger 10. Januar 2007 


Musikhochschule 


Lyrische 
Anschlagskunst 


Der Pianist Alexey Lebedev 
in Grenzach-Wyhlen 


Fulminant startete die Klavierreihe im In- 
stitut für bildnerisches Denken in Gren- 
zach-Wyhlen ins Jahr: Der junge russische 
Pianist Alexey Lebedev zog die Zuhörer 
durch sein präzises, wie herausgemeißel- 
tes Spiel und seine Anschlagskunst in 
Bann. Sein Repertoire hatte der 26-Jähri- 
ge aus St. Petersburg der diesjährigen In- 
stituts-Devise angepasst: Es geht auch oh- 
ne Beethoven, Mozart und Chopin... 
Lebedev eröffnete sein imposantes Re- 
cital mit zwei Sonaten von Domenico 
Scarlatti, schon einmal eine Reverenz an 
den großen Barockmeister zu dessen 250. 
Todestag in diesem Jahr. Lebedevs Scarlat- 
ti-Spiel klingt gestochen scharf, genau 
und nuanciert in der Artikulation. Diese 
Klarheit, dieser sorgfältig ausgefeilte 


Klang, die kluge Gestaltung und das feine _ 


Aushorchen aller Details machten auch 
Lebedevs Haydn-Interpretation so rund- 
um überzeugend. Haydns As-Dur-Sonate 
mit ihrem effektvollen Anfangssatz und 
dem so tiefernsten Adagio wird von dem 
in Hannover lebenden Klavierkünstler in 
uneitler Brillanz vorgelegt. Und mit wel- 
cher Feinarbeit und schönem Klang sich 
Lebedev gerade in den langsamen Satz 
vertieft, verrät den ernsthaft um musikali- 
schen Ausdruck bemühten Pianisten. 
Dass Lebedev auch eine vorbildlich be- 
herrschte Klaviertechnik zur Verfügung 
hat, zeigt er in der zehnten Sonate von 
Alexander Skrjabin. Dieser Klaviermusik, 


FOTO: FREY 


Alexey Lebedev. 


die immer auch Sphären von Ekstase und 
Mystik, von Farben und geistigen Kräften 
entfesselt, begegnet Lebedev mit gut kon- 
trollierter Technik. Insgesamt tendiert 
sein Spiel mehr zum Analytisch-Durch- 
dachten, zum Ausloten und Durchleuch- 
ten, doch er bringt für Skrjabin auch kraft- 
volle Klavierfarben zum Leuchten, lässt 
sich intensiv auch auf die emotionale, ge- 
heimnisvolle Klangsprache dieses Mysti- 
kers ein, ohne die Wiedergabe gleich ins 
Ekstatisch-Rauschhafte zu übersteigern. 
Dass Lebedev kein roher Tastendonne- 
rer ist, sondern dynamisch differenziert 
gestaltet, merkt man auch seiner Darstel- 
lung der achten Sonate von Prokofieff an. 
Das Werk gehört zu den „Kriegssonaten“ 
aus den Jahren 1939 bis 1944. In der Ach- 
ten scheinen indes die Barbarismen, die 
Härten und Schärfen etwas abgemildert, 
wiewohl immer noch Passagen expressi- 
ver Wucht und Kraftentladung darin vor- 
kommen. Es war bemerkenswert, wie si- 
cher Lebedev die ausladenden Ecksätze 
im Griff hatte, die ungestümen Partien 
mit fast perkussivemAnschlag spielte und 
doch Klangsinn für die lyrischeren Seiten 
hatte. Ein beeindruckender Klavier- 
abend, dermiteinerScarlatti-Zugabe sehr 
schön ausklang. Roswitha Frey 


Badische Zeitung 15. Januar 2007 
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Exaktes Spiel mit Spannung 


Klavierkonzert im Institut für bildnerisches Denken 


Von Jürgen Scharf 
Grenzach-Wyhlen. Welches 
Klavierstück könnte besser in 
das geistige Umfeld des Insti- 
tuts für bildnerisches Denken 
in Grenzach-Wyhlen passen 
als Skrjabins letzte, die zehn- 
te Klaviersonate mit ihrem 
„Farbenhören“? Die Musik ist 
nach einer Farbenskala ge- 
ordnet, aber ob man wirklich 
die Farbverläufe von Violett, 
Blau, Gelb ins Grellrot „hö- 
ren“ kann wie die Synästheti- 
ker, das muss jeder Zuhörer 
wohl selbst erfahren. Das 
sprengt die Grenzen von 
Musik, des Tonraums und 
geht schon in Bereiche .der 
Mystik. Also ein spannender 
Beginn des diesjährigen Kla- 
vier-Monatszyklus’ im Insti- 
tut von Gerd Jansen. 

Den Auftakt machte der in 
Hannover lebende junge rus- 
sische Pianist Alexey Lebe- 
dev, der das andere Profil der 
neuen Klavierreihe, die ohne 
die Säulenheiligen Chopin, 
Beethoven und Mozart aus- 
kommen möchte, gleich mar- 
kant zeichnete. Angefangen 
von zwei Sonaten von Dom- 
enico Scarlatti, gespielt mit 
manueller Präzision, strenger 
Luzidität und spielerischer 
Leichtigkeit, über eine Wie- 
dergutmachung Haydns als 
Klavierkomponist und Skrja- 
bins Farbensonate bis hin zu 
Prokofjews letzter „Kriegsso- 
nate“ von 1944, seiner achten 
mit ihrem markanten Finale. 
Das war also ein anspruchs- 


voller Sonatenabend mit 
zwei bedeutenden Klavier- 
werken des 20. Jahrhunderts. 

Das Beispiel Haydn: Lebe- 
dev nimmt Haydn ernst. Er 
überspielt ihn nicht leichthin, 
sondern dringt zum Kern vor. 
Da wird jeglicher Manieris- 
mus, der aus der Rokokozeit 
kommt, abgestreift und das 
Werk in eine ganz andere 
Dimension gerückt; es 
herrscht ein kraftvolles Non- 


Überzeugte beim Institutskonzert: 


Alexey Lebedev. 


legato-Spiel mit kurzen und 
bündigen Vorschlägen. Das 
war dann schon kein landläu- 
figes Haydn-Bild mehr, und 
darüber zu klagen, dass 
Haydn unterschätzt ist, dazu 
gab es an diesem Abend 
überhaupt keinen Grund 
mehr, denn Lebedev rehabili- 
tierte ihn als Klavierkompo- 


Foto: Jürgen Scharf 


nisten. 

Im russischen Repertoire 
konnte sich Lebedev dann 
durchaus mit bekannten Kla- 
viergrößen messen. Allein 
schon, wie dieser noch nicht 
mal 30-jährige Pianist die 
große achte Klaviersonate 
von Prokofjew technisch be- 
wältigt, ringt einem Bewun- 
derung ab. Er strukturiert sie 
gut, vor allem den umfangrei- 
chen ersten Satz, und findet 
den richtigen Zugang 
zu dieser post-klassi- 
schen Musik seines 
Landsmanns, der wie 
er aus St. Petersburg 
stammt. Und man 
kann Lebedevs Inter- 
pretation sicher mit der 
großer Pianisten ver- 
gleichen, denn sie war 
äußerst brillant, strin- 
gent im Fortgang und 
überzeugte durch ein 
exaktes Spiel mit gro- 
ßer Spannung. Er ge- 
staltet die Achte nicht 
so wuchtig wie einst 
Gilels, taucht die Zuhö- 
rer nicht in heiß-kalte 
Wechselbäder äa la 
Gavrilov, sondern 
spielt sie mit differen- 
ziertem Anschlag und hat das 
musikalische Geschehen bis 
in die letzten Takte des 
Vivace-Schlusssatzes voll un- 
ter Kontrolle. Zur Erholung 
des Publikums und des Pia- 
nisten gab es dann noch mal 
die eingängige E-Dur-Sonate 
von Scarlatti als poetischen 
Ausklang. 


Die Oberbadische 16. Januar 2007 
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Ana-Marija Markovina 


Ana-Marija Markovina 
unten ihr Konzertprogramm 2008 


Domenico Scarlatti 
1685 - 1757 


Muzio Clementi 
1752 - 1832 


Gioachino Rossini 
1792 - 1868 


Franz Liszt 
1810 - 1886 


Otorino Respighi 
1879 - 1936 


Franz Liszt 


Sonate d-moll K64 
Sonate G-Dur K55 


Sonate C-Dur K159 
Sonate a-moll K149 
Sonate A-Dur K 113 


Sonate fis-moll op.25, 5 
Allegro con espressione 
Lento e patetico 

Presto 


Enterrement en Carneval 
aus “Peches de vieillesse 


Paraphrase über “Rigoletto” 
nach G. Verdi 


aus Antiche Arie e Danze 
4 Itallana 

5 Sicilliana 

6 Passacaglia 


Sonate f-moll 
Allegro, Lento, Allegretto 


Apres une lecture de Dante- 
fantasia quasi una sonata 


Konzert 
15. November 2008 


Die Verbindung zu Ana-Marija war einer der 
wenigen Kontakte, die über eine Agentur zustande 
kamen, d.h. ihre Managerin schrieb uns eine 
Empfehlung. Wir haben aber prinzipiell nie mit 
einer Agentur verhandelt, dies geschah ausdrücklich 
immer mit den MusikerInnen direkt — wenn das 
nicht ging, kam das Konzert auch nicht zustande. 
Mit Ana-Marija ging das aber und sie brachte uns 
ein sehr schönes italienisches Programm. Das sehr 
intellektuelle Gespräch nach dem Konzert, bis tief 
in die Nacht, war auch eine Besonderheit mit ihr. 


Ana-Marija Markovina 


Grenzach-Wyhlen - Die in Kroa- 
tien geborene und in Köln lebende 
Pianistin Ana-Marija Markovina 
wird an ihrem Klavierabend im In- 
stitut für bildnerisches Denken in 
Grenzach-Wyhlen ein schönes ita- 
lienisches Programm spielen: Wer- 
ke von Scarlatti, Clementi, Rossini, 
Liszt und vor allem auch von Otto- 
rino Respighi. 

Ana-Marija Markovina ist eine Pia- 
nistin mit internationaler Konzert- 
erfahrung. Ihr Spiel ist technisch 
versiert und ebenso ausdrucks- 
stark wie innig. Nach frühen Wett- 
bewerbserfolgen führten sie ihre 
Konzertreisen in die wichtigsten 
Kulturzentren der Welt. Ihre Auf- 


nahmen und Konzertmitschnitte 
wurden bereits von fast allen Deut- 
schen Rundfunkanstalten gesen- 
det. Ihre CD-Aufnahmen. (Sony 
Classical, Marc Aurel, Genuin) 
werden von der Fachpresse gefei- 
ert und dokumentieren ihr hohes 
künstlerisches Niveau. 


Termin: Samstag, 15. November, 
um 20 Uhr im Institut für bildneri- 
sches Denken, Grenzach-Wyhlen, 
Bergstraße 11. Reservationsmög- 
lichkeit: 07624/98 94 60. Infos im 

Internet auf 
www.institut-fuer-bildnerisches- 
denken.de 


Hochrhein-Anzeiger 12. November 2008 
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Gianluca Luisi 


Gianluca Luisi vor dem Konzert 2005 
unten sein Konzertprogramm 


Domenico Scarlatti 
1685 - 1757 


Franz Schubert 
1797 - 1828 


Franz Liszt 
1811 - 1886 


Peter Tschaikowsky 
1840 - 1893 


Sonate h-moll, K87 
Sonate A-Dur, K24 


Wanderer-Fantasie op. 15 
Allegro con fuoco ma non troppo 
Adagio 

Presto-Scherzo 

Allegro 


Sonette nach Petrarca 
Nr. 47 

Nr. 104 

Nr. 123 


nach “Der Nussknacker op. 71” 
Klaviersuite von Mikhail Pletnev 


Marsch 

Tanz der Zuckerfee 
Tarantella 

Intermezzo 

Trepak (Russischer Tanz) 
The Tea (Chinesischer Tanz) 
Pas de Deux 


Konzerte 

10. Dezember 2005 

12. Mai 2007 

13. Mai 2007 (extern Bennwil) 
26. März 2010 

13. Januar 2013 

28. Februar 2015 

12. August 2017 


Im Sommer 2005 rief mich eine Konzertagentin 
an, die Interesse an einem ungarischen 
Klavierabend mit Peter Balatoni hatte und fragte 
an, ob ich ihr Peter vermitteln könnte. Wir 
kamen dann ins Gespräch und sie erzählte mir 
von Gianluca Luis, der auch noch 
Auftrittsmöglichkeiten in Deutschland suchte. 
Natürlich Juden wir Gianluca ein und erlebten, 
welchen Schatz wir da bekommen hatten. Ein 
Virtuose, wie man ihn sich nur vorstellen kann. 
Finfach brillant und wir waren natürlich 
begeistert — auch über seine entspanntes Wesen 
vor den Konzerten und auch im persönlichen 
Beisammensein. Sein Konzert 2005 sprengte 
unsere räumlichen Möglichkeiten vollständig. 
Mit rund 80 Besuchern war kein Durchkommen 
mehr und Gianluca konnte kaum an den Flügel 
kommen. Dann spielte er und alle hielten den 
Atem an. Eine von ganz besonderen 
Sternstunden im Institut. 
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Schwerarbeit 
in eleganten 
Formen 


Der Pianist Gianluca Luisi 
in Grenzach-Wyhlen 


Mit einem solchen Ansturm hatte der Ver- 
anstalter nicht gerechnet. Der Platz wur- 
de knapp, es mussten sogar Besucher 
nach Hause geschickt werden. Das enor- 
me Interesse galt dem jungen italieni- 
schen Pianisten Gianluca Luisi, der bei 
seinem Klavierabend im Institut für bild- 
nerisches Denken in Grenzach-Wyhlen 
auch die in ihn gesetzten Erwartungen er- 
füllte. Schon sein Scarlatti-Spiel zu Beginn 
ließ aufhorchen. Sehr sensibel, klar und 
brillant klang.sein Spiel in den beiden 
Scarlatti-Sonaten, gestochen scharfin den 
Läufen. Die Eleganz seines Spiels, die hier 
schon aufgefallen war, setzte sich auch in 
den folgenden Stücken fort. 

Das verbindet den Pianisten aus Anco- 
na mit seinem großen Vorbild, dem legen- 
dären Arturo Benedetti Michelangeli: 
Dass selbst gewaltige „Brocken“ wie die 
Wanderer-Fantasie von Schubert oder die 
Petrarca-Sonette von Liszt so spielerisch, 
so wunderbar leichthändig klingen, dass 
sie nicht wie pianistische Schwerarbeit, 
sondern wie eine elegante Kür scheinen. 
Enorm, was Luisi aus Schuberts Wande- 
rer-Fantasie herausholte. Das war Sturm 
und Drang, Feuer und Furor. Wuchtig, mit 
einiger Kraft, leidenschaftlich und vehe- 
menter Geste ging Luisi diese Fantasie an. 

Da tönte Schubert gar nicht mehr nach 
gemütsseligem „Schwammerl“, wie der 
Komponist gern genannt wurde, sondern 
nach einem Feuerkopf. In dieser Musik 
gibt es Sturm, virtuose Ausbrüche, glän- 


Gianluca Luisi 


zende pianistische Effekte, aber auch 
wunderbar schwebende Melodien, Iyri- 
sche Episoden. Unter Luisis zupacken- 
dem Zugriff werden die Gefühlshöhen 
und -tiefen, Schluchten und Abgründe 
dieser Fantasie so lebhaft durchwandert, 
dass der Flügel schier zum Vibrieren ge- 
bracht wird und die Zuhörer mitfiebern. 
Als große Iyrische Entwürfe spielt Luisi 
dann Liszts drei Sonette nach Petrarca. 
Der Pianist entfaltet berauschend die 
Klangfülle, die delikate Klangraffinesse, 
den Ausdrucksreichtum in diesen Stü- 
cken. Die Liebeselegie, den Liebes- 
rausch, den Liszt in den Petrarca-Sonet- 
ten beschwört, empfindet Luisi auf klang- 
sinnliche, irisierende Art nach. Seine 
Klasse als Pianist zeigt er schließlich auch 
in der Klaviersuite von Mikhail Pletnev 
nach Tschaikowskys Ballett „Der Nuss- 
knacker“. Diese Suite nach dem Ballett- 
klassiker war besonders gut gewählt, weil 
der „Nussknacker“ ideal in die Vorweih- 
nachtszeit passt. So farbig, so akzentuiert 
spielte er diese Stücke, dass man zum Bei- 
spiel im glitzernden Tanz der Zuckerfee 
die Ballerina auf Spitze förmlich über die 
Bühne tanzen hört. Auch wie Luisi den 
Marsch, den russischen Tanz, den chine- 
sischen Tanz aus dem Divertissement 
spielt, hat Brillanz, Verve, pointierte 
rhythmische Bewegung. Und den Pas de 
Deux lässt er schwelgerisch romantisch 
klingen. Nach dieser bravourösen Vorstel- 
lung hatte der Interpret noch Kraftreser- 
ven für zwei Zugaben. Roswitha Frey 


Badische Zeitung 13. Dezember 2005 
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Gianluca Luisi Instituts-Konzert 2010 


Domenico Scarlatti Sonate K87, b-moll 

1685 - 1757 Sonate K516, d-moll 
Muzio Clementi Sonate op.40 Nr.2 (1802) 
1752 - 1832 1 Molto adagio e sostenuto - 


Allegro con fuoco, e con espressione 


2 Largo, mesto e patetico - 
Allegro - Tempo primo - Presto 


Goffredo Petrassi Partita (1926) 
1904 - 2003 1. Prelude 
2. Aria 
3. Gavotte 
4. Gigue 
Franz Liszt Aus Annees de Pelerinage Il (Italien) 
1811 - 1886 (um 1837 - 1849) 
1 Sposalizio 


2 Il pensieroso 
3 Canzonetta del Salvator Rosa 
4 Apres une lecture du Dante 


Konzertprogramm 2007 
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Klavıerspiel voller Poesie und Kraft 


Konzert des italienischen Meisterpianisten Gianluca Luisi im Institut für bildnerisches Denken 


GRENZACH-WYHLEN. Ein junger Meis- 
terpianist aus Italien spielt ein italieni- 
sches Programm - schon diese Kombina- 
tion ließ die Klavierfreunde aufmerken. 
Und im Fall von Gianluca Luisi aus Pesca- 
ra kommen auch verwöhnte Klavieren- 
thusiasten ins Schwärmen und in einen 
großen Konzertgenuss. Zum zweiten Mal 
war der Pianist jetzt in der Klavierreihe 
im Wyhlener „Institut für bildnerisches 
Denken“ zu Gast; am Abend zuvor kon- 
zertiertte er auch im schweizerischen 
Bennwil, wo die Ehefrau des Institutslei- 
ters, Christine Jansen, an der Musikschu- 
le beider Frenkentäler Klavier unterrich- 
tet. 

Schwer zu überbieten dürfte in der .In- 
stitutsreihe das Niveau und die Qualität 
sein, die Luisi in seinem italienischen Re- 
pertoire bot. Zum Einstieg spielte er Scar- 
latti, wunderbar luzide, klar und durch- 
sichtig im Klang, gefolgt von einer neoba- 
rock klingenden Partita des italienischen 
Komponisten Geofredo Petrassi. 

Auch hier wie in der folgenden, sehr 
klassischen Sonate des Mozart- und Beet- 
hoven-Zeitgenossen Muzio Clementi be- 
stach Luisis uneitle Virtuosität, sein per- 
fekt und klangschön ausgehorchtes Spiel 
voller Subtilität und gestochen scharfer 
Klarheit. Immer wieder kann er durch die 


Der Pianist Gianluca Luisi brillierte 
bei seinen Konzerten in Wyhlen und 
Bennwil mit einem italienischen 
Programm. FOTO: FREY 


makellose Brillanz seiner Technik, passa- 
genweise auch durch die Vehemenz und 
den packenden Zugriff begeistern. An- 
schlagskultur, Poesie und Kraft — Luisis 
Spiel vereint dies alles in idealer Weise. 
Zwar ist Liszt kein italienischer Kom- 
ponist, aber seine Italien-Episoden aus 


Badische Zeitung 18. Mai 2007 
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dem großen Reisezyklus „Anndes de 
pelerinage“ passten dennoch bestens ins 
Programmkonzept. Bei dem mystischen 
Klangmagier Liszt konnte Luisi als ganz 
großer Virtuose auftrumpfen. In „Sposali- 
zio“ vertieft er sich versonnen-lyrisch in 
Liszts Tonpoesie, in die stets etwas ge- 
heimnisvoll klingende Vision eines Klang- 
gemäldes. Und es war höchst beeindru- 
ckend zu hören, wie Luisi in „Apres une 
lecture du Dante“ die fast orchestralen 
Farben dieser ausschweifenden Fantasie 
beschwört, wie bravourös er in Liszts rau- 
schende,,berauschende, überschäumen- 
de Klavierfantasie eintaucht. Luisi gestal- 
tet dieses bedeutende Klavierstück aus 
den „Wanderjahren“ mit einer enormen 
Leidenschaftlichkeit und poetischen 
Durchdringung. Zart gesponnene Passa- 
gen, dann wieder glitzernde pianistische 
Effekte meistert er gleichermaßen bril- 
lant. 

Der sympathische italienische Pianist 
ließ diesem Bravour-Akt noch eine wahre 
Zugaben-Kür in Horowitzscher Manier 
folgen mit fingerbrecherischen Virtuo- 
senstücken wie der „Alla turca“-Trans- 
kription seines Pianistenkollegen Arcadi 
Volodos oder der Rigoletto-Paraphrase 
von Liszt — fast noch ein halbes Konzert 
für sich. Roswitha Frey 


Johann Sebastian Bach 

3 Präludien & Fugen, Wohltemperierte Klavier - Buch 2 
C-Dur BWV 870 

c-moll BWV 871 

d-moll BWV 875 


Ludwig van Beethoven 
Sonate op.31 Nr. 2 "Der Sturm" 
Largo-Allegro | Adagio | Allegretto 


kurze Pause 


Wagner-Liszt: \soldes Liebestod 
Gounod-Liszt: Faust-Walzer 
Verdi-Liszt: Rigolelto 


Gianluca Luisi 2013 
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Franz Schubert 1797 - 1828 
Impromptus op.90 D.899 (1827) 
c-moll ( Es-Dur, Ges-Dur. As-Dur } 


Wanderer-Fantasie C-Dur, 0p.15 D.760 (1822) 
Allegro con fuoco ma non troppo 

Adagio 

Presto 

Allegro 


6 Moments musicaux op.94 D.780 (1827) 
C-Dur Moderato, As-Dur Andantino, 

f-moll Allegro moderato, cis-moll Moderato, 
f-moll Allegro vivace, As-Dur Allegretto 


Sonate A-Dur 0p.120 D.664 (1819) 
Allegro moderato 

Andante 

Allegro 


Gianluca Luisi 2015 
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2017 vor dem Konzert ein Gespräch 
unten nach dem Konzert (in frischem Hemd), Gianluca mit Tochter 
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Gianluca Luisi Instituts-Konzert 2017 
Bach, Schubert, Liszt 
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Frederie Chopin 
1810 - 1849 


Alexander Skriabin 
1872 - 1915 


Edvard Grieg 
1842 - 1907 


Eoward Macooweil 
1860 - 1908 


Pervez Mody 
unten sein Konzertprogramm 2009 


Scherzo Nr.1, 0p.20 
Etüde op.10 Nr.1 
Etüde 0p.25 Nr.1 
Etüde op.10 Nr.12 
Walzer op.70 Nr.1 
Walzer Nr.14 posthum 
Nocturne op.9 Nr.1 

für die linke Hand 
Mazurken aus op.3 


Vers la flamme op.72 


Hochzeitstag auf Troldhaugen op.65 


Kobold op.71 Nr.3 
Elegie 0p.47 Nr.7 
Zug der Zwerge op.54 Nr.3 


To a wild rose 

Poeme Nr.2 "Scottish Poeme” 
Sonate Nr.4 0p.59 “Keltic” 
Maestoso 


Semplice, teneramente 
Molto allegro con fuoco 


Pervez Mody 


Konzert 
7. November 2009 


Von Pervez Modys Managerin erhielten wir 
ein Angebot für ein Konzert. Wir waren 
interessiert, weil es sich um einen indischen 
Pianisten handelte - was nicht so häufig 
vorkam - und weil Pervez sich der Musik von 
Skriabin sehr angenommen hatte. Dazu kam 
noch, dass er Edward Mcdowell im 
Programm hatte und wir diesen Komponisten 
auch unbedingt mal in unseren Programmen 
präsentieren wollten. Zunächst wollte die 
persönliche Verbindung zu ihm nicht klappen, 
doch dann, als wir endlich das Konzert 
vereinbart hatten, lief alles ganz wunderbar. 


Pervez Mody 


Grenzach-Wyhlen - Der in Bombay 
geborene Pervez Mody ist der nächste 
Gast in der Klavierreihe des Instituts für 
bildnerisches Denken in Grenzach- 
Wyhlen. „Zwei Meister und ihre Vor- 
bilder“ hat Pervez Mody sein Programm 
überschrieben. Gemeint sind Frederic 
Chopin, von dem Alexander Skriabin viel 
gelernt hat, und Edvard Grieg, der für 
Edward Macdowell Vorbild war. Von allen 
vier Komponisten wird es jeweils eine 
schöne Werkauswahl geben, ein sehr 
romantisches Programm, bei dem die 
Emotionen auf ihre Kosten kommen. Das 
Spiel von Pervez Mody wird immer wie- 
der als „überaus klangvoll und singend“ beschrieben. Nach dem 
Konzert besteht beim Apero die Möglichkeit, den Pianisten persönlich 
kennen zu lernen. Die aktuelle Ausstellung zum Projekt „countune“ 
kann vor und nach dem Konzert besichtigt werden. 

Termin: Samstag, 7. November, um 20 Uhr im Institut für bildneri- 
sches Denken in Grenzach-Wyhlen, Bergstraße ll. Reservierungen 
telefonisch unter 07624/98 94 60. Infos im Internet auf 
www.institut-fuer-bildnerisches-denken.de 


Hochrhein Anzeiger 4. November 2009 
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Andreas Mühlen 


Konzert 
6. März 2004 


Der Pianist Andreas Mühlen ist der Bruder 
von Elisabeth Mühlen, einer Studienkollegin 
von mir. Zu der Eröffnung der 13. 
Ausstellung mit Werken von Elisabeth war es 
schnell klar, Andreas für das Eröffnungs- 
konzert zu gewinnen. Die Auswahl seiner 
Stücke, die wir später auf eine CD brachten, 
entsprach sehr schön den „stillen“ 


Andreas Mühlen 
unten sein Konzertprogramm 2004 


Erik Satie 
1866 - 1925 


Federico Mompou 
1893 - 1987 


Erik Satie 
1899 - 1963 


Claude Debussy 
1862 - 1918 


Erik Satie 


Gymnopedie Nr. 1 
Lent et douloureux 


aus Musica Callada 
Nr.2 Lent 

Nr. 3 Placide 

Nr.6 Lento 

Nr.14 Severo 
Nr.18 Luminoso 
Nr.21 Lento 


Gymnopedie Nr. 2 
Lent et triste 


Preludes 

Brouillards 

Ce qu’a vu le vent d’Ouest 
Danseuses de Delphes 


Gymnopedie Nr. 3 
Lent et grave 
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Zeichnungen von Elisabeth. 


Andreas Mühlen 
Klavier 


Eröffnung mit Konzert 


Neue Ausstellung im Institut für bildnerisches Denken 


GRENZACH-WYHLEN. Im Institut für 
bildnerisches Denken beginnt am Sams- 
tag, 6. März, eine Ausstellung von Elisa- 
beth Mühlen (Zeichnung, Installation) 
und Katrin Laade (Malerei). Eröffnet 
wird die Vernissage um 19 Uhr mit ei- 
nem Klavierkonzert von Andreas Müh- 
len. Zu hören sind Werke von Erik Satie, 
Federico Mompu und Claude Debussy. 
Anmeldung unter unter ® 07624/ 
989460 oder per E-Mail an info@insti- 
tut-fuer-bildnerisches-denken.de erfor- 
derlich. Die Ausstellung dauert bis 16. 
Mai, Besichtigungen sind nur nach Ab- 
sprache möglich. 


In der nunmehr 14. Institutsausstel- 
lung zeigt Gerd Jansen Arbeiten zweier 
Kolleginnen aus seiner Düsseldorfer Stu- 
dienzeit. 

Elisabeth Mühlen studierte bei Erwin 
Heerich. Sie zeigt in dieser Ausstellung 
Zeichnungen — nicht nur kleinformatige 
Originale — sondern vor allem auch foto- 
kopiertechnisch stark vergrößerte Zeich- 
nungen. 

Katrin Laade studierte bei David Rabi- 
nowitch und Jan Dibbets. Sie ist im Insti- 
tut mit einer großen Zahl von Malereien 
vertreten, die sie auf kleinen, festen Pa- 
pierbögen aufgebracht hat. 


Badische Zeitung 3. März 2004 


Jose Luis Nieto 


Konzert 
15. Dezember 2007 


Jose Luis Nieto wirbelte wie ein Wind durch 
unser Haus. Bekannt geworden waren wir via 
facebook und sein exotisches Temperament 
wollte ich unserem Publikum nicht vorenthalten. 


Jose Luis Nieto 
unten sein Konzertprogramm 2007 


Alexander Skriabin Sieben Preludes op.17 (1895) 
1872 - 1915 Allegretto 

Presto 

Andante 

Lento 

Presto 

Andante doloroso 

Allegro assal 


Dimitri Schostakovich Vier Preludes aus op.34 (1932) 


1906 - 1975 2. Allegretto 

5, Allegro vivace 

9. Presto 

19. Moderato 
Enrique Granados aus Goyescas (1910) 
1867 - 1916 1. Los requlebros 


(Schmeichelel) 
3, El fandango de candil 
(Kerzenlicht-Fandango) 


Manuel de Falla El Amor Brujo (ca. 1915) 
1876 - 1946 


Nach diesem offiziellen Programm möchte der Pianist 
noch einige Überraschungsstücke spielen. 
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Neue Aspekte 
der Klaviermusik 


Jose Luis Nieto gibt Konzert 


GRENZACH-WYHLEN. Den letzten Kla- 
vierabend in diesem Jahr im Institut für 
bildnerisches Denken in Grenzach-Wyh- 
len (Bergstraße 11) spielt der spanische 
Pianist Jose Luis Nieto. Die Veranstaltung 
findet am Samstag, 15. Dezember, statt 
und beginnt um 20 Uhr. In seinem schö- 
nen Programm, das ganz dem 20. Jahr- 
hundert gewidmet ist, wird Nieto den bei- 
den russischen Komponisten Skriabin 
und Schostakowitsch zwei spanische 
Komponisten, nämlich Granados und de 
Falla, gegenüberstellen. Dem Wunsch des 
Institutsleiters Gerd Jansen, immer wie- 
der neue Aspekte der Klaviermusik zu 
bieten, wird damit entsprochen. Klassik 
und Romantik werden zwar auch weiter- 
hin Bestandteile der Programme im Insti- 
tut sein, doch hat gerade das letzte Kon- 
zert bewiesen, wie dankbar und begeis- 
tert das Publikum die Musik der klassi- 
schen Moderne anzunehmen bereit ist. 

Mit Jose Luis Nieto steht nun aber nicht 
nur ein etwas exotisches Programm ins 
Haus, sondern auch der Pianist selber 
wird durch sein schillerndes Tempera- 
ment südländische Leidenschaftlichkeit 
in das Konzert und diese Jahreszeit brin- 
gen. Nach dem Konzert besteht die Mög- 
lichkeit sich etwas mit ihm zu unterhal- 
ten -oder auch mit weiteren Gästen -, und 
die aktuelle Ausstellung anzusehen. 


Badische Zeitung 12. Dezember 2007 


Ein Exzentriker am Klavier 


Jose Luis Nieto beim letzten diesjährigen Institutskonzert 


harf 
Grenzach-Wyhlen. Was 
macht ein findiger Pianist, 
wenn er bei einem Klavier- 
abend keinen Mozart spielen 
darf? Er deklariert ihn augen- 
zwinkernd als „Fantasia von 
Strawinsky“ und widmet ihn 
mit den Worten „Special for 
Gerd“ dem Veranstalter. Da 
kann auch ein Gerd Jansen 
seinem Gastpianisten nicht 
böse sein. Zumal der „falsche 
Mozart“, die d-Moll-Fantasie, 
von dem 30-jährigen Spanier 
Jos& Luis Nieto ein bisschen 
im Geiste von Strawinskys 
Circus Polka gespielt wird. 
Da saß nämlich ein Exzen- 
triker am Klavier beim letz- 
ten Institutskonzert in die- 
sem Jahr in Wyhlen. Im 
offiziellen Programmteil hielt 
er sich strikt an die Vorgabe 
der diesjährigen Klavierreihe: 
kein Mozart, kein Beethoven, 
kein Chopin. Erst in den 
zugegebenen Überraschungs- 
stücken schmuggelt Nieto ei- 
nen Chopin ein. Unter seinen 
kräftig zulangenden Pianis- 
tenhänden treibt der junge 
Pianist den fast aphoristisch 
kurzen Sieben Preludes op. 
17 von Skrjabin schon mal 
alles Chopinhafte aus. Und 
Schostakowitsch kommt dem 
Spanier gerade recht für seine 
emotionale Anschlagsdyna- 
mik. Vier Preludes aus op. 34 
exekutiert er in seiner für ihn 
typischen draufgängerisch- 
leidenschaftlichen und stu- 
penden Spielweise. 
Gespannt war man, wie 


Langt mächtig in die Tasten: der spanische Pianist Jose Luis 


Nieto im Institut Wyhlen 


würde der Spanier seine 
Landsleute interpretieren? 
Denn Granados und de Falla 
hört man bei Klavierabenden 
viel zu selten. Nieto ist nicht 
der Typ, der in zwei Stücken 
aus den „Goyescas“, die auf 
Anregung des Malers Goya 
entstanden sind, die Iyri- 
schen Momente dieser „Ge- 
mälde in Tönen“ auskostet. 
Vielmehr langt er mit virtuo- 
ser Pranke in die Tasten beim 
„Kerzenlicht-Fandango“. 

Auch seine eigene Bearbei- 
tung des „Liebeszauber“-Bal- 
letts von de Falla geht weni- 
ger in Richtung impressionis- 
tische Klangsinnlichkeit und 
Klangzauber, sondern betont 


eher die folkloristische Kraft, 


die bis zur Grandiosität ge- 
steigert wird, zu explosiven 
Ausbrüchen mit höchster Lei- 
denschaft im „Feuertanz“. 
Ein vielleicht etwas zu ge- 
walttätiger Zugriff, denn die 
feineren Farbvaleurs gehen 
bei der Attacke verloren. 


Foto: Jürgen Scharf 


Doch emotionelle Wirkung 
hat so ein rhythmisch forcier- 
ter Anschlag allemal. Nach 
dem ausgedruckten russisch- 
spanischen Programm langt 
Nieto dann noch bei Rachma- 
ninow und Liszt kräftig in die 
Tasten, macht auch vor 
Tschaikowsky nicht Halt und 
bringt den Flügel bis an die 
Grenzen seiner Leistungsfä- 
higkeit. 

Nächstes Jahr steht übri- 
gens der 50. Klavierabend im 
Institut für  bildnerisches 
Denken an. Dann darf wieder 
Beethoven, Bach, Mozart, 
Chopin gespielt werden. 
Aber die eingeschlagene Li- 
nie mit hohem Anteil an 
Musik des 20. Jahrhunderts 
soll in den acht vorgesehenen 
Konzerten beibehalten wer- 
den. Institutsleiter Gerd Jan- 
sen hat die Erfahrung ge- 
macht, dass die Besucher 
gerade zu ihm kommen, weil 
sie mal lieber etwas Anderes, 
Modernes hören wollen. 


Die Oberbadische 19. Dezember 2007 
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Monika Nagy 


Monika Nagy spielte zur Ausstellungs- 
eröffnung von Gert Handschin mit Martina 
Brodbeck (Cello) und im Verlauf der 10. 
Ausstellung (mit Wolfgang Temme) ein 
weiteres Konzert mit zusätzlich Katharina 
Schamböck (Violine) als „Basler Klavier 
Trio“. Aufgeführt wurden hauptsächlich 
Werke aus dem Freundeskreis von Gert 
Handschin. 

Der Kontakt zu Monika Nagy wurde über 
Andreas Pflüger und Katharina Schamböck 
hergestellt. 


Johann Sebastian Bach Partita in D-Dur, BWV 825 


1685 — 1750 Praeludium 

Allemande 

Courante 

Sarabande 

Menuett 1 &2 

Giga 
Alfred Knüsel Setzung und Aufhebung 
1941 ohne Tragik (1978) 

für Klavier 
Andreas B. Pflüger Orfeo (1982) 
*1941 für Violoncello und Klavier 
Alfred Knüsel 3 Klavierstücke (1995) 


Vorsprachliches 
Einsichtnahme 
Lautfolge einer Klangfigur 


Monika Nagy — Klavier 
Martina Brodbeck — Violoncello 


Konzerte 
1. März 2003 mit Martina Brodbeck 
5. Juli 2003 mit dem Basler Klavier Trio 


Alfred Knüsel, *1941 
„CoOrder“ 


für Violine, Cello und Klavier 
I. AnalogDialog, 


Ill. nach Kategorien ähnliche Motive gesammelt 
IV. Luftige Szenerie 


(eine Sammlung von 4 nicht unbedingt 
zyklischen Kompositionen) 


Andreas B. Pflüger *1941 


„noch ein Wind“ 
für Violine und Klavier / 1987 


Das Basler Klaviertrio 
Katharina Schamböck - Violine 
Martina Brodbeck - Violoncello 

Monika Nagy. - Klavier 
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Mona Asuka Ott 


Konzert 
25. April 2015 


Mendelssohn, Shimizu, Schubert, Liszt 


Das Konzert für Mona hatte ich bei ihrer Agentur 
angefragt unter der Bedingung direkt mit Mona 
verhandeln zu dürfen. Dies wurde freundlicher- 
weise gestattet und so konnte ich dann mit Mona 
direkt das Konzert abmachen. Sie kam mit dem 
Auto zu uns und brachte eine Flasche Wein mit. 
Sie war ein sehr angenehmer Gast. 


Olga Zado 


Konzert 
4. Januar 2015 


Bach, Beethoven, Chopin, Prokofiev 


Boian WVidenhoff, Dirigent der Mannheimer 
Symphoniker, lernte ich via facebook kennen und 
damit auch Olga Zado. Er hatte gerade Olga Zado 
geheiratet und so kamen wir ins Gespräch über ein 
Konzert von Olga bei uns. Boian begleitete Olga 
zu uns ins Institut. 


In den Jahren ab 2010 wurden die Konzerte nicht mehr mit Pressearbeit begleitet. Auch 
wurden nicht immer Fotos an den Konzertabenden gemacht. Wahrscheinlich aus 
Versehen wurden Daten, wie Programme, gelöscht. Schade. 
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Salome Scheidegger 


L. v. Beethoven 
1773 - 1827 


W. A. Mozart 
1756 - 1791 


Frederic Chopin 
1810 - 1849 


Salome Scheidegger 
unten ihr Konzertprogramm 2006 


Sonate Nr.12, op.26, As-Dur 
Andante con Variazioni 

Scherzo: Allegro molto 

Marcia funebre sulla morte d’un Eroe 
Allegro 


13 Variationen in B-Dur, KV 500 


Preludes aus op.28 
Nr. 1-12 


Konzert 
8. April 2006 


Salome Scheidegger gehörte neben Giulietta 
Koch zu den ganz jungen Pianistinnen, die am 
Anfang einer schweren Karriere standen. Wie die 
Konkurrenz aussah, zeigte uns 2009 Claire 
Huangci. Auf Salome war ich durch Presse- 
berichte aufmerksam geworden und suchte 
daraufhin über ihre Website Kontakt. Dies war 
nicht ganz einfach, da ihr Vater die Geschicke 
seiner Tochter lenken wollte. Trotzdem bekamen 
wir unser Konzert mit Salome. 


Salome Scheidegger und Gerd Jansen 
nach dem Konzert 
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Sevasti Symonidou 


Sevasti Symonidou 
unten ihr Konzertprogramm 2009 


Frederic Chopin 
1810 - 1849 


Franz Liszt 
1811 - 1886 


Sergej Rachmaninov 
1873 - 1943 


Yannis Constantinidis 
1903 - 1984 


Barcarole op.60 Fis-Dur (1845) 
Etüden op.25 (1831/36) 

Nr.1 As-Dur, 

Nr.7 cis-moll 

Nr.10 h-moll 


Nr.11 a-moll 
Nr.12 c-moll 


Ballade Nr.2, h-moll (1853) 


Prelude op.3 Nr.2 cis-moll (1892) 


Moment Musicaux op.16 (1896) 
Nr.3 h-moll und Nr.5 Dis-Dur 


Prelude op.23 Nr.5 g-moll (1903) 


8 Danses Ile Grecques (1954) 


Konzert 
28. Februar 2009 


Sevasti Symonidou hatte ich auf youtube 
gehört und fand es verlockend, eine 
griechische Pianistin ins Programm zu 
nehmen, auch in der Hoffnung, griechische 
Klaviermusik präsentieren zu können. Dies 
gelang allerdings im Programm nur mit einer 
Komposition. 


Junges Tastentalent 


Konzert mit junger Griechin 


Grenzach-Wyhlen. Das 
nächste Konzert im Institut 
für bildnerisches Denken in 
Grenzach-Wyhlen am Sams- 
tag, 28. Februar, um 20 Uhr 
präsentiert die junge griechi- 
sche Pianistin Sevasti Symo- 
nidou. In der Instituts-Kla- 
vier-Reihe sind in diesem 
Jahr Pianisten aus sieben 
Ländern vorgesehen und die- 
se Unterschiedlichkeit der 
Herkunft soll auch in den 
Programmen deutlich wer- 
den. So wird Sevasti Symo- 
nidou neben Werken von 
Chopin, Liszt und Rachmani- 
nov auch Werke des griechi- 
schen Komponisten Yannis 


ragende Leistungen. Es folg- 
ten Meisterkurse bei Vitalie 
Margulis und Vladimir Kary- 


Constantinidis aufführen und 
damit insgesamt einen sehr 
stimmungsvollen Klaviermu- 
sikabend garantieren. 

Die 24 jährige Sevasti Sy- 
monidou studierte ab 1993, 
im Alter von 8 Jahren, am 
Musikkolleg Thessaloniki bei 
Prof. Igor Petrin. 20jährig 
machte sie ihr Diplom dort 
mit Auszeichnung und erhielt 
einen ersten Preis für hervor- 


Sevasti Symonidou 


nev. Bei vier renommierten 
Klavierwettbewerben, wie 
dem Welt-Klavier-Wettbe- 
werb „Le Muse“ in Neapel, 
gewann sie erste und zweite 
Preise. Sie verfeinert ihre 
Klaviertechnik seit 2006 an 
der Musikhochschule Det- 
mold bei Prof. Matitjahu 
Kellig. 


Christian Seiffert 


Christian Seiffert 
unten sein Konzertprogramm 2004 


Modest Mussorgsky 
1839 - 1881 


Ludwig van Beethoven 
1770 - 1827 


Christian Seiffert 
*1954 


Bilder einer Ausstellung 


_ 


Span a nn pw N 


Promenade 

Der Gnom 

Promenade 

Das alte Schloss 

Promenade 

Spielende Kinder im Streit 

Ein Ochsenkarren 

Promenade 

Ballett der Küchlein in ihren 
Eierschalen 

Samuel Goldberg und Schmuyle 
Promenade 

Der Marktplatz in Limoges 

Die Katakomben 

Mit Toten in der Sprache der Toten 
Die Hütte der Baba-Yaga 


11. Das Heldentor der Thronstadt Kiew 


Kurze Pause 


Sonate Nr. 14 

Op. 27, Nr. 2 cis-moll 

"quasi una fantasia”, "Mondscheinsonate” 
1, Adaglo sostenuto 

2. Allegretto 

3, Presto 


Improvisation 


Konzerte 

8. Juni 2002 mit Laurent Fux 
31. Mai 2003 

4. September 2004 


Christian Seiffert und seine Frau Christine 
kannten wir schon vor Institutszeiten. Christine 
Jansen hatte zur gleichen Zeit in Basel am 
Konservatorium studiert, wie Christian und 
Christine Seiffert. Über Laurent Fux wurde diese 
Bekanntschaft dann wieder aktiviert und so half 
Christian auch bei den ersten Auftritten von 
Laurent mit, insbesondere spielten sie das 
Konzert am 8. Juni 2002 gemeinsam. Zu 
countune Zeiten versorgte Christian das 
Internet-Projekt regelmäßig mit seinen 
elektronischen Kompositionen, denn auch auf 
diesem Gebiet ist er ein wahrer Meister. 
Nachdem Christian aufgrund einer Hand- 
verletzung lange Zeit nicht mehr auftreten 
konnte, freuen wir uns sehr, dass er nun wieder 
seine wunderbaren Improvisationen öffentlich 
spielen kann. 
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Pianokultur und pointierter Spielwitz 


Der Pianist Christian Seiffert im Institut für bildnerisches Denken / Kunst des Improvisierens 


GRENZACH-WYHLEN (ros). Es war ein 
besonderes Erlebnis, Mussorgskys „Bil- 
der einer Austellung“ im Rahmen der 
Ausstellung von Gerd Jansen im Institut 
für bildnerisches Denken in Grenzach- 
Wyhlen zu hören. Der Basler Pianist 
Christian Seiffert nahm seine Zuhörer 
mit auf die Promenade, auf den Rund- 
gang durch diese Bilderschau, die mit 
solcher musikalischen Suggestionskraft 
illustriert ist. Er spielte die Stücke über- 
haupt nicht abgedroschen, sondern je 
nach Szene mal einfühlsam und sensi- 
bel, mal kraftvoll akzentuiert und mar- 
kant in Rhythmik und Anschlag. In an- 
schaulicher Prägnanz beschwor der Pia- 
nist die verschiedenen musikalischen 
„Bilder. Besonders starke Wirkung er- 
z zeugte Seiffert in den beiden letzten Bil- 
„dern: In der „Hütte der Baba-Yaga“ ent- 
& fesselte er mit wilden Rhythmen den Ritt 


Badische Zeitung 4. September 2004 


der Hexe und im „Großen Tor von 
Kiew“ spielte er die ganze Wucht und 
Theatralik, das Pathos und die pompöse 
Klang- und Prachtentfaltung aus. Über- 
haupt war es Seiffert gelungen, die magi- 
sche Bilderkraft, die Stimmungen und 
Impressionen dieses Klavierwerks zu be- 
schwören. Dabei verfiel er nicht zu sehr 
in laute Donnerallüre, sondern zeigte, 
wie im Ballett der Küken oder bei den 
spielenden Kindern, auch feine Piano- 
kultur und pointierten Spielwitz. 

Nach einer kurzen Pause stand ein 
weiteres berühmtes Klavierwerk auf 
dem Programm: Beethovens „Mond- 
scheinsonate“, deren Beiname aller- 
dings umstritten ist. Mancher mag aus 
dem Adagio nächtlichen Stimmungszau- 
ber und romantische Poesie heraushö- 
ren, andere eher elegische Trauer und 
Klage. Seiffert lotete mehr die poeti- 


schen Gefühlstiefen und träumerischen 
Stimmungen dieses ersten Satzes aus, 
ging das Allegretto und Presto spiele- 
risch glänzend, mit Frische, Verve und 
dahinjagendem, rasendem Tempo an: ei- 
ne stimmige Beethoven-Interpretation. 

Eine Spezialität und Stärke des Pianis- 
ten sind eigene Improvisationen, er gibt 
sogar ganze Improvisations-Konzerte. 
Und so bekam das Publikum an diesem 
Abend eine Kostprobe von Seifferts 
Kunst und Können des Improvisierens. 
Ganz spontan, ohne thematische Vorga- 
be, zauberte er in dieser Improvisation 
mal jazzige, mal ganz moderne, neutöne- 
rische Klänge, mal Iyrische und impres- 
sionistische Momente, gab sich ganz 
entspannt und doch völlig versunken sei- 
nem Spiel hin. Und ließ sich vom begeis- 
terten Publikum zwei Zugaben entlo- 
cken. 


ERTEENIN, 


Tief versunken in sein Spiel: Der Pianist Christian Seiffert spielte im Insti- 
tut für bildnerisches Denken in Wyhlen neben bekannten Werken auch 
eine eigene Improvisation. r 
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Paul Simmonds und Marianne Mezger 


Paul Simmonds und Marianne Mezger 
unten ihr Konzertprogramm 2004 


Anne Danican-Philidor 
1681 - 1728 


Nicolas-Antoine Lebegue 
1631 - 1702 


Philbert de Lavigne 
? = nach 1740 


Jacques Martin Hotteterre 
1880 - 1761 


Jean-Baptiste Lully 
1632 - 1687 


Jean-Marie Leclair 
1897 - 1784 


Sonate pour la Flüte ä bec: 
Lentement 

Fugue 

Courante 

Les Notes ögales ot dötachdes 
Fugue 


Suite 3 (1677): 
Prelude 
Allemande 
Courante 

2e. Courante 
Sarabande Grave 
Menuet 1+2 
Gigue 


Sonate La Dubois (op.2, nr.3}: 
Legörement 

Moderöment 

Sarabande 

Gaiment 

Menuet | 

Menuet Il 


Troisieme Suite (Oeuvre 5, 1715): 


Prölude 
Allemande 
Courante 
Grave 
Gigus 


Passacaille d’Armide 
(bearbeitet J.-H. D’Anglebert, vor 1689) 


Sonata | (2.Livre, 1728): 
Adagio 

Allegro ma poco 

Sarabande 

Allegro 


Konzert 
26. November 2004 


Paul Simmonds und Marianne Mezger waren uns 
über Hans-Martin Linde und einem weiteren 
Institutsbesucher, der auch ein Musikerkollege von 
den beiden war, bekannt. Wir fanden ihr Angebot 
bei uns zu spielen sehr interessant, nur wussten wir 
erst nicht wo, denn der Konzertraum war ja vom 
Flügel „besetzt“. Da kamen wir auf die Idee das 
Konzert in der Halle stattfinden zu lassen. Am 
Holzfeuer war der richtige Platz für diese Musik. 
Das war einmalig und es war auch ein Sonderfall, 
dass das Cembalo von den beiden mitgebracht 
wurde. Mit so vielen Neuerungen, war es am Ende 
eine rundum schöne Veranstaltung. 


| j EN ME ME | HE = jyw 
Kai 5 am 


Paul und Marianne bei der Probe vor dem Konzert 
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Konzert mal anders: Paul Simmonds bringt sein Cembalo mit ins Institut. 
Vor dem Konzert muss noch gestimmt werden 
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Michio Nishihara Toro 


Michio Nishihara Toro 
unten sein Programm 2006 


Bach - Busoni 
1866 - 1926 


Johannes Brahms 
1833 - 1897 


Sir Malcolm Arnold 
*1921 


Claude Debussy 
1862 - 1918 


Alexander Skriabin 
1872 - 1915 


Frederic Chopin 
1810 - 1849 


Nun komm!’ der Heiden Heiland 


Rhapsodien 0p.79 (1880) 
Nr.1 h-moll 
Nr.2 g-moll 


Händel-Variationen op.24 (1862) 


kurze Pause 


Day dreams (1938) 


Reflets dans l’eau (um 1905) 


Poeme 0p.32 Nr.1 (um 1900) 


Etude op.10 Nr.6, Es-moll (1830) 
Polonaise op.26 Nr.1, cis-moll (1834) 
Nocturne op.9 Nr.1, b-moll (1830) 
Scherzo Nr.2, b-moll, op.31 (1837) 


Konzerte 
17. April 2006 
9. April 2007 


Michio Nishihara Toro sah ich erstmals auf 
youtube mit der Chopin-Etüde op.10 Nr.12. Er 
hatte mir eine Kontaktmail geschrieben. Mir gefiel 
seine Interpretation und seine eigenwillige 
Mischung aus Japaner und Südamerikaner. So 
vereinbarten wir das erste Konzert für 
OÖstermontag 2006. Das Publikum fand Gefallen 
am Konzerttermin und am Konzert und so 
veranstalteten wir ein Jahr später ein zweites 
Konzert. Später am Abend nach diesem zweiten 
Konzert hatte Michio etwas zu viel getrunken und 
es gab ein kleines „Durcheinander“. 


Michio bei seinem Konzert 2006 
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Technik und Gestaltung voll im Griff 


Die chilenische Pianist Michio Nishihara Toto gastierte am Ostermontag in Grenzach-Wyhlen 


Das war wahrlich kein leichter „Osterspa- 
ziergang“ durch die Klavierliteratur, den 
sich der chilenische Pianist Michio Nishi- 
hara Toro für sein Recitalam Ostermontag 
im Institut für bildnerisches Denken in 
Grenzach-Wyhlen vorgenommen hatte. 
Vielmehr bewältigte er bei diesem Son- 
derkonzert, das wieder enorm großen 
Publikumszuspruch fand, ein gewaltiges 
Programm. Und es imponierte sehr, wie 
bravourös er dieses Repertoire technisch 
und gestalterisch im Griff hat. 

Wie alle Künstler, die erstmals die be- 
sondere, intime Atmosphäre der Insti- 
tutskonzerte erleben, musste sich auch 
Toro erst mal an die dichte Nähe des Pu- 
blikums gewöhnen, das fast in Tuchfüh- 
lung zum Flügel sitzt. Doch schon im ers- 
ten Stück, „Nun komm! der Heiden Hei- 
land“ von Bach/Busoni, vertiefte sich der 
Pianist völlig in die Musik, gefiel sein in 
sich versunkenes Spiel, das klare Heraus- 
arbeiten der Choralmelodie. 

Mit epischem Atem und 
schwelgerischer Verve 

Große Geste, rhapsodischer Schwung, 
stürmisch-drängender Klang dann in den 
beiden Brahms-Rhapsodien op. 79. Toro 
spielte sie mit dem nötigen großen epi- 
schen Atem, mit schwelgerischer Verve, 
mit romantischer Emphase, kraftstrot- 
zend in manchen Passagen, aber auch zu 
tiefer Iyrischer Empfindsamkeit fähig. 
Höchst beeindruckend war es dann, mit 
welcher Klarheit und Prägnanz, auch mit 
welcher Differenzierungskunst der Chile- 
ne die Händel- Variationen von Brahms 
interpretiert und wie er die Spannung 
und Kraft durchhält. Markant und rhyth- 


BR 
17 \ 


Der Pianist Michio Nishihara Toro 
aus Chile gastierte in Grenzach- 
Wyhlen. FOTO: ROSWITHA FREY 


Badische Zeitung 19. April 2006 
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misch bestimmt „meißelt“ er diese Varia- 
tionen aus den Tasten, steigert sie zu wah- 
rer Klangpracht. Was schon für die Rhap- 
sodien galt, wurde auch hier deutlich: To- 
ros Brahms-Spiel kennt sowohl die 
auftrumpfende Geste als auch die lyrische 
Wärme. 

Der zweite Programmteil begann dann 
etwas „leichter“ mit dem reizenden klei- 
nen Stück „Day Dreams“ von Sir Malcolm 
Arnold, ein verträumtes, perlendes, ein 
bisschen jazzig angehauchtes Stück, das 
Toro wunderbar leichthändig von den 
Fingern ging. Sehr schön passte darauf 
Debussys zauberhaftes „Reflets dans 
l'’eau“: ein Spiel von Wasserspiegelung, 
fließender Bewegung und Lichtreflexen, 
das der Pianist in glitzernden feinen Farb- 
valeurs einfing, ohne dass die Klangim- 
pression zu „verschwommen“ wirkte. 
Momente dichter Klavierpoesie entstan- 
den auch in einem Poem von Alexander 
Skrjabin, bevor der Gastinterpret in ei- 
nem größeren Chopin-Block pianistisch 
noch mal so richtig glänzen konnte. 

Der Claudio-Arrau-Preisträger stellte 
sich in den vier Stücken als vorzüglicher 
Chopin-Interpret vor. Er verstand sich 
ebenso auf den dynamischen Zugriff in 
der cis-Moll-Polonaise op.26 wie auf das 
Beschwören geheimnisvoller Nocturne- 
Stimmung und berückender Chopinscher 
Melodik. Und das abschließende b-Moll- 
Scherzo op. 31 bot Toro Gelegenheit, 
nochmals mit aller Virtuosität und Kla- 
vierbrillanz aufzuwarten. Dass der Pianist 
nach so viel geballter Klavierkunst auf ei- 
ne Zugabe verzichtete, war wohl auch für 
das Publikum verständlich. 

Roswitha Frey 


| 


Seltene Szene beim Konzert 2007: 


Roswitha Frey (Badischen Zeitung), die so viele 
wunderbare Artikel zu den Institutsveranstaltungen 
geschrieben hat, hier selbst einmal im Bild. 
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Vom Poetischen bis zum Überschwang 


Michio Nishihara Toro aus Chile beherrschte in Grenzach-Wyhlen die ganze Gefühlsklaviatur 


Er begann sein Recital als Lyriker und be- 
endete es im Virtuosenstil: Der chileni- 
sche Pianist Michio Nishihara Toro be- 
herrschte bei seinem Klavierabend im In- 
stitut für bildnerisches Denken in Gren- 
zach-Wyhlen am Ostermontag die ganze 
Gefühlsklaviatur vom Poetischen bis zum 
leidenschaftlichen Überschwang. 

Dicht gedrängt saßen die Klavierfreun- 
de um den Claudio-Arrau-Preisträger aus 
Concepcion, der sein zweites Instituts- 
konzert mit zwei eher lyrischen Stücken 
eröffnete, dem Brahms-Intermezzo Nr. 2 
op. 118 und der Arabeske op. 18 von 
Schumann. Dabei zeigte Toro schon, wie 
gut er sich auf träumerisch-perlendes 
Spiel, aber auch auf emphatische Ausbrü- 
che versteht. Hauptwerk im ersten Pro- 
grammteil waren Schumanns Sinfonische 
Etüden op. 13, in denen der Pianist die 
heftigen Gemütsbewegungen 
Schumanns intensiv nachzeichnete und 
die Klangfülle in diesem fast schon or- 


chestral anmutenden Klaviersatz kraftvoll 
entfaltete. Der technisch bestens ausge- 
rüstete Toro hat auch die nötigen manuel- 
len Voraussetzungen für diese Etüden, die 
mal ein ganz poesievolles Versenken in 
den Iyrischen Themen verlangen, dann 
wieder die brillante Virtuosengeste in 
den leidenschaftlich ausbrechenden Pas- 
sagen. Toro durchmaß das dichte Gewebe 
dieser Schumannschen Empfindungswel- 
ten mit Vehemenz und emotionaler Be- 
wegtheit und ließ so das romantische Ge- 
fühl in diesen Etüden auch für die Zuhö- 
rer stark nacherleben. 

Doch nicht nur im Repertoire der Kla- 
vierromantik fühlt sich der Chilene zu 
Hause. Er hielt sich im zweiten Pro- 
grammteil auch an die diesjährige Insti- 
tutsdevise, weniger gängige, andere Kla- 
vierliteratur zu bringen. So hörte man 
Stücke zweier chilenischer Komponisten, 
dienoch sehr romantisch nach Schumann 
klingenden „Doloras“ von Alfonso Leng 


Badische Zeitung 11. April 2007 
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‚und die „Tonadas“ von Pedro Humberto 


Allende, die auf Volkslieder und traditio- 
nelle Tänze aus Chile zurückgehen. 
Wunderschön waren auch die zwei 
kurzen Stücke „Das Mädchen und die 
Nachtigall“ von Granados und „Junges 
Mädchen im Garten“ von Mompou: Stim- 
mungsvolle Klavier-Impressionen, gemalt 
in mal zart hingetupften, mal kräftiger 
leuchtenden Farben, leichthändig ge- 
spielt und so bezaubernd wie ein duftiges 
Aquarell. War hier Toros Sensibilität als 
Klangfarben- und Stimmungsmaler ge- 
fragt, so entfachte er in Manuel de Fallas 
„lanz der Müllerin“ spanisches Kolorit 
und rhythmisches Feuer. Zum Schluss 
dieses vielfarbigen Programms trumpfte 
Toro noch einmal virtuos aufin der zwölf- 
ten Etüde op.8 von Skrjabin und vor allem 
in Liszts ausladender „Transzendentaler 
Etüde“ Nr.10, die er richtig mystisch und 
rauschhaft ins Visionäre steigerte. Viel 
Beifall und Bravorufe. Roswitha Frey 


Pierre-Andre Taillard 


Pierre- 


Johannes Brahms 
1833 - 1897 


Francis Poulenc 
1899 - 1963 


Bohuslav Martinu 
1890 - 1959 


Artem Astwazaturov - 
Pierre-Andre Taillard - 


Andre Taillard 


Sonate für Klarinette und Klavier 
Op. 120 Nr.1, f-moll 
1. Satz: Allegro appassionato 


Sonate für zwei Klarinetten 
Presto 

Andante: Tres lent 

Vif: Vite, avec joie 


Sonatina für Klarinette und Klavier 
Moderato 

Andante 

Poco allegro 


Klarinette 
Klavier und Klarinette 


Konzerte 


22. November 2003 mit Christine Jansen 


16. Oktober 2004 
15. Oktober 2005 


Pierre-Andre Taillard hat an der Musikhochschule 
Basel Klarinette studiert und Christine Jansen hat 
ihn dort kennengelernt. 

Im Institut ist er sowohl als Klarinettist aufgetreten, 
wie auch als Klavierbegleiter seiner Schüler Artem 


mit Artem Astwzaturov 
mit Antoine Joly 


Astwazaturov und Antoine Joly. 


Johannes Brahms 
1833 - 1897 


Claude Debussy 
1862 - 1918 


Sonate für Klarinette und 
Klavier 0p.120 Nr.2 
Allegro amabile 

Allegro appasionato 

Andante con moto - Allegro 


Premiere Rhapsodie 
für Klarinette und Klavier 


Antoine Joly - Klarinette 
Pierre-Andre Taillard - Klavier 
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Claudia Vonmoos 


Konzert 
19. Februar 2005 


Claudia Vonmoos ist ebenfalls über die 
Musikhochschule Basel zu uns gekommen. Dort 
hatte Christine Jansen sie kennen und als 
Expertin für neuere Musik auch schätzen gelernt. 
Es war klar, dass ihre Programmideen sehr gut 
zur 16. Ausstellung mit Werken von Norbert 
Kraus passen würden. Es war schr schön, mit ihr 
zusammen Musik und Ausstellung in „Einklang“ 
Claudia Vonmoos zu bringen. Das Programm zeigt, wie sie einigen 
Filmsequenzen von Norbert Kraus Musikstücke 

Film: Ballett Nr. 1 zuordnete und so abwechselnd Musik und Bild 
Balz Trümpy: Prätudhum „sprechen“ lies — eine sehr schöne Idee für die 

Kathedrale Eröffnung der Ausstellung. 


Filme: Ballett Nr. 4 
Miriam 
Go 


Theodor Adorno: Hommage ä Debussy 
Valsette 
Erwin Schulhoff: Walzer 


Filme: Blüten 
Libelle 
Käfer 
Kleiner Baum 


György Kurtäg: Capriccioso Iuminoso 

Claudia Vonmoos: 0. T. 

György Kurtäg: Perpetuum mobile 
Blumen die Menschen 
Hommage ä Schubert 


Neue Filme 


György Kurtäg: Präludium und Choral 
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Michael Tsalka 


William Byrd 
1539 - 1623 


Daniel Gottlob Türk 
1750 - 1813 


Wolfgang A. Mozart 
1756 - 1791 


Frederic Chopin 
1810 - 1849 


Manuel M. Ponce 
1882 - 1948 


Frederico Mompou 
1893 - 1987 


Franz Schubert 
1797 - 1828 


Michael T'salka 


© Mistris Mine 


Sonate in a-moll, HedT.104.8.1 
Allegro assal e con spirito 

Poco Adagio, patetico e sostenuto 
Allegro di molto e con fuoco 


Variationen über ein Thema aus dem 
Clarinetten-Quintett A-Dur, KV 581 


Preludes aus op.28 
Nr. 13 - 24 


Berceuse A-Dur 


Cuna (Berceuse) A-Dur 


Sonate B-Dur D.960 (1827) 

Molto moderato 

Andante sostenuto 

Scherzo, Allegro vivace con delicatezza 
Allegro ma non troppo 


Konzert 
19. September 2009 


Michael Tsalka hatte im Internet von unserer 
Klavierreihe gehört und fragte anlässlich seiner 
Europatournee an, auch bei uns „Zwischen- 
halt“ machen zu dürfen. Sein Konzert war sehr 
abwechslungsreich und die Schubert-Sonate 
zum Schluss beeindruckend. Allerdings wehte 
durch das Konzert auch etwas eine 
akademische Brise. 


Klavierabend mit Michael Tsalka 


Mit dem in Tel-Aviv geborenen Pianisten Michael Tsalka präsentiert 
das Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen am 19. Sep- 
tember einen Musiker mit vielen Facetten: Klavier, Fortepiano, Cem- 
balo, Clavichord und gar Orgel sind seine Instrumente. Darüber hin- 
aus ist er als Pianist und Musikwissenschaftler dabei, als erster die 
48 Klaviersonaten von Daniel Gottlob Türk zu recherchieren und her- 
| auszubringen. Entsprechend ist sein Repertoire eher barock-klas- 
sisch ausgerichtet. Sein Programm im Institut bietet neben einer der 
Türk’schen Sonaten Werke von Byrd, Mozart, Schubert, Chopin und 
auch mit Mompou und Ponce einen kleinen Ausflug ins 20. Jahrhun- 
dert. Beim anschließenden Konzert-Apero besteht die Möglichkeit, 
den Pianisten auch im Gespräch kennen zu lernen und die Werke des 
aktuellen Ausstellungsprojekts „countune“ anzuschauen. Eine Re- 
servierung ist zu empfehlen. Das Konzert beginnt um 20 Uhr, im In- 
stitut für bildnerisches Denken. Reservationsmöglichkeit: 
076 24/98 9460. Info: www.institut-fuer-bildnerisches-denken.de. 
WB/ Foto: Veranstalter 


Wochenblatt 16. September 2009 
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Von ehrlicher Empfindung 


Pianist und Cembalist Michael Tsalka gastierte im Institut 


Grenzach-Wyhlen (js). In je- 
ner Zeit, als Shakespeare 
seine Dramen schrieb, gab es 
schon wunderbare Tastenmu- 
sik, etwa die von William 
Byrd, dem „Father of Musi- 
cke“. Ein ausgewiesener Ken- 
ner dieser Alten Musik ist der 
Pianist und Cembalist Micha- 
el Tsalka, der sein dramatur- 
gisch überlegt aufgebautes 


Programm beim jüngsten In- 


stitutskonzert in Wyhlen de- 
mentsprechend ausrichtete. 
Auch der große Pianist 
Glenn Gould, der sich ähn- 
lich tiefin die Tasten versenkt 
hat wie Tsalka, spielte die 
unvergleichliche Musik von 
Byrd, diesem „Schutzheiligen 


Ins Spiel versunken: Michael Tsalka 


der Tastenmusik“. Wie sie in 
der Vermittlung durch klin- 
gende Tasten wirken kann, 
zeigt Tsalka in den Variatio- 
nen über ein damals bekann- 
tes Lied „O Mistris Mine“ aus 
dem berühmten Fitzwilliam 
Virginal Book: etwas Speziel- 
les für Liebhaber intimer 
Musik. 

Der aus Tel Aviv stammen- 
de und in Mexiko lehrende 
Pianist engagiert sich ebenso 
kompetent für die unbekann- 
te Klaviermusik von Daniel 
Gottlob Türk, der eine Kla- 
vierschule geschrieben hat 
und dessen 48 Klaviersonaten 
Tsalka als Noten in einer 
kritischen Ausgabe beim Ver- 


Foto: Jürgen Scharf 


lag Artaria. Editions heraus- 
gibt und gleichzeitig auf sie- 
ben CDs für das Label Naxos 
aufnimmt - eine editorische 
Großtat. Beim Spielen merkt 
man, dass Tsalkas Stärke 
ganz auf dieser historischen 
barock-klassiscen Musik 
liegt. Mit ihm sitzt ein intel- 
lektueller Denker am Klavier, 
der Gewichtiges über diese 
Klavierliteratur_ zu sagen 
weiß, ein kluger Gestalter, 
dessen geradliniges und 
handwerklich tadelloses Spiel 
von großem musikalischem 
Verständnis zeugt. 

Vom eher ruhigen Spielty- 
pus und Temperament her 
versteht sich der 35-Jährige 
gut auf Mozart, dessen Varia- 
tionen über ein Thema aus 
dem Klarinettenquintett man 
kaum besser wiedergeben 
kann. 

Auch sein ungewohnt lang- 
sames und eher zurückhal- 
tendes Chopin-Spiel in den 
Preludes nimmt die Zuhörer 
auf seine Art für sich ein. 
Zum Schluss stemmt er noch 
die große B-Dur-Sonate von 
Schubert - in einer Interpreta- 
tion, die von ehrlicher Emp- 
findung geprägt war und 
gerade in ihrer Schlichtheit 
Maßstäbe setzte. 


Die Oberbadische 23. September 2009 
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Ji-Yeoun You 
unten ihr Programm 2018 


Felix Mendelssohn Bartholdy, 1809 - 1847 
Lieder ohne Worte op.19 (1832) 

- Andante conmoto E-Dur 

- Andante espressivo a-moll 

-Molto allegro evivace A-Dur 

-Moderato A-Dur 

- Piano agitato fis-moll 

- Andante sostenuto g-moll 


Lieder ohne Worte op.53 (1839 - 1841) 
- Andante con moto As-Dur 

- Allegro non troppo Es-Dur 

- Presto agitato g-moll 

- Adagio F-Dur 

- Allegro confuoco a-moll 

- Molto Allegro vivace A-Dur 


Franz Liszt, 1811 - 1886 
Sonate h-moll (1849 — 1853) 


Ji-Yeoun You 


Konzerte 
30. Mai 20015 
15. September 2018 


Mit Ji-Yeoun You kamen wir über die 
Verbindung mit Won Kim zusammen. Sie 
schickte uns ein paar Programmvotschläge, die 
wir alle sehr interessant fanden. Für 2015 
brachte sie uns Ravel, Liszt, Mussorgsky und 
Beethoven. Was sie aber 2018 mit der h-moll 
Sonate von Liszt machte, war Zauberei. Eine 
sehr sympathische und auf jeden Fall virtuose 
Pianistin. 

Leider machten wir zu der Zeit schon keine 
Pressearbeit mehr. Ihre Konzerte wären eine 
Berichterstattung wert gewesen. 
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Frühstück nach einem wunderbaren Konzertabend am 15. September 2018 
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Vladimir Valdivia 


Konzerte 

22. Januar 2005 

18. November 2006 
20.September 2008 


Vladimir Valdivia ist Musiker mit Herz, Seele und 
Verstand. Seine Konzerte waren persönlich und 
musikalisch immer ein Vergnügen. Er gehört zu den 
Musikern, die auch kurz vor dem Konzertauftritt 
ganz entspannt und freundlich bleiben. Als er uns 
eine Email schrieb und sich für Konzerte bei uns 
bewarb, haben wir gerne zugesagt. 


Vladimir Valdivia im Institut 2005 
unten sein Konzertprogramm 


Johann Sebastian Bach Chromatische Fantasie d-moll 
1685 - 1750 
Wolfgang Amadeus Mozart Sonate KV330 
1756 - 1791 Allegro moderato 
Andante cantabile 
Allegretto 
Frederic Chopin Noctume Op.9, Nr.2 
1810 - 1849 
Franz Liszt Legende Nr.1 
1811 - 1886 Die Vogelpredigt des Franz von Assisi 
Franz Bendel Am Genfer See 
1833 - 1874 
Enrique Granados aus 12 Spanischen Tänzen 
1867 - 1916 Oriental 


Romanza Andaluza 


Ernesto Lecuona Cördoba 
1895 - 1963 
Isaac Alböniz aus Suite espanolas Nr.1 
1860 - 1909 Granada 

Asturlas 
Moises Moleiro Venezolanische Sonatine 
1894 - 1979 


Vladimir Valdivia mit Christine Jansen 2005 


552 


Feinsinnige Magie und deftige Gesten 


Peruanischer Pianist Vladimir Valdivia spielt im Institut für bildnerisches Denken in Grenzach-Wyhlen kontrastreiches Programm 


Feinsinnige Klangmagie und grandiose, 
bisweilen deftige Virtuosengesten ver- 
einte der Klavierabend von Vladimir Val- 
divia. Es war ein kontrastreiches Pro- 
gramm von Bach bis zur venezolani- 
schen Gegenwart, das der peruanische 
Pianist den begeisterten Zuhörern im 
„Institut für bildnerisches Denken“ in 
Grenzach-Wyhlen bot. 

Vladimir Valdivia kommt aus Lima 
und begann schon im Alter von fünf Jah- 
ren seine Studien am dortigen Konserva- 
torium. Als Preisträger zahlreicher Wett- 
bewerbe ister mittlerweile auch in Euro- 
pas Konzertbetrieb ein bekannter Name. 

Bachs „Chromatische Fantasie in d- 
moll“ wurde dank des ausschweifenden 
Gebrauchs der Chromatik und ihrer glü- 
henden, exaltierten Expressivität oft mit 
Wagners „Tristan“ verglichen. Der Pia- 
nist nutzte alle Möglichkeiten des mo- 


Virtuoser Klangkünstler: der pe- 
ruanische Pianist Vladimir Valdi- 


via in Wyhlen FOTO: GOTTSTEIN 


dernen Flügels, um die konzertanten Ef- 
fekte auszukosten. Er begann mit Vehe- 
menz und hohem Tempo, unterstrich 
die klangrauschartigen Wirkungen der 
Dreiklangsbrechungen und Arpeggien, 
immer bestrebt, diese Figuren miteinem 
Maximum an Ausdruck aufzuladen. Das 
Pedal nutzt er zwar ausgiebig, ohne aber 
die Klarheit zu verschleiern. Wie musi- 
kalisch sein Vortrag war, wie ernst er je- 
de Note nahm, zeigte sich in den langsa- 
men Passagen, wo er jede Phrase gedul- 
dig ausklingen ließ, den Tönen regel- 
recht nachlauschte. 

Etwas gewöhnungsbedürftig war Mo- 
zarts Sonate in C-Dur, weniger wegen 
des Andante-Satzes, den er voller Sang- 
lichkeit spielte, eher wegen des unbe- 
kümmert-frischen Zugriffs in den Ecksät- 
zen, die er mit manchmal etwas hartem 
Anschlag anging und in denen er eine 


leichte Neigung zeigte, die Präzision der 
Läufe und Vorschläge dem forschen 
Tempo aufzuopfern. 

In Chopins Nocturne Nr. 2 entfaltete 
er eine betörende Klangsprache, die bei 
aller melodischen Grazie und Delikates- 
se des Anschlags nie in die Nähe des Süß- 
lichen geriet. Seine stupende Fingerfer- 
tigkeit und eine bestechende Filigranar- 
beit demonstrierte er eindrücklichst in 
Liszts „Vogelpredigt des Franz von Assi- 
si“, die mit den flirrenden Arpeggien, 
Trillerketten und Tremoli die Vogelstim- 
men naturalistisch nachahmte und mit 
dem würdevollen Hauptthema - der 
Stimme des heiligen Franz’ - zu einem 
effektvollen Klangzauber verknüpfte. 

Die kleine Komposition „Am Genfer 
See“ des weitgehend unbekannten Liszt- 
Schülers Franz Bendel 1833-1874) lei- 
tete zum spanisch geprägten Repertoire 


Badische Zeitung 25. Januar 2005 


553 


über. In Enrique Granados’ „Spanischen 
Tänzen“ verband er seinen Sinn für zar- 
te, melancholisch angehauchte Lyris- 
men mit kraftvollem, rhythmisch mar- 
kantem Spiel. Wie um die Bandbreite 
seiner Möglichkeiten vorzuführen, 
wählte er aus Isaac Albeniz’ „Suite espa- 
fola“ das atmosphärisch dichte Stim- 
mungsbild „Granada“ aus, das in denk- 
bar schärfstem Gegensatz zu der unge- 
stümen Wucht des „Asturias“-Satzes mit 
seinem Dauerstaccatd und den Fortissi- 
mo-Akkordschlägen stand. 

Die „Venezolanische Sonatine“ von 
Moisis Moleiro (1894-1979) wirkte da 
wie eine Erholung - für die Zuhörer, 
nicht aber für den Pianisten, der die 
geistreiche, die europäische Klassik und 
Romantik ironisch zitierende Melodie in 
einem einzigen, atemberaubend schnel- 
len Zugdurchspielte. Michael Gottstein 


RR 


Vladimir Valdivia, Probe im Institut 2005 
(Ausstellung mit Werken von Takashi Suzuki) 
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Zifan Ye im Institut 2019 
unten sein Konzertprogramm 


Ludwig van Beethoven, 1770-1827 
6 Bagatellen op.126 

Andante con moto / Allegro / 

Andante / Presto / Quasi allegretto / 
Presto - Andante amabile 


Johannes Brahms, 1833 — 1897 
6 Klavierstücke op.118 
Intermezzo a-moll / Intermezzo A-Dur 
Ballade g-moll / Intermezzo f-moll 


Romanze F-Dur / Intermezzo es-moll 


Bela Bartök, 1881- 1945 
Sonate 1926 

Allegro moderato 

Sostenuto e pesante 

Allegro molto 


Isaak Albeniz, 1860 — 1909 
Navarra (Deodat de Severac) 


Franz Liszt, 1811 1889 
Rhapsodie Espagnole 


Zifan Ye 


Konzert 
4. Mai 2019 


Der aus der Mongolei stammende Zifan Ye wurde 
uns durch Yi Lin Jiang vermittelt, der Zifan an der 
Musikhochschule Hannover als Assistent 
nebenher betreute. Zifan gehört zu den Pianisten, 
die wir immer als Geschenk betrachtet haben. 
Eine atemberaubende Virtuosität gepaart mit 
Kraft und gleichwohl tiefer Empfindung. 
Zwweifelsohne, wenn man sein Alter berücksichtigt, 
ein Wunder. 

Standing Ovations waren ihm nach dem Konzert 
sicher und die waren redlich verdient. 


Zifan nach dem Konzert belagert von Bewunderern 
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Zifan Ye im Institut 2019 
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Volles Haus für ein grandioses Konzert mit Zifan Ye, 2019 
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Neringa Valuntonyte 


Konzert 
21. September 2019 


Neringa Valuntonyte war eine Studienkollegin von 
Zifan Fe. Auch sie wurde von Yi Lin Jiang während 
ihres Studiums betreut. Yi Lin veranstaltete eine Reihe 
von Konzerten mit seinen Studenten. So lernten wir 
Neringa nach und nach kennen. Sie erfüllte uns einen 
schon lange gehegten Wunsch: sie spielte in ihrem 
Programm Musik von ihrem Litauer Landsmann 
Mikalojus Konstantinas Ciurlionis. Auch ihr Konzert 
war beeindruckend, von einer großen Konzentration 
und Intensität. Nach fast 20 Jahren Konzert- 

Neringa Valuntonyte veranstaltungen zeigte sich im Vergleich zu den 
nn 0 Anfängen, wie stark sich die junge Generation 
qualitativ verbessert hatte - vor allem ausländische 


Mikalojus Konstantinas Ciurlionis, 1875-1911 Musiker - was ein Licht auf unser Bildungssystem wirft. 
Angelus Domini 


Johann Sebastian Bach, 1685 - 1750 
Präludium und Fuge cis-moll BWV 849 


Claude Debussy, 1862-1918 

aus Preludes Buch 1 

VI Despas sur la neige / Fußstapfen im Schnee 

VII Cequ'a vu le vent d’ouest / Was der Westwind gesehen hat 
VIII La fille aux cheveux de lin / Mädchen mit flachsblondem Haar 
IX La ser&nade interrompue / Unterbrochene Serenade 

X La cathedrale engloutie / Versunkene Kathedrale 

XI La danse de Puck / Tanz des Puck 


Ludwig van Beethoven, 1770-1827 
Sonate op.31 Nr.3 

Allegro 

Scherzo: Allegretto vivace 

Menuetto. Moderato e grazioso 

Presto con fuoco 


Franz Liszt, 1811- 1889 
Transzendetale Etüde Nr. 10 f-moll 
Isoldes Liebestod (nach Richard Wagner) 


Volles Haus auch für Neringa 2019 
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Zwei Komponisten 


Die musikalische Institutsarbeit wurde durch verschiedene Komponisten bereichert. Mit zwei 
Komponisten verband uns aber eine besonders enge Freundschaft. 


Andreas Pflüger 

Der Basler Künstler Gert Handschin hatte 
Kontakt zu Musikerkreisen in Basel. Die 
Bekanntschaft mit Alfred Knüsel verdanken wir 
ihm und darüber auch wieder weitere Kontakte, 
wovon der zu Andreas Pflüger der Wichtigste 
wurde. Andreas vermittelte Instrumentalisten 
für neue Musik, von ihm führten wir eine Reihe 
von Werken auf und er schrieb auch eine 
Klaviersuite für Christine Jansen. Außerdem 
zeigten wir in der Ausstellungsreihe Werke 
seines Vaters, dem Basler Maler Karl Pflüger. 


Sir Malcom Arnold 

Der Kontakt zu Sir Malcom Arnold (hier im 
Bild mit seinem Sekretär Anthony Day) wurde 
durch Gerhard van der Grinten angeregt. 2002 
lernten wir ihn dann auch persönlich kennen. 
Es war ein einmaliges Zusammentreffen. 2006 
verstarb Malcolm. Die Verbindung zu Anthony 
Day blieb jedoch bis zu dessen Tod 2019 ein 
sehr herzlicher und ständiger Austausch. So 
organisierten wir zwei Gedenkkonzerte mit 
Schülern des Gymnasiums Münchenstein und 
ein Gedenkkonzert im Institut mit den 
Klavierwerken von Malcolm, gespielt von 
Moritz Ernst. 
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Links: Gerd Jansen und Anthony Day 2018 / Rechts: Gerd Jansen spricht in der Pause eines 
Institutskonzerts über Sir Malcolm Arnold und zeigt die (leere) Urne, die Anthony uns beim 
Besuch 2018 geschenkt hatte. 
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The following music by Malcolm Arnold will be played 
during the service:- 


Serenade and Daydreams 
Christine Jansen (piano) 


Cornish Dance Number 2 
City of Birmingham Symphony Orchestra 
conducted by Malcolm Arnold 


Scottish Dance Number 3 
The Philharmonia 
conducted by Bryden Thomson 


The following lines from the Diamond Sutra will be read:- 


Thus shall you think of all this fleeting world 
A star at dawn, a bubble in the stream 
A flash of lightning in a summer cloud 
A flickering lamp, a phantom and a dream 


Service conducted by Michael Imison a member of the 
British Humanist Association Team of Celebrants 


Christine Jansen durfte 2006 die Kompositionen „Serenade“ und „Daydreams“ 
von Malcolm Arnold zu seiner Gedenkfeier spielen. 


Im September 2018 besuchten wir Anthony Day nochmals in seinem Haus in Northfolk 
(England), wo er mit Sir Malcolm viele Jahre zusammen gelebt und ihn betreut hatte. Seine 
eigene, schwere Krankheit wohl einschätzend, wusste Anthony, dass er selbst bald sterben 
würde. So vergrub er die Asche von Malcolm in dem von ihm so geliebten und gepflegten 
Garten und schenkte uns die Urne, die wir dann mit nach Deutschland nahmen. Das Foto 
oben zeigt Christine Jansen an der Stelle, wo Anthony die Asche von Malcolm vergraben hatte. 
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Begegnungen 


Nach den offiziellen Ausstellungseröffnungen und nach den Konzerten, fand immer ein reger 
Gedankenaustausch zwischen allen Beteiligten statt, wobei die Besucher gerne mit Künstlern 
und Musikern sprachen. Dies geschah, solange wir im Wyhlener Domizil weilten, in allen 
Räumen des Instituts, jedoch besonders in der Halle. Dort war immer ein Imbiss vorbereitet 
und es gab standardmäßig Sekt und Mineralwasser. 


In der Halle nach dem Konzert mit Leticia Gömez-Tagle 2009 
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Andreas Cedzich ist es zu danken, dass dieses Kapitel aufgrund seiner regen Fotoarbeit bei den 
Konzerten möglich wurde. Die Ausstellungseröffnungen sind leider nur wenig dokumentiert. Die 
Auswahl der Fotos war nicht einfach, denn der vorliegende, viel größere Vorrat, bot noch viele 
lohnende Motive. Die Aufeinanderfolge der Fotos entspricht eher dem Prinzip der Abwechslung, als 
dem der Chronologie - im Grunde ein Blick in die Fotokiste. 


Nach dem Konzert mit Claire Huangei 2016. 
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Auch im neuen Konzertraum in Grenzach war Platz für ca. 40 Besucher. 
Hier nach dem Konzert mit Claire Huangei 2017 
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In Grenzach war bei schönen Wetter auch die Terrasse beliebt. 
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Die Presse hat uns immer sehr unterstützt. 
Hier in der Mitte Petra Gabriel, Jürgen Scharf und Roswitha Frey. 
Konzert Michio Nishihara Toro 2006 
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Wie immer sehr interessiert bei den Veranstaltungen dabei: 
Gerd Jansen im Gespräch mit Jürgen Scharf und Roswitha Frey von der Presse. 
Konzert Peter Balatoni 2008 
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Spannung vor dem Konzert. 
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Angeregte Gespräche nach dem Konzert. 
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Nach dem Konzert Claire Huangci 2016. Das letzte Konzert im Wyhlener Haus. 
Patrick Ade, Nella Jansen, Claire Huangeci, Christine und Gerd Jansen 
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Nach dem Konzert 2016 eine Sternstunde: zwei große Pianistinnen treffen sich. 
Die Pianistin des Abends Claire Huangci und zu Besuch Elena Kuschnerova. 
Wer hätte sich 2000 daran zu denken getraut? 
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Konzert Claire Huangci 2016 
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Konzert Claire Huangci 2016 
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Konzert Claire Huangci 2016 
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Konzert Elena Kuschnerova 2017 
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Konzert mit Christine Jansen und Kaspar Zwicky (hier rechts) 2017 
im Gespräch mit Bruno Agnoli 
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Konzert mit Claire Huangci 2018 
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Konzert mit Claire Huangei 2018 
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Konzert Gianluca Luisi 2013 
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Konzert Leticia Gömez-Tagle 2009 
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Konzert Wilfried Kaets 2019 
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Konzert Wilfried Kaets 2019 
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Konzert Gianluca Luisi 2013 


592 


Konzert Gianluca Luisi 2013 
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Konzert Micho Nishihara Toro 2007 
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Konzert Michio Nishihara Toro 2007 
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Konzert Michio Nishihara Toro 2007 
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Konzert Michio Nishihara Toro 2007 
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Konzert Claire Huangci 2015 
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Konzert Yi Lin Jiang 2009 
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Konzert Yi Lin Jiang 2009 
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Konzert Claire Huangci 2016 
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Konzert Gianluca Luisi 2017 
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Konzert Gianluca Luisi 2015 
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Konzert Gianluca Luisi 2015 
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Konzert Gianluca Luisi 2015 


615 


Konzert Wilfried Kaets 2017 
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Konzert Wilfried Kaets 2017 
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Konzert Elena Kuschnerova 2018 
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Konzert Elena Kuschnerova 2018 
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Konzert Yi Lin Jiang 2009 
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Konzert Yi Lin Jiang 2009 
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Konzert Claire Huangci 2018 
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Huangei 2017 


Konzert Claire 
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Konzert Claire Huangci 2017 
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Konzert Claire Huangci 2017 
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Konzert Yi Lin Jiang 2018 
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Konzert Yi Lin Jiang 2018 
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Konzert Peter Balatoni 2008 
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637 


Konzert Claudia Corona 2018 
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639 


Konzert Enrico Elisi (hier mit seiner Frau Kye-Ryung Park) 2014 
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Konzert Enrico Elisi 2008 
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Konzert Peter Balatoni 2008 
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Konzert Peter Balatoni 2008 
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Konzert Serge Fort 
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Konzert Serge Forte 2013 
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Konzert Leticia Gömez-Tagle 2009 
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Konzert Leticia Gömez-Tagle 2009 
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Konzert Enrico Elisi 2008 
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Konzert Claire Huangci 2017 
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Konzert Michio Nishihara Toro 2006 


666 


667 


668 


669 


Konzert Gianluca Luisi 2010 
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Konzert Gianluca Luisi 2015 
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Konzert Yi Lin Jiang 2009 
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Konzert Yi Lin Jiang 2009 
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Konzert Yi Lin Jiang 2018 
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Konzert Gianluca 


693 


694 


Konzert Elena Kuschnerova 2017 
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Konzert Peter Balatoni 2008 
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Konzert Claire Huangci 2018 
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Nach den Konzerten Wegräumen der Stühle 
und Platz schaffen für die kleine Feier. 
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Feiern im Institut mit Köstlichkeiten, aber natürlich immer auch mit Kunst und Musik. 
Oben - Fest 2013 / Unten — Fest 2006. 
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Nella und Patrick beim letzten Konzert in Wyhlen 2016. 


Anstossen auf glückliche 25 zurück liegende Jahre 
im Wyhlener Haus mit Kunst und Musik. 
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Einige weitere Bilder aus dem Familienalbum 
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Lena und Bobby mit Sung-Hee Kim-Wüst 2006 
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Claire und Nella 2012 
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Lena, Tony, Claire und Nella 2013 
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Christine, Claire, Gerd und Nella 2012 
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Christine, Takashi, Lena und Gerd 2004 
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Lena, Christine und G£&rard 2005 


711 


Gerd, Jean-Paul, Lena, Gerard 2008 
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Gerard und Christine 2006 
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Gerd und Enrico 2008 
unten: mit Enrico und seiner Frau, Anfang Januar 2014 
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Enrico und Christine 2008 


7415 


Christine, Gerd, Stefania und Gianlucia 2017 
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Marianne, Paul und Christine 2004 
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Elena und Gerd 2014 
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Marina, Tony und Lena 2014 
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Christine und Vladimir 2005 
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Christine und Yoshihiko 2007 
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Franz, Gerd und Georges 2013 
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Otto, Serge und Christine 2004 
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Serge, Sheila und Gerd 2005 


724 


Zwei unvergessliche Abende mit Sheila Jordan. 2005 
Ein Wunder brachte uns Sheila. Sie wollte uns den Nobelpreis verleihen. 
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Gerd, Christine und Sheila 2005 
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Lena, Nella und Sheila 2005 
Sheila hat alle verzaubert. 
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Vladimir und Gerd 2005 
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Gerd und Takashi 2004 
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Dank 


Nach dem Konzert mit Gianluca Luisi am 28. Februar 2015, übereichte mir Andreas Cedzich eine 
CD mit Fotoaufnahmen, mit der er wieder einmal eine Institutsveranstaltung wunderbar dokumentiert 
hatte. Dazu schrieb er: „Liebe Christine, lieber Gerd, auch von diesem Konzert und dem 
anschließenden Empfang bei Euch habe ich ein paar Erinnerungsfotos gemacht, die ich Euch gern 
überlasse. Ihr wisst sicherlich darum, wie damit zu verfahren ist. Wenigstens für eine bescheidene 
Dokumentation mögen sie zu gebrauchen sein.“ Andreas Cedzich ist es zu danken, dass zumindest ein 
Teil der Institutsaktivitäten, insbesondere auch persönliche Begegnungen bei den Veranstaltungen 
überhaupt dokumentiert worden sind. Auch wenn in diesem Buch davon nur ein kleiner Ausschnitt 
geboten werden kann, so wird doch hoffentlich erkennbar, wie Künstler, Musiker und Publikum 
zueinander fanden. Darum danken wir Andreas schr herzlich für diese großartigen Dokumente. 


Als wir mit den Institutsveranstaltungen begannen, waren wir Neulinge auf dem Gebiet der 
Pressearbeit und wir wussten auch gar nicht, ob die Presse uns überhaupt beachten würde. Bald lernten 
wir aber Presseankündigungen zu schreiben und es dauerte auch nicht lange, da hatten wir die ersten 
Ankündigungen in den Zeitungen. Darauf folgten dann ebenfalls bald Rezensionen und hier ist vor 
allem Roswitha Frey von der Badischen Zeitung zu nennen, die in ihrer wohlwollenden Art in vielen 
Artikeln, die Instituts-Ausstellungen und -Konzerte einmalig festgehalten hat. Auch Jürgen Scharf hat 
in der Badischen Zeitung, der Süddeutschen Zeitung and für Die Oberbadische treffsicher sehr schöne Beiträge 
geschrieben. Nennen möchte ich auch noch Petra Gabriel und Manfred Herbertz, die in den 
Anfängen unserer Initiative Pressebeiträge geschrieben haben. Diese Pressebeiträge, von denen hier im 
Buch nur einige wenige gebracht werden konnten, zeigen, wie schr das Institut auch im weiteren 
Umfeld Beachtung fand. Dank geht an alle Pressemitarbeiter, die uns unterstützt haben, auch an die 
hier nicht genannten. 


Mit allen Künstlern und Musikern, mit denen wir zusammengearbeitet haben, hatten wir meist eine 
sehr sympathische Kooperation. Allen war klar, dass der Einsatz (des Ausstellens, des Konzertierens) 
erheblich größer war, als der (finanzielle) Lohn, den wir bieten konnten. Trotzdem fanden wir immer 
wieder neue Verbindungen zu Kollegen, oder diese kamen direkt auf uns zu. Für uns war der 
persönliche Kontakt wichtig und nur über diesen Weg konnten Veranstaltungen finanziert werden. 
Zwischengeschaltete Agenturen, um den ein oder anderen Künstler / Musiker zu bekommen, wären 
viel zu teuer geworden. Die zunehmende Verästelung der persönlichen Kontakte und damit auch des 
möglichen Reservoirs an Kunst und Musik, war unser Ziel. Somit ist allen KünstlerInnen und 
MusikerInnen besonders zu danken, die mitgewirkt, uns inspiriert und mit denen wir meist kurz oder 
auch länger unter einem Dach gelebt haben und uns dabei Einblick in ihr privates Leben gaben. 
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Oft kamen Menschen begeistert zu uns, die sich bedankten für eine Ausstellung, ein Konzert oder 
einem geselligen Apero nach einer Veranstaltung. Oft waren es aber auch gerade die, die dann nie mehr 
wieder kamen. Es brauchen Künstler und Musiker aber nun mal ein Publikum, welches zuschaut und 
zuhört, und mit dem man sich austauschen kann. Das Institut jedenfalls sollte ein solcher Ort sein und 
wir hatten von Anfang an das Glück, Besucher zu haben, die uns nie allein ließen, die bereitwillig 
Höhen und Tiefen mit uns teilten, die mit anpackten, auf die Verlass war und die, im Verlauf der Zeit 
ebenso wie wit, persönliche Verbindungen zu einem Künstler oder Musiker aufbauen konnten, so dass 
es zu freudigen Wiedersehen kam. Im Kapitel „Begegnungen“ hat Andreas Cedzich mit seinen Fotos 
diesen Menschen ein kleines Denkmal errichtet. Diese Bilder sprechen für sich und wir möchten ein 
großes Dankeschön an alle diese Menschen sagen und von einzelnen Namensnennungen absehen. 


Ein unrühmliches Kapitel spielte nach rund zehn Jahren Institutsarbeit das Finanzamt, welches 
aufgrund der Institutsveranstaltungen Abzüge unserer persönlichen Arbeit (Christines Klavier- 
Unterrichtstätigkeit und meiner künstlerischen Arbeit) ablehnte. So war die Initiative, die wir mit 
Kräften und Finanzen ehrenamtlich bestritten, nicht mehr länger durchführbar. Wir zogen uns aus der 
Öffentlichkeit zurück und veranstalteten die Klavierabende nur noch privat. Im Grunde bekamen wir 
einen Vorgeschmack auf die Ereignisse, die zehn Jahre später konkreter wurden und einen zunehmend 
übergriffigen Staatsapparat zeigen sollten. Demnach wäre 2020 die private Klavierreihe gar nicht oder 
nur mit behördlichen Auflagen möglich gewesen, die wir aber abgelehnt haben. 


Gerd und Christine Jansen, Nusshof im Juni 2024 


Das Institutsbüro im Ketrzenlicht. 
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Anhang 


Beispielhaft vier Reden von Gerd Jansen zu Ausstellungseröffnungen. 


Rede zur Ausstellung Gert Handschin, 1. März 2003 — „Zwischen Fläche und Raum“ 


Das künstlerische Arbeiten — ob Bild oder Musik - für sich selbst sprechen ist kein Geheimnis. Trotzdem sche ich mich hier 
im Institut immer wieder vor die Aufgabe gestellt, Brücken zu bauen von mir selbst und den Besuchern zu den 
künstlerischen Exponaten. Der Blick aus einer anderen Disziplin heraus war oftmals ein hilfreicher Bezugspunkt und 
ermöglichte Annäherung. 


Auch dieser Ausstellung näherte ich mich vorsichtig und indirekt, obwohl der Titel Zwischen Fläche und Raum, der 
schon viele Andeutungen umfasst, mir spontan in den Sinn kam. 

So stand ich dann vor einigen Tagen auf Hilfe hoffend vor meiner Bücherwand und zog dann endlich nicht etwa einen 
Kunstband hervor, sondern von magischer Kraft geleitet Platon’s Timaios, ein von mir schon zu Schulzeiten 
hochgeschätzter Text. Natürlich wusste ich gleich, worauf ich hinaus wollte: das Kapitel über die vier Grundstoffe Feuer, 
Erde, Luft und Wasser, indem die Entstehung der vier ursprünglichen Körper aus dem Zusammentreten der zwei schönsten 
Dreiecke beschrieben wird. In Ihrem Programmblättchen ist das durch zwei Zitatstellen angedeutet, wobei Sie die Bildung 
des Tetraeders aus 4 regulären Dreiecken beschrieben finden — er ist die wesensbestimmende Grundform des Feuers. Es 
würde der Hexaeder, der Würfel, der für die Erde steht, folgen. Sodann der Oktoeder, als Grundform der Luft gebildet 
aus 8 regulären Dreiecken und der Ikosaeder, als Grundform des Wassers gebildet aus 20 regulären Dreiecken. Die letzte, 
die fünfte Form, der Dodekader, gebildet aus 12 regulären Fünfecken, umfasst die ersten vier Grundformen und steht 
somit für die ganze Welt. 

Es geht bei Platon um den Übergang von den Ideen (hier also den Dreiecksflächen) zu der Körperwelt, das heißt das 
Zusammenstehen mehrerer Grundformen erzeugt die uns fassbare Wirklichkeit. Aus der Ideenwelt entsteht die 
Körperwelt und diese ist also gewissermaßen durchdrungen von der Ideenwelt. Die Ideenwelt wirkt nicht nur bestimmend 
auf die Körperwelt, sondern sie teilt dieser ihr Wesen mit, bis in die tiefste Tiefe. Die Körperwelt als Abbild der Ideen in der 
Schwebe zwischen Sein und Nichtsein. 


Es ist an dieser Stelle erwähnenswert, dass Platon ja gerade in der Zeitspanne lebte, in der die antike Plastik, die ja in 
unnachahmlicher Weise Materie und Raum formulierte und die aus der Flächenkunst der Freskomalerei hervorgegangen ist, 
ihre Vollendung fand. Und dies war nur möglich, in einer Kultur, die die Überschreitung der sinnlichen Grenzen 
vollkommen abgelehnt hat, denn eine Fläche ist ja gewissermaßen etwas Übersinnliches das dem Reich der Ideen angehört 
zu dem wir keinen Zutritt haben. Erwähnenswert ist auch, dass man in der modernen Physik auf ganz anderen Wegen 
wieder auf dieses Platonsche Gedankengut zurückgekommen ist. In einem Gespräch zwischen Carl Friedrich von 
Weizsäcker, Werner Heisenberg und Hans-Peter Dürr ging es einmal um die Vorstellung solcher Grundformen. Das waren 
allerdings keine Dreiecke sondern sogenannte Alternativen. Eine Alternative ist eine viel fundamentalere Vorstellung als ein 
Dreick. Ja und Nein, Gut und Böse, Sein und Nichtsein, usw. Die Wiederholung von Alternativen sollte dann einfache 
Formen erzeugen: Symmetriegruppen zum Beispiel. Diese hätten dann auch Eigenschaften womit wir gewissermaßen den 
Schritt in unsere wirkliche Welt gemacht hätten. Diese einfachen Formen nennt man auch die Elementarteilchen. 
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Gert Handschin nun folgt weniger einer philosophisch-wissenschaftlichen Strategie. Seine Flächen weisen auf Körperhaftes, 
aber nicht auf einen konkreten Körper (darum habe ich den Begriff Raum bevorzugt). Gert Handschin lässt sich leiten von 
praktischen Erwägungen, die er mit seiner Wahrnehmung in ein gefühlsmäßiges Gleichgewicht bringt. Trotzdem meine ich, 
dass die philosophischen Stimmungen des Platon’schen Spannungsfeldes von Ideen- und Körperwelt auch in diesem 
Ensemble von Handschin’s Arbeiten spürbar sind und es sind eine ganze Reihe von Komplementaritäten die Gert 
Handschin bewusst und ich denke auch unbewusst hinein nimmt: wie gesagt: Fläche und Raum, Licht und Dunkelheit, Innen und 
Anfßen, Vorne und Hinten, Leicht und Schwer, Positiv und Negativ, Ganzes und Ansschnitthaftes, Sichtbares und Unsichtbares. Der 
endliche Mensch kann nicht absolut erkennen, sondern nur gegenständlich, d. h. so wie ihm das Sein entgegensteht. Für 
unsere Orientierung im Raum brauchen wir Menschen die Vorstellung von Punkten, Linien und Flächen und diese sind uns 
wieder nur vorstellbar im Raum. Gert Handschin‘s Arbeit ist fast wie ein Beweis dafür, dass der Körper, der Raum, schon in 
den Punkten, Linien und Flächen angelegt ist, etwa wenn er Plattenmaterial so ansägt, dass räumliche Komponenten 
verstärkt erscheinen. Doch seine Eingriffe sind nicht geleitet von einem mathematischen Denken. Bestimmend für die 
Ergebnisse ist das Gespür für die Wirkung. Der meist einfachen, wie selbstverständlich erscheinenden Gestalt, liegt eine 
komplexere Konzeption zugrunde — eine Mischung aus Systematik und Intuition. 


Die Verwendung von Holzplatten, die in unübersehbarer Vielfalt für technische und gebrauchsmäßige Belange produziert 
werden und denen sich ganze Industrien widmen, ist eine nahe liegende Entscheidung. Bei Gert Handschin sind es vor 
allem richtungslose Mitteldichte Faserplatten in unterschiedlichen Dicken und Farben. Er belässt sie roh, tränkt sie mit 
Leinöl oder bringt eine wohlbedachte Farbschicht auf. Nie ist die Platte bei ihm Abdeckung oder Konstruktionselement für 
Räume. Er sucht und findet den Raum schon in der Platte. 


Ein anderes Feld ist die Arbeit mit Projektionen vom Tageslichtprojektor. Diese stehen für sich oder sind Vorstufe zu einer 
Wandmalerei. Bei vielen Arbeiten von Gert Handschin, kann die räumliche Position des Betrachters von entscheidender 
Bedeutung für die Wirkung sein. Der Betrachter, als Wahrnehmungspunkt, wird als weitere räumliche Koordinate der Arbeit 
hinzugefügt. Auch dies scheint mir ein Beleg dafür, dass es dem Künstler mehr um den Raum als um konkrete Körper geht. 
Auf den ersten Blick erscheint uns Gert Handschin‘s Welt als eine statische Welt. Es braucht die Kraft der Versenkung um 
die wahren Dimensionen zu begreifen, die mit diesen wenigen Strichen angelegt sind. Sie sind Brenngläser, die uns 
unmissverständlich im Brennpunkt die Idee aufleuchten lassen. 


Ein anderer Zwischenbereich ist der zwischen Mensch und Zeit. Strawinsky hat einmal gesagt: „Die Musik stiftet Ordnung 
zwischen den Menschen und der Zeit.“ Ich denke nun, dass die drei Beispiele von Bach, Knüsel und Pflüger, die wir nun 
hören werden, belegen, dass diese Ordnung kein starres System ist, sondern ein lebendiges Gefüge und damit schließt sich 
auch der Kreis zum künstlerischen Ansatz von Gert Handschin, dass Kunst nämlich keine Grenzen hat, und dass Punkte, 
Linien, Flächen, Farben, Perspektiven Proportionen, Schatten, Konturen ebenso wie Töne, Harmonien, Melodien, Reime, 
Rhythmen nur unseren Horizont abstecken, Schen und Hören also in gleicher Weise Brücken zur Seele sind, wie seine 
Flächen Brücken zum Raum. 
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Rede zur Ausstellung Wolfgang Temme, 31. Mai 2003 — „Zwischen Feld und Gestalt“ 


Vor etwa zwölf Jahren haben meine Tochter Nella und ich eine Walnuss in der Erde vergraben. Inzwischen hat sich daraus 
ein Baum von einigen Metern Höhe entfaltet, und der Stamm lässt sich mit zwei Händen nicht mehr umfassen. 


Die Gestalt - Was war das für eine Information in dem Kern, die uns immer neu und immer anders dieses Feld mit dem 
Prinzip Walnuss bietet und was macht, dass wir trotz aller Überlagerung und allem Einwirken dieses Prinzip zu jeder Zeit 
erkennen können? Den Walnussbaum als solchen erkenne ich sofort und ebenso auch all die anderen Walnussbäume, 
obwohl keiner dem andern gleicht: Die Anordnungen und Formen der Äste und Blätter sind verschieden. Im Vergleich des 
Ausschens, der Beschaffenheit, der Art und Weise schen wir aber Ähnlichkeiten. Ähnliche Einzelerscheinungen entwickeln 
sich aus der gleichen Gesetzmäßigkeit. Unsere Sinne verschaffen uns Zugang — unser Denken urteilt über Ähnlichkeit und 
Verschiedenheit, über Regel- und Unregelmäßigkeit. Es besteht ja nicht nur Ähnlichkeit unter Walnussbäumen, sondern in 
der Eigenschaft des Baumseins besteht Ähnlichkeit zu allen Bäumen. So dachte Goethe, es müsste eine Urpflanze wirklich 
geben. Nein, antwortete Schiller, diese Urpflanze gibt es nur in unserem Denken, sie ist eine Idee und kann nicht sinnlich 
erfahren werden. Idee ist im Griechischen vom Sehen abgeleitet und bedeutet so viel wie Bild, Anschauung, Gestalt. Wir 
sagen der Baum hat die Gestalt eines Walnussbaums, was bedeutet, der Baum folgt dem Gesetz, dem alle Walnussbäume 
folgen. Das Gesetz tritt ganz konkret in unsere Wirklichkeit. Gesetz und Wirklichkeit können wir in der Gestalt verstehen — 
ja, dieses Verstehen ist die Gestalt. Die Gestalt an sich bleibt aber außerhalb unserer sinnlichen Erfahrung. Sie existiert nur 
in unserem Denken und ist Maßstab im Prozess des Vergleichens. So ist die Gestalt Vermittlerin zwischen dem sinnlich 
wahrnehmbaren Feld der Wirklichkeit und dem diesem Feld zugrunde liegendem Gesetz. Gestalt heißt Strukturiertsein. Die 
elementarste Struktur ist die Zeit in ihrer einfachen periodischen Vorwärtsgerichtetheit. 


Das Feld - Die Verzweigungen der Wurzel des Begriffs Feld sind vielfältig. Insgesamt weist der Begriff auf ein Gebiet, eine 
Fläche von gleicher Beschaffenheit, z. B. ein ebenes Bodenstück, ein Acker, ein Spielfeld. In der Physik sprechen wir von 
Kraftfeldern, d. h. jeder Punkt dieser Gebiete oder Räume repräsentiert jeweils die gleiche Gesetzmäßigkeit. Bei den 
verschiedenen Berufen sprechen wir von verschiedenen Arbeitsfeldern. So ist ein Feld also ein Gebiet, in dem immer 
Ähnliches geschieht oder anzutreffen ist. Das Gesetz verwirklicht sich nicht in einer einzelnen Einzelerscheinung, sondern 
immer in vielen, die zusammengenommen das Feld dieses Gesetzes ausmachen. Wenn wir uns nun etwas weiter in die 
moderne Physik vorwagen, sehen wir, dass es letztlich keine voneinander getrennten Felder gibt, sich also folglich auch die 
vielen Einzelgesetze zu einem fundamentalen Gesetz zusammenziehen und das ganze Universum letztlich der feldmäßige 
Ausdruck dieses einen Prinzips ist. In unserer Begrenztheit schen wir nur den Horizont, und wir haben schon in der 
Ausstellung von Gert Handschin‘s Arbeiten gesehen, dass dieser Horizont durch Punkte, Linien, Flächen, Perspektiven, 
Proportionen, Schatten, Konturen abgesteckt ist. Die Endlichkeit, die uns darin vorgetäuscht wird, ist uns nicht gegeben 
und selbst die Unendlichkeit, die wir annehmen möchten, ist nicht etwas an sich Seiendes, sondern sich in jedem Moment 
Erweiterndes. 
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Heraklit hat um 500 v. Chr. diese Vorstellung von der Welt als ewiges Werden, in der es beharrendes Sein nicht gibt, 
formuliert. Etwa zeitgleich leugnete Parmenides die Wirklichkeit des Werdens: Was ist, kann sich nicht verändern. Etwa 60 
Jahre später lösten Leukipp und sein Schüler Demokrit diese widerstreitenden Positionen in einer geistreichen Umdeutung. 
Sie gelangten zu der Vorstellung von kleinsten Bausteinen als das unwandelbar an sich Seiende, woraus sich die uns sinnlich 
erfahrbare, sich wandelnde Wirklichkeit konstituiert. Die Physik, besonders der letzten 100 Jahre, ist nichts anderes als der 
Versuch in der Vielgestaltigkeit der Wirklichkeit eine unveränderliche Konstante zu finden die allen Erscheinungen 
zugrunde liegt. Die Quantentheorie setzt nur noch die Zeit als Realität voraus. Wirklichkeit zeigt sich uns in der Zeit. Die 
Zeit ist die Voraussetzung für das Zählen, und Zählen ist nichts anderes als Gestaltwerden, in Form kommen, also 
Information, womit wir nun nicht nur den Kreis zum Ausgang unserer Gedanken geschlossen, sondern auch die Türe zu 
den Arbeiten von Wolfgang Temme geöffnet haben. 


Zwischen Feld und Gestalt - In seinen Arbeiten verdeutlicht Wolfgang Temme die grundlegende Struktur der Zeit und 
zwar gleich in doppeltem Sinne: Zum einen durch sein Prinzip der Summierung; zum anderen durch die Wahl des Materials 
Holz in Skulptur und Grafik. Das Holz dokumentiert seinen langen Entstehungsprozess in den Jahrestingen. Obwohl die 
hier verwendeten Holzstücke im Allgemeinen von rechtwinkligem Zuschnitt sind, bleibt immer auch eine Stelle, ob 
Jahresringe, Rinde oder verzogener Wuchs, des Originalzustands erhalten. Es überlagern sich in den Arbeiten die beiden 
Felder, die durch das Prinzip Holz mit aller unberechenbaren Formenvielfalt und durch die von Wolfgang Temme selbst 
gesetzten Prinzipien gegeben sind. Das Wachsen eines Baumes bedeutet, dass Raum in Raum-Zeit umgewandelt wird. 
Wolfgang Temmes Arbeiten weisen genau auf diese Umwandlung als allgemeinen Prozess der Wirklichkeitswerdung, und er 
vollzieht diesen Prozess in einfachen Summierungen und Umkehrungen. Es liegt vollkommen in seiner Kalkulation, dass er 
die Unregelmäßigkeit und Veränderlichkeit des Holzes seinem systematischen Konzept unterlegt. So ist der Bezug zwischen 
Naturprozess und Denkprozess unmittelbar gegeben. Wir vermögen die Felder dieser Prozesse nur innerhalb unseres 
Horizonts wahrzunehmen. Bei Wolfgang Temmes Arbeiten reicht in Skulptur und Bild die Vorgabe von endlich vielen 
Summierungen, um zu wissen wie es weitergeht. Die einfachen Umkehrungen, Umschichtungen und Verschiebungen 
wiederholen sich, finden hier und da aber natürliche Begrenzung - etwa durch die endliche Materialmenge eines Baumes. 
Die Naturprozesse sind freilich von einer ungleich größeren Komplexität und zeitlichen Ausdehnung. So weist der kleine 
Baum auf den großen, der er werden kann, aber noch nicht ist. Doch gleichwohl hat er schon die Gestalt, die sich nicht 
ändern wird, auch wenn er groß geworden ist. Die Form folgt einem zeitlichen Ablauf. In den hier exemplarisch 
vorgestellten Arbeiten wird zwar die Komplexität der Natur nicht ganz eliminiert — sie ist ja ein wesentliches 
Gestaltungsmoment — es wird ihr jedoch die strenge, in Einheiten vorrückende Geradlinigkeit einer Abfolge beigegeben. 
Die Physik lehrt uns, dass der Natur kleinste Wirkeinheiten zugrunde liegen. Das heißt jedoch nicht, dass es im Bereich der 
Idee, der Gesetze Kontinuität nicht gibt. Indem Wolfgang Temme die Kontinuität in Einzelschritte auflöst, richtet er unser 
Denken gerade auf dieses Attribut ideellen Seins. Ähnlich der modernen, seriellen Architektur, misst er den Raum durch 
regelmäßige Abfolgen — durch die Zeit. Das Kontinuum, das Zeitlose in seinen Feldern, ist die Gestalt, die sich nicht einmal 
in der unendlichsten Möglichkeit erschöpft, die nie wirklich wird und trotzdem unsere Erkenntnisfähigkeit ganz und gar 
bestimmt. Zwischen Feld und Gestalt heißt also, dass wir das Allgemeine nur im Besonderen, dass Sein nur im Werden zu 
erkennen vermögen, also ständig zwischen Denken und sinnlicher Erfahrung eine Einheit zu vermitteln haben. Bei den 
Aufzählungen von Wolfgang Temme stellt sich dieser Vermittlungsprozess direkt ein, weil sie — ungeachtet aller natürlichen 
Ornamentik — sehr reduzierte, abzählbare Strukturen sind und somit sinnenfällige Beispiele für unsere strukturierten 
Denkprozesse. Dass darüber hinaus in seinen Arbeiten Inneres und Äußeres vertauscht ist, unterstreicht nebenbei 
nochmals sein Konzept von der offenen, periodisch durchpulsten Struktur der Wirklichkeit. 
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Rede zur Ausstellung Hans-Uwe Hähn, 25. Juni 2011 — „Feste Punkte und Bruchstellen“ 


Ausstellung in Teningen bei Freiburg 


„Gib mir einen festen Punkt, auf dem ich stehen kann, und ich werde dir die Welt aus den Angeln heben“. Dieser, dem 
Archimedes (um 250 v. Chr.) zugeschriebene Satz, verlangt nach einer absoluten Bezugsgröße, die es aber offensichtlich 
nicht gibt. Wir Menschen schweben also gewissermaßen ohne wirkliche Orientierung durch ein unendliches Feld von 
Ereignissen, die selbst wiederum sich kaum als etwas Festes erweisen. 


Seit vielen Jahren vermag Hans-Uwe Hähn in seinen Werken diesen Schwebezustand, diese Flüchtigkeit der 
Wahrnehmungen und Gefühle darzustellen, oft dem Traum näher und verbundener als den wachen Stunden, um immer 
wieder aufs Neue heran zu gehen, durch eine Linie oder eine Farbnuance etwas zu erheischen, woran man die Hoffnung 
Halt zu finden, binden könnte. 


Es ist nicht Zufall, dass er sein Tun so gegensätzlich anlegt: Aquarell gegen Holzschnitt. Leichtigkeit und Fließen gegen 
Masse und Statik. Verblüffend sind die Resultate, in denen dieser Gegensatz kaum noch zum Ausdruck kommt. Sie 
unterscheiden sich nur noch durch das Zeitgefühl, das sie vermitteln: die Bewegung in den Aquarellen fließt schneller in die 
Gedanken des Betrachters als die monumentaleren, ruhigen, oftmals durchleuchteten und auch mehr Raum aufspannenden 
Holzschnitte. 


Die Aquarelle lassen an die Wechselhaftigkeit des Wolkenhimmels denken, an das unendliche Ineinanderschweben der 
Teilchen, von Kräften geleitet, die wir nur in ihrer Gesamtheit erfassen können. Hans-Uwe Hähn schreibt: „Und indem wir 
die Spuren verfolgen, die in aller Behutsamkeit entstehen, in aller Entschiedenheit und Unentschlossenheit, verfolgen uns 
die Gedanken, die ebenso schwebend, ebenso brüchig, ebenso fest den Vorgang begleiten.“ 


Die Holzschnitte erinnern an Bilder mineralischer Strukturen, die, zwar unbewegt, aber in ebenso unüberschaubarer Anzahl 
nahezu fließend ineinander überzugehen scheinen und von Kräften gebildet wurden, die sich nicht unterscheiden von denen 
im Luftraum: Schwere und Wärme. Hans-Uwe Hähn schreibt: „Der Stein bricht entzwei und aus der einmaligen Bruchstelle 
treten die Bilder der Ausstellung in erschreckender Intensität.“ 


So wird ein ganz entscheidender Aspekt im Werk von Hans-Uwe Hähn deutlich: Alle Bilder entstehen aus Kraftfeldern auf 
die der Künstler nur teilweise Einfluss hat. Das heißt aber nicht, dass die Bilder zufällig sind. Hans-Uwe Hähn schafft im 
tiefen Vertrauen auf die unbewusste Folgerichtigkeit seiner Strategie. Er weiß nur zu gut, ein Erklärungsversuch hätte nicht 
nur keinen Sinn, sondern würde gar die Möglichkeit der Bilder zerstören. Das Kräftespiel aus dem die Bilder entstehen und 
für das die Bilder Ausdruck sind, ist unerforschlich — wir nennen das ein Geheimnis oder auch in diesem Sinne ein Rätsel. 
Die Frage, was stellen denn diese Werke dar, würde etwa der Frage gleichkommen, wie viele Blätter hat denn der Baum 
dort. Wichtig ist nicht die Anzahl der Blätter, sondern der Baum insgesamt, die Pracht, mit der er uns erscheint und was er 
uns genau damit vermittelt. Wichtig ist die Ganzheit. Es ist nämlich wieder diese Unendlichkeit von Beziehungen, die die 
Gestalt bewirkt, ja gewissermaßen hervorzaubert. Hans-Uwe Hähn geht es genau um dieses Rätsel, um das Staunen als eine 
Form der Erkenntnis. Dazu braucht es aber nicht nur das Schauen, sondern das Anschauen als ein sich fraglos Öffnen. Die 
Bilder sind, wie beim Stein, Bruchstellen, einmalige Einblicke, Belege eines Augenblicks, der noch nie zuvor war und nie 
wiederkehren wird. Allein, dass in dieser erdrückenden Fülle der Möglichkeiten Bilder überhaupt möglich sind, ist schon ein 
Rätsel. 
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Und auch das ist ein nennenswerter Aspekt in Hans-Uwe Hähns Arbeiten, dass er sich selbst hin und her wiegen und 
forttreiben lässt in diesem Meer der Freignisse und in dieser scheinbaren Abhängigkeit oder gar Willenlosigkeit seine große 
Freiheit findet, nicht Bilder zu schaffen, sondern ganz gelöst zu schöpfen, wie der Dürstende mit den Händen Wasser aus 
einem Brunnen. 


Hans-Uwe Hähn hat auch seine Titel zu Einzelwerken und Werkgruppen komplex angelegt — man täusche sich nicht ob der 
Einfachheit der Worte. Es hätte auch keinen Sinn Konkretes andeuten zu wollen. Die Unendlichkeiten, aus der die Werke 
entstanden sind und die diese in uns öffnen, würden sofort alle unsere Worte unverständlich machen. Also wählt Hans-Uwe 
Hähn Titel, die, sehr allgemein gehalten, gleich ganze Bedeutungen und Bedeutungsverbindungen herstellen, ja, die direkt 
Bilder in uns wachrufen, aus selbst erlebten oder phantasievollen Impulsen. Es gibt einige veröffentlichte Briefe, die sich 
lesen wie Gedichte. Er sucht uns überall die Poesie, das Stimmungshafte, oder nennen wir es beim Namen, das Lebendige 
zu vermitteln, nicht wissenschaftlich, sondern mit den Mitteln der Linie und der Farbe - aber er setzt noch Eins drauf: selbst 
in dem, was er konkret und bildhaft uns vorstellt, fordert er uns auf: „suchen wir ihn DAZWISCHEN“ — der Hinweis, 
lieber Betrachter, nimm die Bilder nur als Vorlage und schwimme hindurch und weiter in Deinem eigenen Meer der 
Ereignisse. Der Buchtitel „AN UND FÜR SICH ALLEIN“ sagt dreimal nahezu das Gleiche und weist auf ein Zentrum: 
AN SICH, FÜR SICH, ALLEIN. Dies ist — vielleicht wirklich — der ganz persönliche Bezugspunkt für Hans-Uwe Hähn 
und er betont es. Die Individualität, die Unterschiedlichkeit in der Perspektive erfüllt und bringt die Dinge in Bewegung — 
auch hin zu Glück, Freude und Liebe. Die Einsamkeit ist aber immer stiller Begleiter. Die Titel „Passagen“, „Im 
Vorübergehen“, „Reise zurück“, „Planetarium“ wecken wiederum Gedanken an Bewegtheit, nicht nur die eigene, sondern 
an jegliche Veränderung. Einen festen Punkt finden, wie es sich der Wanderer vielleicht manchmal wünschen mag, wollten 
auch bereits die Vorsokratiker. Aber es blieben hartnäckige Fragen: Kann es zugleich Vergängliches und Unvergängliches 
geben? Demokrit löste diesen Widerspruch, indem er die Atome annahm, die, selbst unveränderlich, das Veränderliche 
hervorbringen sollten. Hans-Uwe Hähn weiß, dass Widersprüche und Gegensätze nur von angenommenen Bezugspunkten 
aus entstehen. Er weiß, besser als alle Bezugnahmen und Erklärungen ist es, sich treiben zu lassen und diese 
Bewegungszustände tauchen in seinen Titeln immer wieder auf und bereiten unsere Gedanken schon vor auf die Bilder. 


Diese Ausstellung hat den Titel „Nichts was man zuerst sieht“ und es ist ein schr schönes Beispiel für alles bisher Gesagte. 
Wir scheinen immer um etwas zu kreisen, das wir als den Kern unseres Interesses vermuten. Welches Bild gefällt uns denn 
auf Anhieb gut? Was bedeutet denn dieses „es gefällt mir“ oder „es fällt mir auf“? Ist das, was auffällt, ein Kriterium für 
etwas Besonders? Nein, denke ich. Das, was wichtig ist, ist überall, unterschiedslos in jedem Raumpunkt. Es ist das 
Lebendige - oder darf ich sagen, die Liebe? Diese ist unsichtbar und man erkennt sie an den Taten, an Zusammenhängen, an 
Strukturen, an den Bildern. Letztlich ist diese Liebe das Ziel und es ist „Nichts was man zuerst sieht“. 


Wenn ich meinen morgendlichen Waldspaziergang mache, versuche ich oftmals das kleine Wahrnehmungsspiel: Augen zu 
und Augen wieder auf, was siehst Du zuerst? Wenn ich mich dabei genau kontrolliere, bemerke ich, wie das Gehirn im 
Bruchteil einer Sekunde einen Ordnungsprozess durchläuft und dann z. B. ein Blatt, einen Zweig, eine Reflektion usw. als 
den Punkt ausgibt, den man scheinbar zuerst sieht. Es liegt ein winziger Moment von Ohnmacht dazwischen und von 
diesem erzählen diese Bilder. Hans-Uwe Hähn vermag solche Augenblicke zu fassen und indem er sie immer wieder 
darstellt, verhilft er dem Rätselhaften zu dem Recht Beachtung zu finden. 


Im Nachwort zu seinem Text über den Ursprung des Kunstwerks schreibt Martin Heidegger: “Der Anspruch liegt fern, das 
Rätsel zu lösen. Zur Aufgabe steht, das Rätsel zu schen.“ 
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Rede zur Ausstellung Gerhard van der Grinten, 4. April 2008 — „Der fröhliche Landmann“ 
Ausstellung im Haus Salmegg, Rheinfelden 


Ouvertüre 

M£lce fantasque, ein Orchesterwerk von Arthur Bliss, 1921 entstanden, nicht zuletzt inspiriert von Strawinskys Ballett 
Petruschka. Melee fantasque ist nicht leicht zu übersetzen. Der Begriff weist auf den Zustand einer seltsamen, bizarren, 
launischen Vermischung, Verbindung oder gar Verwirrung, gleichsam ein Traumwirbel, der die fantastischsten Gesichte 
erzeugt. Wo sich solches ereignet, ist Gerhard van der Grinten nicht weit und er präsentiert uns heute in einer Vielzahl von 
Bildwerken sein unglaublich wildes Treiben. — Ä propos 1921, dies ist zufälligerweise auch das Geburtsjahr des 
Komponisten Sir Malcolm Arnold, der uns zeitlebens ebenfalls bizarre Cocktails par excellence servierte, diesen auch selber 
gut und gerne zusprach und der von Mister van der Grinten nach Kräften gefördert wurde. Fantastische Mischungen und 
Traumwirbel sind auch Robert Schumanns Metier. Etwa das Album für die Jugend op.68, hervorgegangen aus einigen kleinen 
Klavierstücken, die der Komponist 1848 für seine siebenjährige Tochter Marie zum Geburtstag schrieb — den Europa-Park 
gab es schließlich noch nicht. Aus den wenigen Anfangsstücken wurden schließlich 43 Miniaturen, unterteilt in zwei 
Abteilungen. Die erste Abteilung mit 18 Stücken möchte ich hier einmal in Verbindung mit der Ausstellung unseres 
fröhlichen Landmanns betrachten: 


1. Melodie (Mäßig bewegt): Zufall? Ich weiß es nicht, aber Schumann stellt mit seiner schlichten Melodie eine zentrale 
musikalische Größe an den Anfang seiner fantastischen Mischung. Melos ist das Lied. Es erzählt eine Geschichte oder, ist 
die Melodie rein instrumental, vermag eine Melodie auch Inhalte zu suggerieren. Gerhard van der Grintens Bilder sind voller 
Melodien. Ein Überschwang und Fließen aus Kreide, Pinsel und Zeichenstift, und selbst den Widerstand von Druckplatten 
graviert und schneidet er mit seiner melodiegeladenen Energie wie Butter. Seine Bilder sind Lieder — ohne Zweifel - ein 
Singen ohne Ende - vielstimmig, oft sinfonisch in der Komplexität, immer neu und überraschend in der Erfindung, brillant, 
virtuos, kurz musikalisch. Gerhard van der Grinten ohne Melodie - never. 


2. Soldatenmarsch (Munter und straff): Nun gut. Melodie auch hier, aber in kräftiger rhythmischer Abstimmung, festlich 
im Aufzug, repräsentativ in der Stärke. Der Marsch als Gebrauchsmusik entstanden, in der Oper der Barockzeit zur 
Kunstmusik sublimiert. Wäre Gerhard van der Grinten nicht Maler und Musikkenner, er würde als General oder Admiral 
glänzen — glauben Sie mir, er hat das Zeug dazu. Erhabene Größe, Stolz, Souveränität strahlen aus all seinen Bildern — 
Rhythmisches allemal und starke, spannungsgeladene Kontraste. 


3. Trällerliedchen (Nicht schnell): Die Melodie ist so einfach, kaum können wir sie ernst nehmen, und doch wie 
geschickt treibt Schumann hier seinen Schabernack. Bei Schönberg wäre es vielleicht eine analytische Studie und bei 
Stockhausen eine mystische Zelle. Schlimm, wer sich in Intellektualität verheddert. Es darf und es soll geträllert werden. 
Gerhard van der Grinten lässt es auch hier — gleich Schumann - an Meisterlichem nicht fehlen. Kringel, Schnörkel — jede 
Menge mit Genuss gesetzt, oftmals als Pfeile in den Raum geschossen, die jucken und pieksen. Bilder malen darf und soll 
auch Spaß machen. Da ist auch ein trällerndes Vögelchen in der Landschaft willkommen, als bräuchte diese dunkle Welt 
gleichsam ein Ventil um sich von der Schwere zu befreien. 
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4. Ein Choral (Freue Dich, o meine Seele): Eine eingängige Melodie, schlicht und schön, kaum rhythmisch beunruhigt 
wie etwa beim Soldatenmarsch. Fin Lied für’s eigene Herz und für den Himmel. Eine Nische zwar der Ruhe und der 
Erbauung, des Kontemplativen, doch auch des Universalen. Kein Bild von Gerhard van der Grinten ohne diese Qualität der 
Disziplin. In allem dionysischen Taumel Beherrschtheit, Zielstrebigkeit. Er lässt den Betrachter nicht ins Bodenlose fallen, 
in endlose Dispute sich verlieren. Er sagt mit seinen Mitteln, was Sache ist: Kurz, Schluss, Basta — freue Dich, o meine Seele. 


5. Stückchen (Nicht schnell): Distanziert die Bezeichnung, distanziert die Musik. Im gesamten Album vielleicht 
Schumanns am wenigsten inspiriertes Stück. Oder ist es ein Training in Nonchalance? Capriccioso vielleicht? Erregung eher 
nicht. Doch ist die Zeit nicht zu kostbar um sie zu vergeuden — ohne Emotion zu sein? Von der Dimension her sind van der 
Grintens Bilder auch oft Stückchen, aber eben keine Stückchen, sondern Werke, Kunstwerke, Meisterwerke, 
Universalwerke. 


6. Armes Waisenkind (Langsam): Eine Melodie ohne Schwung und ohne durchgängige Linie. Immer wieder hält sie inne. 
Das Waisenkind tippelt umher, ziellos. Es ist allein. Das Bild ist von Schumann genial inszeniert. - Auch in den Bildern von 
Gerhard van der Grinten finden sich einzelne, scheinbar selbstlaufende Bewegungen, aber eben nur scheinbar. Beim 
genauen Hinsehen wird die durchgängige Linie, der große Bogen deutlich. Dies ist ein Merkmal dieser Bilder, dass die 
Elemente zusammen halten — ein Faustschlag auf den Tisch, ein Guss - jedenfalls kein Tippeln und Tappeln, auch in den 
zartesten Partien nicht. 


7. Jägerliedchen (Frisch und fröhlich): Melodie und Rhythmus vereint zu einem signalhaften Aufbruch. Sie laufen um die 
Wette und streiten um den ersten Rang, fast wie die Bildwerke in van der Grintens fantastischer Mischung. Oft sind es nicht 
die Formen in diesen kleinen, improvisierten Geschehen, sondern die Farben, die springen und galoppieren und sich jagen 
und jagen lassen. Und tatsächlich ist der Künstler dieser Arbeiten ein Farbenmensch von Grund auf. Über die Form - die er 
beherrscht - wacht er mit strengem Auge, dass sie ihm nicht die Farbe trübt. Frisch und manchmal auch fröhlich oder 
überschwänglich soll die Farbe frei vom Formenkorsett dahin fließen zu den fantastischsten Mischungen. 


8. Wilder Reiter (Lebhaft): Ein wilder Reiter braucht ein Pferd, welches ihn auch wild reiten lässt. Beim Tonkünstler 
Schumann sind es wohl die Noten und kein Zweifel, sein Pferd gehorcht aufs Wort und stürmt mit großer Lust. Unser 
Bildkünstler indes vermag mit bildnerischen Mitteln die Elemente zu entfesseln und braucht dafür nicht mal ein riesiges 
Bildformat. Postkartengröße genügt, und der Sturm bricht los. Der wilde Reiter braucht für seinen Ritt auch nur 30 
Sekunden. 


9. Volksliedchen (Im klagenden Ton, Lustig, Wie am Anfang): „Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Brust, die eine 
will sich von der andern trennen; die eine hält, in derber Liebeslust, sich an die Welt mit klammernden Organen; die andere 
hebt gewaltsam sich vom Dust zu den Gefilden hoher Ahnen“. Nicht nur ein Mensch, wie Goethe es beschreibt und nicht 
nur ein Volksempfinden ist geteilt und bekommt daraus Dynamik wie Schumann es in seinem Stück zugleich mit einer in 
sich gekehrten und einer lustigen Melodie komponiert. Alles im Kosmos, auch die Bildwerke unseres Künstlers hier leben 
sich in Gegensätzen aus. Gegensätze bewirken Bewegung, Melodien selbstverständlich, sichtbar in nicht bewegten Bildern, 
die uns aber wieder bewegen — dank geschickter Künstlerhand. 
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10. Fröhlicher Landmann von der Arbeit zurückkehrend (Frisch und munter): Unser fröhlicher Landmann wurde am 
16. August 1966 in Kleve am Niederrhein geboren, mitten hinein in eine grandiose Landschaftsszenerie mit riesigen 
Himmeln und manchmal schweren Wolken, sowie schlachtenerprobt und mitten hinein in eine mehr als kunstliebende und 
— sammelnde und deshalb international bekannte Familie, darüber hinaus direkt auf den Schoß von Joseph Beuys. Frisch 
und munter, in der Tat. Vielleicht aber etwas viel auf einmal? Darum entschloss man sich die Mondlandung um drei Jahre 
zu verschieben. Das Knäblein bedurfte dann doch noch der Schonung. Nun denn, zwischenzeitlich befehligt er diverse 
Enterprise-Flotten und lässt sie auch schon mal durch seine Bilder fliegen, durch seine Landschaften, seine Ländereien, 
seine Galaxien. Seien Sie auf der Hut beim Betrachten der Bilder. Unversehens schwebt er hinter einer Wolke hervor — von 
der Arbeit zurückkehrend, neuen Abenteuern entgegen. Stellen Sie sich ihm nicht in den Weg. 


11. Sizilianisch (Schalkhaft): Nicht immer kann das Leben aus Abenteuern bestehen. Es braucht auch mal den 
sizilianischen Rhythmus, die Lockerheit - nicht so schr die Seele baumeln lassen, sondern die Beine hochlegen, sich Streiche 
ausdenken und sich darüber amüsieren. Van der Grintens Collagen und Texte bieten einiges an Schalkhaftem. Auch wenn 
der Künstler hier nicht so sehr musikalischen Inspirationen folgt, singen tut er auch in diesen Werken und bietet erst recht 
bizarre Gebräue. 


12. Knecht Ruprecht (Lebhaft): Um die bedrohliche Figur noch bedrohlicher zu machen, lässt Schumann hier zur 
Verstärkung die Hände großenteils parallel agieren. Für Einige mag Gerhard van der Grinten ja Knecht Ruprecht sein — und 
vielleicht will er das auch für einige sein —- in Wirklichkeit ist er aber der Fröhliche Landmann und der Wilde Reiter natürlich: 
Man achte nur darauf, die Hände parallel zu halten, bitte nicht gegeneinander. 


13. Mai, lieber Mai, bald bist du wieder da! (Nicht schnell): Eine Melodie, die fließt wie Champagner und eine 
Harmonie, die zu den schönsten Hoffnungen Anlass gibt. Die Tore werden weit aufgemacht, und es zeigt sich ein Himmel 
glitzernd wie Diamanten. Sich frei zu fühlen von innerer Gebundenheit und dem Gefühl Öffentlichkeit zu verschaffen, ist 
ein großes Glück, das man greifen sollte, wenn es sich schickt. Ich denke, Gerhard van der Grintens Gesamtwerk ist geprägt 
von dieser schrankenlosen Freiheit im Ausdruck. Der Mai ist in allen seinen Bildern - in den hellen wie in den dunklen. 


14. Kleine Studie (Leise und sehr egal zu spielen): Dieses Stück ist ein bisschen wie ein leckeres Naschwerk. Es zergeht 
und schmilzt in den Ohren. Warum auch nicht? Dass es auch lecker sein darf — ja quasi zum Anbeißen lecker, zeigt Gerhard 
van der Grinten mit seinen Papiergüssen. Dem Malgrund, selbst noch flüssig, werden schon die Farben zugesetzt. Im 
getrockneten Endprodukt ist die Kraft des Fließens, des spontanen Eingriffs noch spürbar. Hier kann wirklich von einem 
Entstehungsprozess gesprochen werden, von einer wirklich in sich schlüssigen Vorgehensweise aus dem flüssigen Medium 
heraus. Die Technik verlangt aber einige Meisterschaft, man täusche sich nicht: auch Schumanns Kleine Studie ist nicht so 
simpel wie man zunächst denken mag. 


15. Frühlingsgesang (Innig zu spielen): Es ist das längste Stück im ersten Teil des Schumann-Albums. Zeit zu träumen, 
rückwärts und vorwärts. Zeit zu schauen, nach innen und außen. Die Melodie spricht, die Harmonie ist warm wie der 
Frühling, kein Rhythmus, der stresst. Hier, in einigem Abstand vom Wirklichen, ist die Quelle des Schöpferischen, von hier 
aus gewinnen Musik und Bild ihre jeweilige Gestalt. 
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16. Erster Verlust (Nicht schnell): Abermals: das Stück ist einfach genial. Die Tränen rollen nur so über die Wangen, 
man möchte mitweinen. So bildhaft kann Musik sein und wirken, und so schonungslos kann Musik den Blick in ein Herz 
öffnen. Wo Zartheit und Zerbrechlichkeit, kann es schnell Verlust und Leid geben. Daher bietet Gerhard van der Grinten 
neben seiner künstlerischen Tätigkeit auch „Personenschutz für Prinzessinnen“ an. Bei Grace Kelly kam er allerdings etwas 
zu spät, die hatte ich ihm schon weggeschnappt. Aber ich glaube, mit Audrey Hepburn war er bis jetzt auch ganz zufrieden, 
wie man einigen seiner Collagen entnehmen kann. Selbst Schumann schien mit seiner Clara zufrieden gewesen zu sein: der 
entschiedene Schluss der Musikminiatur zeugt jedenfalls davon. 


17. Kleiner Morgenwanderer (Frisch und kräftig): Auch für Gerhard van der Grinten kam die Zeit, da er die 
niederrheinischen Schlachtfelder verlassen und auf Wanderschaft gehen musste, zwecks Studium und dergleichen. Dies 
erledigte er in Stuttgart und im 19. Jahrhundert. Die Vorbilder William Turner und James Whistler werden hier immer 
wieder genannt. Wichtig aber ist vor allem, dass er auf seiner Wanderung immer ein Lied in den Ohren und auf den Lippen 
hatte. Kein Schritt, kein Gedanke, kein Pinselstrich ohne Musik. Musik vor allem des 19. und 20. Jahrhunderts. Den 
grandiosen niederrheinischen Himmel nicht mehr über sich, fand dieser sich nun mehr und mehr in seinen Bildern wieder 
und wurde ihm zum heimatlichen Kosmos schlechthin. Schumanns Wanderer verschwindet in der Ferne. Gerhard van der 
Grinten und seine Arbeiten hier in der Ausstellung sind hingegen äußerst präsent und werden nicht so bald entschwinden. 


18. Schnitterliedchen (Nicht sehr schnell): Ja, in der Tat. Die Ausstellung zeigt einen Teil der Ernte. Der Schnitter van 
der Grinten hat seine Arbeit gut getan und darf ein Liedchen singen, eine heitere, zufriedene Melodie. Das Sichel- und 
Pinselschwingen klingt noch lange nach. Auch Schumann darf stolz sein auf seine treffenden, in Musik gesetzten Bilder, auf 
seine Melee fantasque insgesamt. Ob Musik oder Bild, ob Komponist oder Maler, die Melodie sprudelt in all diesen Werken 
und haucht ihnen Leben ein, so dass sie uns überhaupt erst berühren können. Sir Malcolm Arnold hat einmal sinngemäß 
gesagt: Von Herz zu Herz, alles andere funktioniert nicht. 


Meine sehr verehrten Damen und Herren. Das Album für die Jungend hat noch einen zweiten Teil mit weiteren 25 Stücken. 
Die sparen wir uns aber für die nächste Ausstellung von Gerhard van der Grinten auf. Da wir einen Pianisten hier haben, 
hören wir zum Abschluss lieber noch einmal den Fröhlichen Landmann von Robert Schumann und feiern danach mit Gerhard 
van der Grinten sein Erntedankfest. 
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